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der vierfuͤßigen Thiere. 
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Die Sapajous 0 


die Sagoins. b) 


© Wi gehen itzt wirklich aus einem Welttheile 
1 in den anderen. Alle vierhaͤndige Thiere, 


die wir unter den generiſchen Namen der Affen, 
1 A4 pHPa⸗ 


1 


2) Sapajou, ein abgeleitetes Wort von Cayouaſſon, dem 
Namen dieſer Thiere in Braſilien, der Sajuaſſu 


ausgeſprochen wird. 


J) Die Sapajous ſtellete Erleben auch nach Buͤffon 

in einem beſondern Geſchlechte auf, welches er Ce- 

bus nannte, und davon folgende Geſchlechtskenn⸗ 
zeichen angab. | 


Deaientes primores incifores ſupra et infra quatuor. 


Laniarius utrinque unus, 


I 


. 


deren Beſchreibung wir bis hieher gegeben, und 


Manus 


% 


n 
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s Die Sapajous und die Sagoins. 
l * . 


Paviane und Guenons begriffen haben, gehöͤ⸗ 
ren ausſchließend dem alten Welttheile; alle dieje⸗ 
nigen hingegen, deren Beſchreibung uns noch uͤbrig 
iſt, finden ſich bloß in dem neuen Welttheile. 
Wir unterſcheiden fie zuerſt durch zween Ge 
ſchlechtsnamen, weil man ſie in zwey Claſſen thei— 
len kann; die erſte iſt die Claſſe der Sapajous, 
und die zweyte, die Claſſe der Sagoins, beyde 
haben Fuͤße, die faſt wie die Fuͤße der Affen, Pas 
vians und Guenons gebildet ſind, ſie unterſcheiden 
ſich aber von den Affen dadurch, daß ſie Schwaͤnze 

haben, von den Pavians und Guenons dadurch, 
daß fie weder Backentaſchen noch Geſaͤsſchwielen 


N haben, 
Manus palmis plantisque. RS 
Mammae pectorales duae. 
Cauda prehenſilis. Parse 
Nates piloſae. Erxlı nammaſ. p. 44. G. . 
72929701 a nmint DE H 
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Siet c id e 
b) Sagoin, Sagouin, ein abgeleitetes Wort von Cagni, 


das agu ausgeſprochen wird, und der Name dies 8 


ſer Thiere in ihrem Vaterlande, Braſilien, iſt. 


2) Das Geſchlecht der Sagus nennt Erxleben Callierix. 
Dentes primores inciſores ſupra et infra IV. 


Laniarii ſolitarii. 9 
Manus in palmis et plantis. 
} .. Mammae pectorales II. u) 
a Cauda elongata non prehenſilis. 
Nates tectae. 7 N Rfi aus 
Sacci in buccis nulli, wodurch er ſie von Cerco- 
pithecis unterſcheidet. Eræleb. mammal. p. 55. G. 6. 
and eb . a 
ER 
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Die Sapajous und die Sagoins. 9 


haben, endlich weichen ſie von allen dreyen, Affen, En 
Pavians und Guenons hierin ab, daß alle die zu 
letztgenannten Thiere eine duͤnne Scheidewand der 
Naſe, und faſt wie der Menſch unterhalb der Nafe 
geöffnete Naslöcher haben, da hingegen bey den | 
Sapajous und Sagoins dieſe Scheidewand der | 
Nasloͤcher ſehr dick und ſehr breit iſt, und die Deff- | 
nungen der Nasloͤcher fih an der Seite und nicht 
unterhalb der Naſe befinden, fo daß alſo die Sa- | 
| pajous und Sagoins nicht nur der Art nach, ſon⸗ ö 
dern auch dem Geſchlechte nach, von den Affen, | 
Pavians und Guenons unterſchieden find. Ver⸗ 
gleicht man ſie ferner unter einander, ſo findet man 5 
ſie noch durch einige allgemeine Kennzeichen ver⸗ | 
ſchieden. Alle Sapajous haben einen Wickel! 
ſchwanz. Dieſer Schwanz iſt muskulds, ſo daß | 
fie fich feiner als eines Fingers bedienen, und alles 
was ſie wollen damit anfaſſen und wegnehmen koͤn⸗ 
nen. Sie koͤnnen ihn zuſammenfalten, ausdeh⸗ 
nen, ſein aͤußerſtes Ende nach Willkuͤhr zuſammen 
oder auseinander wickeln, und ſie bedienen ſich ſei⸗ 
ner hauptfächlich um ſich mit feiner Spitze an den 
Aeſten der Baͤume anzuhacken. Er iſt gewoͤhnlich 
an dem untern Ende ohne Haar und mit einer 
glatten Haut bedeckt. Die Sagoins hingegen ha— 
ben alle einen verhaͤltnißmaͤßig laͤngern Schwanz 
als die Sapajous, ihr Schwanz iſt behaart, ſchlecht 
und grade. Sie koͤnnen ſich ſeiner auf keine ein⸗ 
zige Art weder zum Anfaſſen noch zum Anhaͤngen 
bedienen: dieſer Unterſchied iſt ſo in die Augen 
fallend, daß man ſchon durch ihn allein einen Sa⸗ 
pajou von einem Sagoin beſtaͤndig unterſcheiden 
ene eee re 6 


E c 
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1 Die Sapaſous und di Sagoins. 


Wir kennen acht Sapajous, die wir auf fuͤnf 
Gattungen zuruͤckfuͤhren zu koͤnnen glauben: die 
erſte Gattung iſt der Ouarina oder Guariba von 


Braſilien: dieſer Sapajou iſt von der Groͤße des 


Fuchſes, und unterſcheidet ſich von demjenigen, den 8 
man in Cayenne Alouata nennt, bloß in Anſe⸗ 


bung der Farbe: der Ouarina hat ſchwarzes und 
der Alouata rothes Haar: ich mache hier nur eine 


er iſt ſchwarz wie der Ouarina, iſt aber nicht ſo 
groß, und der Exquima uns nur eine Abart von 
ihm zu ſeyn ſcheint; die dritte iſt der eigentlich ſo⸗ 


genannte Sajou oder Sapajou, der klein von 
Wuchs und von brauner Farbe iſt, und den man 


gewoͤhnlich unter dem uneigentlichen Namen des 


— 


Kapuziner Affen kennt: in dieſer Gattung 


koͤmmt eine Abart vor, die wir den grauen Sajou 
nennen werden; ſie unterſcheidet ſich vom braunen 
Sajou blos mit dieſem Unterſchied des Haars; 
die vierte Gattung iſt der Sai; die Reiſebeſchrei—⸗ 
ber haben ihn den Weiner genannt: er iſt ein 
wenig groͤßer als der Sajou, und hat eine breitere 


Schnauze: wir kennen ihrer zween, die bloß in der 


Farbe verſchieden ſind: der eine war ſchwarzbraͤun⸗ 
lich und der andre weißroͤthlich; die fuͤnfte Gat⸗ 
tung endlich iſt der Saimiri, den man gemeini⸗ 

glich den Aurora: Affen oder den pomeranzen⸗ 


farbigen Sapajou zu nennen aner es gi der | 


| kleinſte und artigſte Sapajeu. | 


Von den Gag ein kennen wir ebenfalls ſechs 


Gatte der erſte und unter allen der groͤßeſte 


i der Saki; ſein Schwanz iſt mit ſo langem bu⸗ 
ſchich⸗ 


is 2 . * x 8 8 eh 34 St ER SER Bar EN 8 
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Gattung aus beyden, weil fie fich ſonſt in jedem 3 
andern Betracht gleichen; die zweite iſt der Coaita, 
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5 Die Sapajous und die Sagoins. 11 


ſchichten Haar bedeckt, daß man ihn den Affen mit 
dem Fuchsſchwanz genannt hat; in dieſer Gat⸗ 


tung ſcheinen ſich in Anſehung der Groͤße Verſchie— 


6 al zu finden; ich habe zween gefehen, die 


erwachſen ſchienen, wovon der eine beynahe noch 
einmal ſo groß war als der andre. Der zweyte 
Sagoin iſt der Tamarin, er iſt gewöhnlich ſchwarz 
und hat vier gelbe Süße, er varlirt aber in Anſe⸗ 


hung der Farbe, denn man findet auch braune, 


gelbgeſprenkelte Tamarins. Der dritte iſt der 
Ouiſtiti, der wegen der breiten Haarkraͤnze, die 
fein Geſicht einfaſſen, und wegen feines geringel— 
ten Schwanzes merkwuͤrdig wird. Der vierte iſt 
der Marikina, er hat eine Maͤhne rund um den 
Hals, und am Ende des Schwanzes eine Haar— 


flocke wie der zoͤwe, daher man ihn auch den kiei⸗ 


nen Loͤwen benannt hat. Der fuͤnfte iſt der 
Pinche; fein Geſicht iſt ' ſchoͤn ſchwarz und von 

weißen Haaren umfloſſen, die oberhalb und an den 
Seiten des Kopfs wie ein langes und glattes Haupt: 


haar herunterfallen. Der ſechſte und letzte iſt der 


Miko, er iſt der niedlichſte von allen, ſein Haar 
iſt ſilberweiß, und ſein Geſicht iſt mit dem lebhaf⸗ 
teften Scharlachroth gefärbt. Wir werden itzt die 
Geſchichte und Beſchreibung eines jeden dieſer Sa⸗ 
pajous und Sagoins liefern, die faſt groͤßtentheils 
weder genannt, noch gekannt, noch beſchrieben 
worden ſind. ) | 


3) Man hat dem Hrn. v. Buͤffon uͤberhaupt die Kennt⸗ 
niß der mehrſten Affen und ihre ausfuͤhrliche Be⸗ 


ſchreibung zu verdanken. Es werden aber doch noch 
nach der Zeit gemachte Entdeckungen von dieſen 


merkwuͤrdigen Thieren anzuhaͤngen ſeyn. O. 
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2 Jer Ouarina und der Alouate ſind die größeſten 


vierhaͤndigen Thiere der neuen Welt, fie 


ben beben bey weitem Nit srhßefken Guenons, und 
5 Went 


— 
er > 


Gyn, . dere Name dieſes Thiers i in s 
tagnon, den wir angenommen haben. 1 sd 


Guenons die Ougrines heißen find ganz ſchwarz 
und von der Größe großer Hunde, fie ſchrezen ſo 


laut, daß man ſie gegen eine Meile weit hören kann. d 
Mi du P. d'Abbeville. P. 152. b 


6 terte Hfaft henfibus.  Marcgr.. Hiſt. nat. Br af. 
p. 226, fig. Anmerk. Das Wort Ouarina, OGua⸗ 
rine koͤmmt vermuthlich von Guariba, Peu man 
Gouariba aussprechen muß. . 


Cercopirhecns niger pedibus Fufäss. Le fapajon, noir. 
BE. regu., aiim. p. 194 
Pauiſcus. Lune Syfl. nat. edit. X. p. a Anm. 


Herr Linne hat dies Thier nicht gut angegeben, er 


N a ax 


verwechſelt es mit dem Coaita; ſeine e 
| iſt 
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Der Asien: und der Alouate. * 1 3 


e ſich der Groͤße der Pavians, haben: einen 
Ban lſchwanz, und gehören folglich zur Familie 
9 der 


iſt aus der Brotonſchen und Marcarapfchen zue 
men geſetzt, deren erſterer den Gus riba b 45 
den Caird beſcheieben hat. IR 


1) Cebus (Peelzebul) barbetlis niger, caudae extrer 


mo pedibusqus brunneis. Eral. nammal. p. 44. n. 1. 
Aquiqui. Laer. Amer. p. 583. 
Cergopithecus Guariba apud Brafilienfes dctus. 
| Jon t. guad. p. 142. R 
ge Cercopithecus Meerkatze. Jonſt. quadr. tab. 6 f. 
‚Guariba Brafilienfibus eser Kay pm 
w ve An 1 0 5 
i ines Dampier ey. III. p. 302. 72 
‘ ma Simia 'caudata barbata, cauda prehenfili. Linn, 
9 815 nat. 6 5. 3. n. 14. 
Cebus Guariba Maregravii. Klein quadr. p 88. 
2 Simia caudata barbata, cauda feminuda. ' The 
bearded Simia, with ER Wall half naked. Hill, anime 
„ * ae 
Die ſchwarze dtn Merkatz. Sal. bier 
* P. 555. N 5 
Augen. Dieiom, Wien t p. 148. 
7 Aquiqui. Bom. Dict. I. p. 136. 


Simia (Belzebül) caudata barbata nigra, cauda 
Prehenſi li extremo pedibusque brunneis. Linn. 
ift. nas. 1 2. I. p. 37. n. 12. Ed XIII. I. p. 3. n. 12. 

Louarine. Buff. hilt. nat. XV. p. 5. Ed. in 12. 

Tem. VII. p. 289. Allg. ‚si. d. Nat. VIEL. 1. 

ee howling Baboon. Baner Guian. p. 133. 
Derr heulende Pavian. ret Guigna p. 79. 
Per The 


“ 
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14 Der Ouarina und der Alouate. 8 


der Sapajous „worin ſie wegen ihres Wuchſes 
an wegen ihrer ebene auf eine weite 
3 Ent⸗ 


1 ] 


The Pröacheh Monker.. ren. hn. quadr. f. 122. 
. 91. 5 5 
Der Sliegenfänger: Mällee Vaturſyſt. I. p. vr. 


| 1 Der ſchwarzeBruͤllaffe. Simia Beelzebul. Schreb. 
1 Saͤugth. I. p. 113. n. 28. Iimmermann geogr. 
|| Zool. 2 p. 200. n. 102. 


Die Uarine, der Heuler. Neue maanigfalt. . 
ape O. 


3 20 p) Alouate. Der Allouate zu Cayenne iſt bloß eine Ab⸗ 
* ZUR: art des Ouarine. Der 8 iſt ſchwarzbraun, 
13 und der Alouate rothbraun. Beyde machen einen 

1 dJbccheulichen Laͤrm, daher man beyden den Namen 
3 der Heuler gegeben hat. Arabata in den Laͤndern 

ö von Orenoko nach Gumilla. „Die gelben Affen, 
ſagt dieſer Schriftſteller, die man Arabata nennt, 
machen einen fo unertraͤglichen und fo Fläglichen 
Laͤrm, daß ſie Schaudern erregen. 0 de / Ore- 
noque par Gumilla p. 8. 


| 
| Cercopitliecus barbatus maximits eg feutoro- 
| 
| 
| 


* 
r 


* 


fus. Alouara, Singe rouge. 80 r nat. de la 
France. equin. p 10. l 
Cercopithecas barbatus farurare fpadicens, Le ſinge 

rouge de Cayenne. Brijlon regn. anim. p. 206. 

| \ ). Rex Ser, Laer. en p · 553. \ 8 h 

| Simia Seniclus caudata barbata rufa, cauda pre- 

| henſili. Linne fyfl. nat. ite I. p. 37. n. 13. Edit. 

u | XIII. r. p. 36. n. 13. 

| L’Alouate, B, on hifd.nat. XV. p. 5. Ed. in 12. 

p 

| | Tom. VII. p. 289. Allg. Biſt. d. Nat. VIII. I. p. 6. 

| 

| 

| 

| 

\ 
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‚Another Monkey. Bancrofi Guiana. p. 135. 
Bankr. Guiana. p. 80. 2 
"he 
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Der Ouarina und der Alouate. 15 


Entfernung hoͤrbaren Stimme einen ausgezeichne⸗ 
ten Rang behaupten. Marcgrav c) erzählt, „daß 
| „die Ouarines ſich täglich Morgens und Abends 


„in den Woͤldern verſammlen, daß einer von ihnen 


„auf einem erhabnen Orte Platz nimmt, und den 


„andern mit der Hand ein Zeichen giebt, ſich rund 


Hum ihn her niederzuſetzen und zuzuhoͤren, was er 
„fagen- wird, daß er, ſobald er ſie alle ſitzen ſieht, 
„mit ſo lauter und uͤberſchrieener Stimme einen 
„Vortrag anfängt, daß einer, der von ferne zuhoͤrt, 
„glauben muß, fie ſchreyen alle zugleich, daß indef- 
„fen nur ein einziger fo. viel Laͤrm macht, und daß 
„waͤhrend ſeiner ganzen Rede alle uͤbrige das tiefſte 


„Stillſchweigen beobachten, daß der redende ferner 


vam Schluß feiner Rede, den übrigen mit der 
„Hand das Zeichen zur Antwort giebt, und daß in 
„dieſem Augenblick alle mit einander zu ſchreyen 
anfangen, bis er ihnen vermittelſt eines zweyten 


„Zeichens wieder Stillſchweigen gebietet, daß ſie 


„auf der Stelle gehorchen und ſchweigen, daß als⸗ 


„denn der erſte das Wort wieder nimmt, oder ſein 
„lied von vorne anfaͤngt, und daß endlich alle nicht 


„eher auseinandergehen und die Verſammlung anf 
„heben, bis fe auch dieſem leßtem Vortrag mit 


„großer 


The royal Monkey. Peun. Huogſ. quadr. p. 1% 
n. 91. &. 
Der Greif. Muͤll. Waturſyſt. I. p. 126. 
Cebus (Seniclus) barbatus rufus. Eræl. mammal, 
P. a n. 2. 
Der rothe Bruͤllaffe. Der Arabata. Zimmerm⸗ 
ER 1 Jool. 2. p. 201. O. 
) Marcgrave Hiſt. Braſ. p. 226. 


\ 


* 
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39 oßer Auſmerkſam ein zugehört haben!“ Viel⸗ 
leicht ſind dieſe Begebenheiten, die Maregrav 
mehrmals geſehen haben will, ein wenig uͤbertrie⸗ 


ben erzählt, und mit etwas Wunderbarem gewuͤrzt. 


Die ganze Erzaͤhlung beruht vermuthlich auf den 


abſcheul ichen Lärm, den dieſe Thlere machen. Sie 


haben eine Art von kndcherner Trommel in der 
Kehle, in deren Hoͤtlung der Ton ihrer Stimme 
ſich verſtaͤrkt, vervielfaͤltigt, und wegen des Wie⸗ 
derſchalls ein Heulen verurſacht, auch hat man dieſe 
Sapaſous durch den Beynamen der 1 von 
allen uͤbrigen zu unterſcheiden geſucht; wir haben 


8 


den Ouarina nicht geſehen, befißen aber das Fell 


von einem Alouate und einen aufgetrockneten En: 


bryo von eben dieſer Gattung, bey dem das Kehl⸗ 
bein, dies Wer 1755 des großen Laͤrms ſchon ſehr 
ſichtbar iſt. d) Nach Marcgrave hat der Duarina 
ein breites viereckigtes Geſicht, ſchwarze und fun⸗ 


kelnde Augen, kurze und runde Ohren, der Schwanz 
iſt an ſeinem aͤußerſten Ende nakt, und er kann ſich 


damit an alles, was er umfaſſen kann, feſt anha⸗ 
ken und e fache Haare des Körpers 
end 


7 


d) Dieſer Alouate it e ein wildes, rothbraunes, ſehr 


dickes Thier, das vermittelſt ſeines ganz ſonderbar 
gebauten Kehlbeins einen ſcheußlichen Laͤrm macht, 
der einem entfernten Roͤcheln ähnlich iſt. Farrere 
Ejjais de la hift, nat. de la France equin. p. 150. — 
Auf der großen oder St. Georgs-Inſel, unter dem 
Wendekreis, zwey Meilen vom feſten Lande von 
Amerika giebt es Affen von der Größe eines Kalbes, 
die einen ſo ſeltſamen Laͤrm machen, daß Leute, die 
damit unbekannt find, g lauben, die Berge werden 
elnſtuͤrzen. — Sie fi a5 ſehr wild. RAR 5 le 
Gentil, Tome I. pag 15. V. 
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ſind ſchwarz, lang, glatt und leuchtend, noch laͤn⸗ 
gere Haare bilden unter dem Kinn und unter der 
' Kehie eine Art von rundem Bart, Hände, Füße 
und ein Theil des Schwanzes ift braun.?) Das 
1 — 8 k ER a Nene x | 
| 


3) Bankroft ſagt, die heulende Paviane, wie fie in | 
Guiana genannt werden, ſcheinen diejenige Thiere 8 
zu ſeyn, welche Marcgrav beſchrieben hat, und die i 
bey den Einwohnern von Braſilien Guereba heiſ— 12 
ſen. Sie find von der Groͤße eines Fuchſes, haben PR 
ein feines glattes Haar von einer glaͤnzenden ſchwar⸗ ; 
zen Farbe, ausgenommen an den Lenden, wo er ka- 
ſtanienbraun iſt. Dieſe Thiere tragen ihr Geſicht 
aufrecht, welches dem Geſichte des Quato ziemlich 
ähnlich iſt, aber ihre Ohren find kleiner, die Augen 
ragen mehr hervor, und das Kinn iſt mit einem 
langen ſchwarzen geraden Barte bedecket. Sie ha- 
ben einen langen Schwanz, der faft bis ans Ende 
kahl iſt, vermuthlich, weil ſich das Haar abreibt, 
indem fie ihn ſehr oft um die Aeſte der Räume herz 
umſchlingen, wenn fie von einem zum andern klet⸗ 
tern. Sie ſind die zahlreichſten unter dem ganzen 
Meerkatzengeſchlechte, wie ſie denn auch den groͤß⸗ 
ten Lärm machen. Sie verſammlen fi öfters zu 
hunderten, ſowohl in der Nacht als am Tage, und 
erheben ein unaufhoͤrliches, lautes und unangeneh⸗ 
mes Öcheule, das man in einer großen Entfernung 
hoͤren kann, und den Einwohnern nicht wenig bes 
ſchwerlich fällt. Bisweilen wird das Heulen bloß 
von einem etliche Minuten fortgeſetzt, bis die uͤbri⸗ 
gen in den Chor mit einſtimmen; aber dieſe Pauſen 
ſind nicht ſehr häufig, weil fie das Stillſchweigen 
bey dieſen Zuſammenkuͤnften haſſen, und ſich ungern 
das Vergnuͤgen verſagen, zu dieſer laͤrmenden Un⸗ 
terhaltung ihren Antheil beyzutragen. 


Außer dieſer giebt es noch eine andere Art Meer— 
katzen, etwas groͤßer als die heulende, welche lan⸗ 
ges roͤthliches Haar, große Ohren, einen langen 
Buͤff. Nat. Geſch. d vierf. Thiere. XIX. W. B rothen 


2 
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b Männchen hat mit dem Weibchen einerley Farbe 8 | 
und ift bloß ein wenig größer. !) Die Weibchen 
tragen ihre Jungen auf dem Ruͤcken, und ſpringen 


9 ur 


+ * 
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mit ihnen von Zweig zu Zweig und von Baum zu 


Baum; die Jungen umfaſſen ihre Muͤtter da wo 
ihr leib am ſchmaͤlſten iſt, mit den Armen und mit 
N den 


r 0 
N 


rorhen Bart und einen langen zöttigen Schwanz 
hat. Dieſe Thiere machen, wenn es moͤglich iſt, 


ein noch viel graͤßlicheres Geſchrey als die vorigen; 


aber zum Gluͤck find ihre Zuſammenkuͤnfte nicht fo 


zahlreich. Bankroft Guiana S. 79. 80. Der letzte 


wird wohl der Aluate ſeyn. Erxleben, Schreber, 
Zimmermann u. a. unterſcheiden den Ouarine oder 


Guariba auch als eine beſondere Art von dem Aluate | 


oder Arabata. | G. 


4) De Aaet ſagt, das Männchen ſey roͤthlich von dem 


1 


Aquiqui (dem Ouarine) und es waͤre demnach daſ⸗ 
ſelbe wohl der Alouate. Simiorum et fimiarum 


item Cercopithecorum maximus hic numerus et 


ſumma varietas ; inter illos eſt fpecies quaedam, cae- 
teras magnitudine multum excedens, gquiqili vos 
cant barbari; nigris villis et longa infra mentum 


barba: e quibus interdum naſcitur maſculus co- 
lore ſubrubenti, quem regem ſimiorum vocant bar- 
bari, facie ſubalbicante, et barba in utramque au- 


riculam tam eleganter compoſita, quaſi attonſa 


eſſet, is arborem non raro confcendere dicitur et 
ſtridula voce veluti concionari, tam alte ut procul 
poſſit exaudiri, habet ad id peculiare ſub palato 
organum a natura comparatum, concavum, e te- 


nuiflima fed validiſſima membrana, ovi magnitu- 
dine, quod levi momento diſtenditur; inter ſtri- 
dendum autem largam eructat ſpumam, quam ca- 
tulus juxta poſitus, ſucceſſorem illius vulgo autu- 


mant, ſtudioſe a barba illius abſtergit. Antonius 


Knivetus anglus ſcribit, hoc ſimiorum genus a 


Petiguaribus appellari Wariva De Laer. Defer. Ind. 
rich L. XV. p. 553. | | O. ö 
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den Haͤnden „und halten ſich feſt an ſie angeſchloſ⸗ 5 


ſen ſo lange ſie in Bewegung iſt. Uebrigens ſind 
dieſe Thiere wild und boshaft, ſie laſſen ſich nicht 
einmal baͤndigen geſchweige denn zahm machen, ſie 
beißen entſetzlich, und wiſſen ſich ſowol wegen ihrer 


abſcheulichen Stimme als wegen ihrer unverſchaͤm⸗ 


ten Auffuͤhrung fuͤrchterlich zu machen, obzwar ſie 
nicht zu der Zahl der wilden und fleiſchfreſſenden 
Thiere gehoͤren; ihr Fleiſch ſchmeckt nicht uͤbel weil 
ſie bloß von Obſt, von Huͤlſenfruͤchten, von Koͤr⸗ 
nern und einigen Inſekten leben. ) „Die Jaͤger, 


B 2 „sagt 


— 


e) Die Affen ſind das gewoͤhnlichſte und ſchmackhaf⸗ 
teſte Wildpret der Indianer aus dem Amazonen⸗ 
lande. — Es giebt ihrer, die ſo groß ſind als ein 
Windhund. age fur la riviere de l Amazone par 
Mr. de la Condamine p. 164. — Cayenne iſt das Va⸗ 
terland der Affen. — Hat man einmal den erſten 
Widerwillen uͤberwunden, ſo findet man ſie gewiß 
ſehr wohlſchmeckend. Ihr Fleiſch iſt weiß, zwar 


haft und ſchmackhaft, der Kopf giebt eine gute Suppe, 
man richtet fie in ihrer eignen Brühe an, wie ge⸗ 


kochten Kapaun ic. Voyege de Desmarchais Tome 


III. p. 311 et 338. — Zu Cayenne giebt es Gue⸗ 


gewoͤhnlich etwas fett, aber dennoch ſehr zart, lecker⸗ 


7 nons, die fo groß find wie große Hunde, fie find kuh⸗ 


roth; man nennt fie Heuler, weil fie, wenn ſie 


truppweiſe verſammlet ſind, ein ſo graͤuliches Ge⸗ 
heul erregen, daß man anfaͤnglich eine Heerde ſich 


ſchlagender Schweine zu hören glaubt; fie ſind ſeht 


haͤlich und haben ein ſehr breites Maul; ich glaube, 
daß fie grimmig find; wenn fie von den Wilden 


mit ihren Pfeilen aefchoffen werden, fo ziehen fie 


den Pfeil mit der Hand aus der Wunde, wie ein 
Menſch; das Fleiſch von dieſen Heulern iſt ſehr gut 

zu eſſen, es ſchmeckt faſt wie Hammelfleiſch, und 
zehn Perſonen koͤnnen von einem fat mei 1005 
a f - Haven 


* 


ES 


a a Der Dian und ber Aouate. 


* 


„ſagt Oermelin brachten uns gegen Abend einige 


„Affen, die fie auf dem Vorgebuͤrge Gracias- as 


„Deo geſchoſſen hatten. Dieſe Affen wurden zum 


„Theil gekocht, zum Theil gebraten, und ſchmeckte 


„uns ſo ſehr gut. Das Fleiſch ſchmeckt beynahe, N 


„aber nicht völlig wie Haſenfleiſch. Es iſt ein we⸗ 


„nig ſuͤßlich, und man muß daher, wenn es ge— 
„kocht wird, viel Salz hineinthun. Das Fett iſt 


„fers dortigen Aufenthalts bloß von dieſen Ti hieren, 


„gelb, wie Kapaunenfett „ und faſt noch gelber, 
„und ſchmeckt ſehr gut. Wir lebten die Zeit un⸗ 


— 


„weil wir nichts anders vorfanden, und die Jaͤger = 
„brachten uns auch taͤglich ſo viel als wir eſſen 


„nen zu lernen, und erſtaunte uͤber den Trieb die: 
„fer Beftien, ihre Feinde genauer als andre Thiere 
„kennen zu lernen, und wenn fie angegriffen mer: 


„den, allerhand Mittel zu ihrer Huͤlfe und zur Ver⸗ 
„theidigung zu ergreifen. So oft wir uns ihnen 


„konnten. Ich ward neugierig dieſe Affenjagd ken⸗ 


„näherten, vereinigten fie ſich mit einander, fien⸗ 


„gen an zu ſchreyen und einen graͤßlichen für zu 
„ſchlagen, und warfen uns mit trocknen Zweigen, 


„die fie von den Bäumen abbrachen; einige made 
„ten fogar ihre Unreinigkeit in die Pfoten und war- 


„fen uns an Kopf; auch habe ich bemerkt, daß ſie 


4 „niemals Aae in Stich laſſen, und daß ſie mit 


„einer 


haben ein hohles kleines Horn innerhalb der Kehle, 

welches das ſcheußliche Geſchrey verurſacht. Voyage 
de Binet p. 341 et 342. — Die Wilden Achaguaer 
von Drenofo find ſehr lecker nach gewiſſen gelben 
Affen, die ſie Arabata nennen, welche am Abend 
und Morgen einen unertraͤglichen Laͤrm machen, 
Histoire de l Orenogue par Jumilla page 8. 
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Der Olarna und der Aleuate. 21 
„einer wirklich taͤuſchenden Behendigkeit von Baum 
„zu Baum ſpringen, ich ſahe, wie ſie hoͤchſt unge⸗ 
„icheuet ſich von Zweig zu Zweig fortwarfen, ohne 
„jemals. niederzufallen, weil fie ſich, ehe fie herun⸗ 
„ter kommen fönnen, irgendwo, entweder mit den 
„Pfoten oder mit dem Schwanz anhaken; daher 
„man ihrer nicht habhaft werden kann, wenn man 
„mit der Flinte nach ihnen geſchoſſen, aber fie nicht 
„völlig getödter hat, denn fie bleiben beſtaͤndig auf 
„den Bäumen feſt hangen, wenn ſie ſchon toͤdtlich 
„verwundet ſind, ſterben da und fallen nur ſtuͤck— 


w weiſe herunter. Ich habe einige geſehen, die 


»„ſchon feit länger als vier Tagen todt waren, und 
„noch immer auf den Baͤumen hiengen, und wenn 
„man drey hoͤchſtens vier von ihnen haben wollte, 
„fo mußte man wohl funfzehn bis ſechzehn ſchießen; 
„noch ſeltſamer aber ſchien es mir, daß, ſobald 
„einer verwundet wird, die uͤbrigen ſich um ihn 
„her verſammlen, die Finger in die Wunde hin— 
„einſtecken, und grade ſo thun, als wenn ſie die 


„Wunde unterſuchen wollten, ſehen ſie denn, daß 


„viel Blut herauslaͤuft, ſo halten ſie ſie ſo lange zu, 
„bis andre von ihnen einige Blaͤtter geholt haben; 
»dieſe kauen fie denn und ſtecken fie mit vieler Ge⸗ 
„ſchicklichkeit in die Oeffnung der Wunde. Ich 
„kann verſichern, daß ich dies mehrmals geſehen 
„und mit Bewundrrung geſehen habe. Die Weib— 
„chen kriegen immer nur ein Junges; ſie tragen es 
„auf eben die Art wie die Negerinnen ihre Kinder 
„zu tragen pflegen. Das Kleine auf dem Ruͤcken 
„der Mutter umfaßt ihren Hals oberhalb der Schul— 
„tern mit den beyden Vorderpfoteu, mit den Hin— 
„terpfoten faßt es fie mitten um den Leib: will fie 
ves fangen laſſen, fo nimmt fie es zwiſchen die Pfo⸗ 
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„ten, und reicht ihm die Bruſt, wie ſonſt die Wei⸗ 

„ber tgun. — Man wird nie des Jungen habhaft 
„werden, wo man nicht die Mutter toͤdtet, denn iR 
„fie verläßt es niemals; wenn ſie todt iſt, jo falle 
„es mit ihr herunter, und alsdenn kann man es 
„nehmen. Sind dieſe Thiere im Gedraͤnge, fo 
„Helfen fie einander, um von einem Baum oder 


„bon einem Bache nach den andern zu kommen, 


„dies thun fie beſtaͤndig und überall, was auch die | 
„Gelegenheit ſeyn mag. Man hört fie gewoͤhnlich 
eweiter als eine große Meile.“ f) Dampier 2) 


beſtaͤ⸗ 5 


f) Hiſtoire des Aueuturiers par Oexmelin Tome II. pag. 
201. ſeq. B 8 

8), Die Affen in den Gegenden der Gampefchenbay 
find die haͤßlichſten, die ich jemals geſehen habe, ſie 
find weit großer als ein Haaſe und haben Schwaͤnze, 
die beynahe drittehalb Fuß lang find; die untere 
Seite des Schwanzes iſt unbehaart, die Haut daran 
iſt hart und ſchwarz, die obere Seite und der ganze 
‚übrige Körper iſt mit ſteifen, langen, ſchwarzen bor⸗ 
ſtigen Haaren beſetzt; fie gehen in Haufen von zwan⸗ 

zigen und dreyßigen, und ſtreifen in den Waͤldern 
herum, wo ſie von Baum auf Baum ſpringen, tref⸗ 
fen ſie jemand allein, ſo machen ſie Miene ihn auf⸗ 
freſſen zu wollen. Ich ſelbſt durfte es nicht wagen, 
nach ihnen zu ſchießen, wenn ich allein war, beſon⸗ 
ders nicht das erſtemal, daß ich ſie ſahe; es war 
damals ein großer Trupp verſammlet, der ſich uͤber 
meinem Kopf von einem Baum zum andern ſtuͤrzte, 
mit den Zähnen knieſchte und einen wuͤthenden Laͤrm 
machte. Viele grimaßirten ſogar mit dem Maul 

und mit den Augen, und ſetzten ſich in tauſend gro⸗ 
teske Stellungen, einige riſſen trockne Zweige ab, 
und warfen nach mir, andre ließen ihren Urin und 
ihren Unftath über mich aus, endlich war einer da, 

der war groͤßer als alle andre, der ſtieg auf einen 
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beftätigt dieſe Fakta groͤßtentheils, verſichert aber, 
dieſe Thiere bringen gewoͤhnlich zwey Junge hervor, 
deren eines die Mutter unter dem Arm und eines 
auf dem Rügen trägt. Die Sapajous, ſelbſt die 
8 eee, OA von 


kleinen Aſt grade uͤber meinem Kopf herunter und 
ſprang von da grade auf mich los. Ich gieng zu⸗ 
| kuck, und der Affe hieng ſich mit dem Ende feines 
Sckwanzes an dem Aſt auf, blieb fo haͤngen, ſchau⸗ 
FLeelte ſich hin und her, und machte mir ein ſchief 
Maul. Wie ich mich endlich zuruͤckzog, verfolgten 
ſie mich bis an unſre Huͤtten unter den nemlichen 
drohenden Stellungen. Dieſe Affen koͤnnen ihren 
1 Schwanz eden ſo gut als ihre Pfoten brauchen, ſie 
2 halten mit ihm auch eben ſo feſt. Waren unſrer 
zween oder mehrere, ſo flohen ſie fuͤr uns. Die 
1 4 Weibchen, mit ihren Jungen beladen, haben es 
ſehr ſchwer ihren Männden nachzuſpringen, denn 
fie haben gewohnlich zwey, wovon fie das eine uns 5 
ter dem Arm fortbringen, das andre ſitzt ihnen auf A 
dem Ruͤcken, und hat ſich mit den beyden Vorder⸗ 
pfoten um ihren Hals geklammert: dieſe Affen ſind 
die wildeſten, die ich in meinem Leben geſehen habe; 
es blieb uns ſtets unmöglich einen von ihnen zahm 
zu machen, ſo vieler Kunſtgriffe wir uns auch zur 
Erreichung dieſes unſers Endzwecks bedienten. Faſt 
nicht viel leichter iſt es ſich ihrer zu bemächtigen, 
wenn man ſie geſchoſſen hat, weil ſie ſich mit dem 
Schwanz oder mit den Pfoten uͤberall an den Aeſten 
anhängen koͤnnen; ſie fallen niemals an die Erde, 
ſo lange noch der geringſte Lebenshauch in ihnen iſt: W 
hatte man einen geſchoſſen, und ihm zuweilen einen | 
Arm oder Bein zerſchmettert, fo jammerte es einem 
nachher, wenn man fahe, wie das arme Thier den 
verwundeten Theil ſtarr anſahe, oder ihn von einer 
Seite auf die andre kehrte und wendete. Dieſe 
Affen findet man ſehr ſelten an der Erde; einige 
wollen ſogar behaupten, daß ſie niemals den Boden 
— betreten Tome III. p. 304. 8 
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von der kleinſten Gattung, bringen nicht viel Junge 
hervor, daher es ſehr wahrſcheinlich iſt, daß dieſe 
als die größeften von allen ebenfalls nur eins oder 
zwey Junge hervorbringen. 2 6010 


Unterſcheidungskennzeichen dieſer Gat⸗ 
97 | = tungen | neh 
Dter Ouarina hat Naslücher die an der Seite 
und nicht unterhalb der Naſe geoͤffnet ſind; die 
Scheidewand zwiſchen den Nasloͤchern iſt ſehr dick: 
er hat keine Backentaſchen und keine Geſaͤsſchwie— 
len, dieſe Theile find wie der uͤbrige leib mit Haa 
ren bewachfen. Er hat einen fehr langen Wickel⸗ f 
ö ſchwanz, ein langes und ſchwarzes Haar und in 
der Kehle einen hohlen Knochen. Er iſt wie ein 
Windſpiel ſo groß, das lange Haar unter dem 
Halſe verſchaft ihm eine Art von rundem Bart; 
er geht gewöhnlich auf vier Füßen, TR 


Der Alouate hat einerley Kennzeichen mit 
dem Ouarine, und ſcheint ſich bloß dadurch von 
jenen zu unterſcheiden, daß er keinen ſo in die Au⸗ 
gen fallenden Bart und rothbraune Haare hat, die 
beym Ouarine hingegen ſchwarz ſind. Ich weis 
nicht, ob die Weibchen dieſer Gattungen dem pe: 
riodiſchen Blutabfluß unterworfen ſind, nach der 
Analogie zu urtheilen muß ich das Gegentheil ver: 
muthen, weil ich uͤberhaupt angemerkt habe, daß 
bloß die Affen, Paviane und Guenons, die ein 
naktes Geſaͤs haben, dieſer Ausleerung unterwor⸗ 
fen waren. | Ä 


Daubenton ſagt: Der Alouate, nach wel— 
chem dieſe Beſchreibung gemacht worden, war ſehr 
klein, 
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klein, und ſchien ſehr jung zu ſeyn. Er war von 
der Spitze des Kopfes bis an den Urſprung des 
Schwanzes, deſſen tänge ſieben Zoll neun Linien 
betrug, nur fünf Zoll, vier oder fünf linien groß. 
Der Schwanz hatte an der inwendigen Seite eine 
Flaͤche, die ſich von dem aͤußerſten Ende deſſelben 
auf drey Zoll lang erſtreckete und anzeigete, daß 
ſich das Thier dieſes Theiles als eines Fingers be— 
dienete, ſich daran zu haͤngen und verſchiedene Sa— 
chen damit zu ergreifen. Dieſes kleine Thier war 
aufgetrocknet und hart geworden; indeſſen ſah man 
doch deutlich, daß der Kopf, nach Verhaͤltniß der 
Groͤße des uͤbrigen Leibes, ſehr groß war. Er 
hatte eine lange Schnauze, große Augen, eine bey 
ihrem Anfange hervorgehende, und am Ende breite 
und platte Naſe. Die Oeffnungen der Naſenlo— 
cher befanden ſich ſehr weit von einander, und ſtun— 
den an den Seiten der Naſe. Die Ohren waren 
groß: an jedem Fuße fanden ſich fuͤnf Zehen; die 
Nagel waren gelblich und rinnenfoͤrmig gebogen. 
Die Backen und das Ende der Schnauze hatten 
Haar, welches ſchon lang war. Die Stirne, der 
Kopf, der Leib, der Schwanz und die Beine waren 
mit einem falbroͤthlichen Haare bedecket; auf der 
Bruſt und dem Bauche befanden ſich nur zarte 
Milchhaͤrchen. Obgleich die verſchiedenen Theile 
des Leibes dieſes Thieres durch die Austrocknung 
verunſtaltet waren, ſo iſt es mir doch vorgefom: 
men, daß der Knoten des Halſes nach Verhaͤltniß 
viel groͤßer war, als bey anderen Thieren, und daß 
er ſich zwiſchen den Aeſten des Kinnbackens er— 
ſtreckete. Nachdem ich dieſen Knorren eroͤfnet 
hatte, ſo habe ich erkannt, daß er hohl war und 
aus einem ziemlich harten Blaͤttchen gebildet wurde, 
B 5 welches 
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5 NE 0 „ Rare 
welches bey dem erwachſenen Thiere zu einem Kno⸗ 


chen geworden ſeyn wuͤrde. Ich habe nicht ge⸗ 
zweifelt, daß der Knotren, welchen ich bey dem 


hier gedachten jungen Aluate ſah, eine ſehr ſchein⸗ 
bare Anzeige von der knochichten Taſche ſey, welche 


in dem Halſe des Aluate iſt, und ſeine Stimme 


| ſehr ſtark machet. Ich habe die Haut eines Aluate 


geſehen, welche von der Spitze der Schnauze bis 


an den Anfang des Schwanzes zwoͤlftehalb Zoll. 
lang war. Ein Theil der Knochen des Kopfes 


hieng noch an dieſer Haut. Der Zaͤhne waren 
ihrer ſechs und dreyßig an der Zahl, wie bey den 
andern Sapajouen. Die Aeſte des untern Kinn⸗ 
backens waren ſeht hoch und breit, hauptſaͤchlich an 


dem Orte ihrer Kruͤmmung. Sie ließen einen 


leeren Raum zwiſchen ſich, der groß genug war, 
die knochichte Taſche zu faſſen, welche in dem Halſe 
des Aluate iſt. Dieſe Ausdehnung des untern 
Kinnbackens machte den Kopf ſehr groß, und er 
ſchien durch die daͤnge der Haare am Halſe und an 
den Seiten des Kopfes, welche ohngefaͤhr andert⸗ 
halb Zoll lang waren, noch groͤßer, als er wirklich 


war. Die Haare an den Seiten waren faſt drey 


Zoll lang. Das Haar auf dem Kopfe, an der 
Oberflache des Halſes, an den vier Beinen und am 
Schwanze war braun mit rothen und kaſtanienfar⸗ 
benen Flecken; an dem uͤbrigen Leibe hatte es eine 


mehr oder weniger dunkelrothe Farbe. Die Haut 
hatte auf der Bruſt und dem Bauche die Haare 
verloren, doch waren noch einige braune da. Man 


hatte uns dieſe Haut von Cayenne geſchickt. Es 
fanden ſich fünf Zehen an jedem Fuße. Die Naͤ⸗ 
gel waren ſchwarz und rinnenfoͤrmig gebogen; die 


andern. Von 
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Von dem. knochichten Theile, der ſich in dem 
Halſe des Aluaten befindet, und in der Koͤnigl. Na: 


turalienſammlung war, fast Daubenton: dieſer 


Theil iſt ſehr ſtark. Er hat ungefaͤhr acht Zoll im 
Umfange. Er iſt hohl und durch ein loch offen, 
welches beynahe einen Zoll lang und über einen 


halben Zoll breit iſt. Dieſe Taſche wird durch ein 


ſehr duͤnnes knochichtes Blatt gebildet. Sie hat 
an ihren inneren Waͤnden, an der Muͤndung der 
Taſche, andere kleine knochichte Blaͤttchen, welche 


wie ein unordentliches Netz geſtellet ſind. Es fin⸗ 


den ſich auch außen bey eben der Muͤndung zwey 
Fortſaͤtze und gliedermaͤßige Flaͤchen oder Seiten.“ 
Dieſes Werkzeug muß der Stimme viele Staͤrke 
geben. Man hat auch wirklich das Thier, welches 
damit verſehen iſt, Heuler genannt, und es läßt 
ſich ſehr weit hoͤren. Seine Zerſchneidung wuͤrde 
ſehr merkwuͤrdig und auch nothwendig ſeyn, eine 
beſſere Beſchreibung von der ſonderbaren Bildung 


und Sage dieſer knochichten Taſche zu machen. Hr. 


Barrere ſagt, dieſes Thier mache das erſchreckliche 
Geſchrey vermittelſt des Zungenbeins, welches von 
einem ſonderbaren Baue iſt. Er giebt aber keine 
umſtaͤndliche Beſchreibung noch irgend einen Be⸗ 
weiß davon an. Uebrigens findet ſich keine Aehn⸗ 


lichkeit, in Anſehung der Geſtalt diefes Knochens 


und des Zungenbeins. Indeſſen habe ich doch in 
der Unterflaͤche des Zungenbeins des Coaite eine 
Hoͤhlung geſehen. Obgleich dieſe Hoͤhlung nicht 
ſehr groß war, fo läßt fie doch hinlaͤnglich vermu⸗ 


then, daß ſich bey anderen Arten der Sapajous 


wohl größere finden moͤchten. ) 


5) Ich befige in meiner Sammlung einen ſolchen Fnds 
Kernen Sack, welcher von dieſem Thiere ſeyn ſoll, 


und 


“ 
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und den ich einmal aus der verſteigerten Sammlung 
des Herrn Hoppe in Roſtock gekauft habe. Er be⸗ 
ſteht ganzlich aus einer dünnen, durchſichtigen Kno⸗ 
chenſchale, ohne alle Naͤthe. Er iſt unten viel ges 
raͤumiger als oben, er hat nemlich unten im groͤßten 
Durchmeſſer zwey und einen halben rheinlaͤndiſchen 
Zoll, oben aber nur einen und einen halben Zoll; 
Sein groͤßter Umfang in der Laͤnge acht und einen 
halben, und in der Queere beynahe ſieben und ei⸗ 
nen halben Zoll; Seine Hoͤhle faßte acht Loth Waſ⸗ 
ſer, und hat in fi einige knoͤcherne hervorſtehende 
Blaͤttchen, welche offene Zellen bilden. Die Oeff⸗ 
nung iſt nicht regelmaͤßig, ſondern hat an der einen 
Seite einen eingebogenen, und an der andern einen 
ausgebogenen Rand, und von dieſen Rändern neh⸗ 
men die houptfächlichſten Zellen ihren Anfang. Von 
dieſem größten Durchmeſſer oder dem Anfange dies 
ſer Oeffnung ſteigt der Sack wie ein Dach, beynahe 
einen Zoll hoch, in die Hoͤhe, und an jeder Seite 
deſſelben ſteht ein uͤber einen Zoll langer Arm des 
Seitenhorns in die Höhe, und iſt beyrahe einen 
halben Zoll lang damit verwachſen. Auf dem einen 


f Horne ſitzt noch ein anderthalb Zoll langer Knorpel. 
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1) Coaita. Buͤff. VIII. tab r. 
2) Waldteufel. Vosmaer. 


5 


— 
* 


De Coaita iſt nach dem Ouarina und Alouate 
| der groͤßeſte Sapajou: Ich habe ihn im Ho⸗ 
tel des Here Herzogs von 1 lebendig geſe⸗ 
hen, 

1 


a) Coaita oder ati der Name dieſes Thiers in 
Gufana, den wir angenommen haben. Chameik in 
Peru. Anmerk. Das Wort Coaita koͤmmt vielleicht 
von Caitaia, dem Namen eines andern Sapaſous in 
der braſilianiſchen Sprache, der aber Saitaia ausge- 
ſprochen werden muß. 


Cercopithecus major niger faciem humanamn veferens, 
Quoara. Parrére hiſt. nat. de la 5 Equin. 
pag. 150. 

Cercopitſiecus in pedibus anterioribus pollice carens, 
cauda inferius verfus apicem pilis deſtituta. Le Belze- 


buth. Briſſ. regn. anim. p. au. Simia Hſca major 
+ palmis 


N 
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hen, er hatte durch ſeine Vertraulichkeit und ſeine 
einſchmeichelnden liebkoſungen die Zuneigung aller 
ſeiner 


— 


| N Galle retradactylis, cauda prehenfili ad apicem fubrus 
nada. The four fingered Monckie. Browns hit. 


of Jamaic, cap. 5. ſect. V. 


1) Von dem Coaita oder Quato fuͤhrt Erkleben noch 
folgende Stellen an: 0 
Belzebut. Diet. des anim, I. p. 272. 
Geſtaarte Baard-Aap, met een aanvatt tende Staart, 
de Voorpooten omtrent vierfingerig Hout. ſiſt. I. 
p. 259. 2 
A ſpider Monkey. Edi. Glean. HI. p. 222. 
Simia (Panifcus) caudata imberbis atra, cauda 
prehenſili, palmis tetradact ls. Liune /t. nat. 12° 
I. p. 37. n. 14. | Wehr: 
Le Coaita. Buffon hiſt. nat. XV. p 16. tab. 1. 
Ed. in 12. Tom. VII. p. 5875 pl. 25. Allg. Siſt. d. 
Natur VIII. 1. p. 13. tab 1 | 
The ape here called a Quo, Bancroft Guiana 
p. 131. ante, Guiana S. 78. 
Quata. Fermin Surinam IT, p.115. 
The fourfingered Monkey. Pennaut O nopſ quadr. 
p. 124. n. 92. 5 
Coaita. Aleflı quadr. IV. tab. 187. (nach Buͤff.) 
Der kleine Pan oder Waldgott. Muͤller Natur⸗ 
ſyſt. I. p. 126. 
Der vierfingerige Affe. Simia Panifcus. Schreb. 
Saͤugth. I. p. 115. n. 30. tab. 36 (nach Buff.) 
Der Qudata. Fimmermann geogr. Fool. 2. p. 
201. n. 104. 
Cebus (Paniſcus) imberbis ater, 1 8 tetra · 
dactylis. Eraleb, Mammal. p. 46. n 3. | | 
Der 
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ſeiner Wörter zu verdienen gewußt, konnte aber 
ae, der guten 1 ung, die ihm wies 
derfuhr 


8 \ 
. * 


Der Coaita Vettebub. 2. Blind! g db. 
S. 69. 1. Men 


b) Cersopithecus barbarus Guinenſi in Congo e Ex- 
quima, Marcgrar e Hit nat Brafll. 227. Anmerk. 
Folgende Stelle des Pater d' Ahbeville ſcheint ſich 
auf dieſe Gattung des Coaita zu beziehen: „Auf der 
Inſel Maregnon giebt es noch andre Guenons, die 
ſie Sajous (Cagous) heißen, und die ganz ſchwarz 
ſind. Sie haben einen Bart von mehr als vier 
Finger (einige gegen einen halben Fuß) lang, und 
find ſehr huͤbſch und niedlich. Milfivn an Mar n 

a Pag. 252. V. 
2) Cercopithecus (Diana) e fronte barbaque e 

faltigiata. Erxl. mammal, p. 30. n. 9. 

Cercopithecus barbatus. II. Cluſ. eot. p. 37 T. 

Beard - men. Purch Pilgr, II. p 955. 

N 

Cercopithecus barbatus 8 Fonf. quadr, 
tab. 60. fig. Marcgr. 

Cercopithecus barbatus guinenſis, Congenſibus 
Exquima. Nai hn. quadr, p. 156. 

Simia caudata barbata: barba cana, cauda fim- 
plich Lim, Git, nat. 6. p. 3. n. 16. i 

Cebus barbatus. Exquima Guinenſis. 5 0 
quadr. p. 89. 

Cebus barbatus 2. Cluſii. Klein quadr. p. 89. 

Simia barbata cana, cauda ſimplici. The Simia 
with a hoary beard, and naked tail. Hill. anim. 
p. 540. 

Die Meerkatze. Diana. Linne A. hofmienf, 5 1754. 
p. 213. tab. 6. 


15 5 Lee 
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derfuhr und der Sorgfalt die auf ihn verwandt 
wurde, der ſtrengen Kälte von 1764 nicht wider⸗ 

ehen, und farb, bedauert von feinem Herrn, der 
ante war ihn mir fuͤr des Könige Kabinet zu⸗ 


3 zuſchicken. 
9 Einen andern Coaita ſah' 100 beym Seren 
Marquis von Montmirail. Dies war ein in Mann⸗ 


5 chen, 


eh Le Singe de Giger a barbe blanche: Cerrzopi- 
thecus barbatus fuſeus, punctis albis inſperſus, 
barba alba. „i. regn. anım. p 207 n 23 
Le Singe barbu: Cercopithecus barbatus, ex ni- 
gro et fuſco mixtus, pectore et anteriore ventris 
parte albo, barba incana mucronata. £rij. Kö Be 
anim, p. 208. n. 24. | | 
Der glatthaͤrige Affe. Hall. vierf. p. 555. 
Bärtige Meerkatze. Diane. Hall vierf p. Coo. ö 
Simia (Diana), Linn. SR. nat. 10. I. p 26. n. 8. 
Geſtaarte Baard - -Aap, met een gekuifden Ba ard 
en een Toupet op't voorhoofd. Hours, nat. hf. I. 
p. 360. tab. 6. fig. 2. Linn. | \ 
Simia (Diana) caudata barbata, fronte barbaque 8 
. Linn. Hit. nat. 12. Lp. 38. n. 17. XIII. | 
p. 38. n. 17. 
L’Exquima. Buff hiſd. nat. XV. p. 16. Ed. in 12. 
VII p. 303. Allg. Hiſt. d. Wat. VIII p. 13. 
The fpotted Monkey. Penn. Hu. quadr, p. 112. | 
N. 75 e \ 


Diane. Muͤller Naturſyſt. Eben 6. fig. 2. 
nach Linn. 5 | 


Die Diane. Simia Diana. Schreb. Säugeh, I. 
p. 94. n. 14. tab. 14, (nach Linn) 


Der Exquima. Die Diane. Simmerm, geogr. 
Zool. 2. p. 187. n. 86. ee 


/ 
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| chen das este war ein Weibchen geweſen; bende 
waren gleich ſanft an Naturel und ſehr zahm. Die⸗ 


ſer Sapajou unterſcheidet ſich alſo ſehr vom Oua⸗ 0 
rine und Alouate wegen ſeines ſanften und gelehri⸗ ! 
gen Naturels. Jene find unbaͤndig und wild. 


Er hat ferner keine knochichte Hoͤhlung in der Kehle 
wie jene: fein Haar iſt wie das Haar des Ouarine, 


* 


ſchwarz aber ſtruppig: noch unterſcheidet er ſich von 


dieſem und von allen uͤbrigen Sapajous dadurch, 


daß er nur vier Finger an den Haͤnden hat, und 
daß der Daum ihm fehlt. Vermittelſt dieſes ein⸗ 
zigen Kennzeichens und wegen feines Wickelſchwan— 


zes iſt es leicht ihn von den Guenons zu unterſchei⸗ 
den, welche alle einen ſchlaffen Schwanz und ar 
Singer an den Händen haben. 


Dasjenige Thier, was Markgrabe Erquima 5 


nennt, iſt eine mit dem Coaita ſehr nahe verwandte 
Gattung, vielleicht gar nur eine bloße Abart: mich 


duͤnkt, dieſer Schriftſteller habe einen Fehler be: 


gangen, indem er Guinea und Congo für das Va- 


terland des Exquima angiebt: die beygefuͤgt Ab⸗ 


bildung iſt allein ſchon hinreichend den Irrthum | 
offenbar zu machen, denn das Thier iſt mit einem 
am Ende aufgewickelten Schwanz vorgeſtellt, und 
dies iſt doch ein Kennzeichen, das allein den Sa⸗ 


pajous zugehoͤrt und keinesweges den Guenons, 


denn dieſe haben alle einen ſchlaffen Schwanz: ich 
bin daher verſichert, daß es in Guinea ſowol als 
in Congo nur Guenons aber keine Sapajous giebt, 


und ſchließe folglich, daß Markgraves Exquima. 


nicht, wie er will, ein Guenon oder Cercopithe⸗ 
kus aus Guinea, ſondern ein Sapajou mit 
einem Wickelſchwanz ſey, der vermuthlich aus 
Buff. Nat. Geſch. d. vierf. Thiere. XIX SB. CE Bra⸗ 


1 
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Braſilien mag dahin gekommen ſeyn. Der Name | 
Exquima oder Quima, mit Weglaſſung des n⸗ 
tikels Ex, der eigentlich Quoima ausgeſprochen 
werden ſoll, weicht aber nicht weit von Quoaita 
ab, verſchiedne Schriftſteller haben den Namen 
Caoaita auch ſo geſchrieben: es ſtimmt alſo alles 
dahin zuſammen, uns begreiflich zu machen, daß 
dieſer Exquima des Marfgrave, der eine guineiſche 
Guenon oder Cercopithekus ſeyn ſoll, ein bra⸗ 
ſilianiſcher Sapajou, und eine Abart in der 
Gattung des Coaita iſt, dem er im Naturel, in 
der Groͤße, in der Farbe und wegen feines Wickel⸗ 
ſchwanzes gleicht: Der einzige merkwuͤrdige Un⸗ 
terſchied, der ſich hier findet, beſteht darin, daß 
der Exquima unter dem Bauch weislichtes Haar 
und einen weißen zwey Finger langen Bart unter 
dem Kinn hat. c) Unſre Coaitas hatten weder 
das weiße Haar noch den Bart: dennoch vermuthe 
ich, daß dieſer Unterſchied bloß von einer Abart 
der Coaitagattung yerrühe, und zwar deswegen, 
weil ich bey den Reiſebeſchreibern weiße und ſchwarze 
Coaitas, mit und ohne Bart, finde: Dampier 
ſagt: d) „In den Gegenden der amerikaniſchen 
Fe 00 55 N f „land⸗ f 


c) Cercopithecus barbatus Guineenfis: in Congo vo- 

catur Exquima, pilos habet fuſcos, ſed per totum 
dorſum quaſi aduſtos ſeu ferrugineos; fuſcis au- 
tem punctulatim inſperſus color albus, venter ai 
bicat et mentum inferius; barbam quoque egregie 
albam habet, conſtantem capillis duos digitos lou- 
gis et amplius paſſis quaſi ordinatim pexa fuiſſet: 
quando haec fpecies iraſcitur os ample diducendo 
et mandibulas celeriter movendo exagitat homi- 
nem, egregie faltant, varios fructus gomedunt. 
Marcgrav, Hiſt. nat. Braſ. p. 227 et 228. ubi figura. 

d) Voyage de Dampierre, Tome IV. pag. 2277. 


* 
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»landenge giebt es große Heerden von Affen, deren 


„einige weis, die meiften aber ſchwarz ſind, einige 


„haben einen Bart, andre haben keinen: fie ſind 


„von mittelmaͤßiger Größe — dieſe Thiere haben 
„eine Menge Wuͤrmer in den Eingeweiden e) — 
»Dieſe Affen geberden ſich ſehr naͤrriſch, fie mach: 
„ten tauſend abentheuerliche Stellungen, wenn 
wir durch die Wälder giengen, ſprangen mit ihren 
„Jungen auf dem Ruͤcken von einem Baum zum 
„andern, bloͤckten uns an, knirſchten mit den Zaͤh— 


„nen und bemuͤhten ſich uns zu bepiſſen. Wollen 


»ſie vom Gipfel eines Baums zu einem andern, 
»deſſen Zweige zu entfernt ſind, als daß ſie mit 
„einem Sprunge fo weit reichen koͤnnten, fo haͤn⸗ 
„gen fie ſich einander an die Schwänze und ſchau⸗ 
„keln ſich fo lange hin und her, bis der letzte einen 
„Zweig des benachbarten Baums zu faſſen kriegt; 
„alsdenn zieht dieſer die übrigen alle nach ſich.“ 
Alles dies paßt auf unſre Coaitas, bis auf die Wuͤr⸗ 
mer in den Eingeweiden. Herr Daubenton, der 
dieſe Thiere anatomirt hat, hat eine große Menge 
Wuͤrmer bey ihnen gefunden, wovon einige zwoͤlf 
bis dreyzehn Zoll lang waren: wir duͤrfen daher 
nicht zweifeln, daß Markgravs Exquima ein Sa⸗ 
pajou von der Gattung des Coaita, oder wenig: 
ſtens von einer mit ihm ſehr nahe verwandten Gat⸗ 
tung ſenr. | 41 50 
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e) Dieſe Thiere haben eine Menge Würmer in den 
Eingeweiden, ich zog einmal eine ganze Handvoll 
einem, den wir oͤffneten, aus dem Leibe; es waren 
einige von ſieben dis acht Zoll Fänge darunter 
Voyage de Dampierre, Tome IV. page 22 F 


* 
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Auch koͤnnen wir nicht unterlaſſen anzumer⸗ 


ken, daß Herr finne, im Fall das von ihm unter 


dem Namen Diana f) aufgefuͤhrte Thier wirklich, 
wie er ſagt, Markgravs Exquima iſt, in feiner Ber 
ſchreibung ein weſentliches Kennzeichen, nemlich 


den Wickelſchwanz ausgelaſſen hat, wodurch allein 
zu beſtimmen ſeyn wuͤrde, ob dieſe Diana zum Ge⸗ 


ſchlecht der Sapajous oder der Guenons gehoͤre, 
und folglich ob ſie in der alten oder in der neuen 
Welt zu Hauſe ſey. | 


Außer dieſer Berfchiebenfeit „deren Merk⸗ 


male ſehr auffallend ſind, giebt es noch andre we⸗ 


niger auffallende Verſchiedenheiten i in der Gattung 
des Coaita: derjenige, den Herr Briſſon 1 
ben hat, hatte an allen untern Theilen des Koͤr⸗ 

pers weißlichtes Haar, unfre hingegen waren ganz 
| | ſchwari 


— 
ef 


f) Diana fimia caudata barbata Hans baba fa - 


ſtigiata. Linn. Acta Stockholm, 1754. p. 2 10. tab. VI. 


Cercopithecus barbatus Guineenſis Marcgravii — 


Habitat in iinea, magnitudo felis majoris, nigra 


punctis albidis. Dorſum poſtice ferrugineum, fe - 


mora ſubtus helvola, gula pectusque alba, frons 
pilis eredtis albis faftigiatis, linea transverſa in for- 
mam lunae creſcentis, barba faſtigiata nigra ſub- 
tus alba inſidens tuberi adipoſo, linea alba ab ano 
ad genua ab exteriori latere femorum ducta. Lu- 
dibunda omnia dejicit, peregrinos ſalutat, irata 


ore hiat maxillasque exagitat; vocata refponder 


Hana Linn. [yjt. nat. Aue X. pag. 26 et 27. 
V. 


| Vosmaͤr ſagt auch, daß ihm der Wickelſchwanz 
fehle, und daß dieſer Esquima oder Diana des 
Linne von dem Quatto eine verſchiedene Art ſey. 
S. d. Auhang. —9 O. 
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ſchwarz und hatten an den untern Theilen nur ſehr 
wenig Haar; man konnte hier die Haut ſehen, die 
eben ſo ſchwarz war als das Haar. Von den bey⸗ 
den Coaitas, wovon Hr. Edwards g) redet, war 
der eine ſchwarz und der andre braun, man hatte 


ihnen, wie er ſagt, den Namen Spinnenaffe ger 


geben, wegen ihrer ſehr langen und ſehr duͤnnen 
Glieder und Schwanzes: in der That ſind dieſe 


Thiere gar zu hager und zu ſchmal von Leibe und 


von Beinen und ſind ſchlecht proportionirt. Vor 
einigen Jahren wurde mir eins von dieſen Thieren 
unter dem Namen Chamek vorgeſtellt; man ſagte, 
es kaͤme von den Kuͤſten von Peru, ich ließ das 


Maas davon nehmen und ließ eine Beſchreibung 


davon machen b), die ich hier 


beyfuͤge, damit man 
27 | BD 


fie 


g) Man ſehe Glanures, p. 222. V. 


h) Das Thier kam von der Kuͤſte von Bancet in Peru, 
war dreyzehn Monat, und wog gegen ſechs Pfund; 
es war uͤber und uͤber ſchwarz, das Geſicht war 

nakt, die Haut daran war ſchrumpflicht und mulat⸗ 
tenfarbig, das Haar zwey bis drey Zoll lang und 
etwas borftig, die Ohren von eben der Farbe wie 
das Geſicht und ebenfalls unbehaart, Menſchenoh⸗ 
ren ſehr ahnlich; der Schwanz einen Fuß zehn Zoll 
lang, an der Wurzel fuͤnf Zoll im Umkreiſe und acht 
Linien an der Spitze dick, er war rund und oben 
und unten bey feinem Anfange in der Länge von 
dreyzehn Zoll mit Haaren bewachſen, unterhalb an 
der Spitze, auf eine Lange von neun Zoll, unbehaart, 
hier war er unten platt, in der Mitte mit Furchen 
durchzogen, oberhalb rund; das Thier bedient ſich 
des Schwanzes um ſich aufzuhaͤngen und anzuha⸗ 
ken, auch bedient es ſich ſeiner um etwas anzufaſſen 
was es nach ſich ziehen will, es war dreyzehn Zoll 
lang, von der Spitze der Naſe bis zum Anfang des 

| Schwan⸗ 
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fie mit derjenigen vergleichen konne, die Hr. Briſ⸗ 
ſon vom Coaita gemacht hat, und damit man ein⸗ 
n ſehe, 


Schwanzes, hinter dem Arm neun Zoll und einen 
halben, auf der Spitze des Bruſtbeins, das ſehr 
hervorſteht, einen Zoll und einen Fuß, und vor den 
Hinterpfoten neun Zoll und einen halben im Um⸗ 
kreiſe dick, der Hals hatte fuͤnf einen 8 70 Set im 
Umfang, es hatte nur zwey Zitzen, die faſt unter 
den Achſeln befindlich waren, der Kopf, an der dick⸗ 
ſten Stelle gemeſſen, hatte fuͤnf Zoll, und unter den 
Augen zwey Zoll im Umkreiſe, die Naſe war drey⸗ 
zehn Linien lang, die Augen hatten viel Aehn⸗ 
lichkeit mit den Augen eines Kindes, ſie waren von 
einem Winkel zum andern neun Linien lang, die 
Iris war braun, mit einem kleinen gelblichten Zir⸗ 
kel umgeben, der Apfel war groß, ein Auge ftand 
von dem andern in der Entfernung von acht Linien, 
das Ohr war einen Zoll ſechs Linien lang und zehn 
Linien breit, der Umfang des Mundes dreyzehn Li⸗ 
nien lang und zwey einen halben Zoll im Umkreis, 
der Vorderarm ſechs Zoll lang und zwey einen hal⸗ 
ben Zoll im Umkreis, die ganze Hand fuͤnf Zoll lang, 
die flache Hand einen Zoll drey Linien breit, es hatte 
an den Haͤnden vier große mit Nägeln verſehene 
Finger und einen kleinen Daum ohne Nagel, der 
nur zwey Linien lang war, der Zeigefinger war zwey 
Zoll zwey Linien lang, der Mittelfinger zwey Zoll 
und einen halben, der Ringfinger zwey Zoll vier 
Linien, und der kleine Finger zwey Zoll, die Naͤgel 
viertehalb bis vier Linien lang, das Bein bis ans 
Knie ſechs Zoll, und wo es am dickſten war, vier 
ff acht Linien dick, vom Knie bis an die Ferſe 
ünf Zoll vier Linien und drey Zoll im Umkreiſe, der 
Fuß ſechstehalb Zoll lang, es waren an den Fuͤßen 
fuͤnf Finger, die beſſer proportionirt waren, wie 
die an den Haͤnden. Der Daum war einen Zoll 
ſechs Linien lang, der Zeigefinger zwey Zoll, der 
Mittelfinger zwey Zoll zwey Linien, der Ringfinger 
zwey Zoll, und der kleine Finger einen Zoll neun 
Linien, der Fuß war zwey Zoll drey Knien breit. 
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ſehe, daß der Peruaniſche Chamek bis auf einige 
wenige Verſchiedenheiten mit dem Coaita von 
Guiana einerley Thier ſey. e e e 
Dieſe Sapajous ſind klug und ſehr geſchickt, 
ſie gehen truppweiſe, warnen einander, helfen ſich 
und ſtehen einander bey; des Schwanzes bedienen 
ſie ſich grade wie einer fuͤnften Hand; es ſcheint 
ſogar als wenn ſie mit dem Schwanz mehr Dinge 
verrichten als mit den Haͤnden oder mit den Fuͤf⸗ 
fen , die Natur ſcheint fie dadurch für den Daum, 
der ihnen fehlt, entſchaͤdigt zu haben. Man ver⸗ 
ſichert, daß ſie mit dieſem langen Schwanz Fiſche 
fangen, welches uns eben nicht unglaublich ſcheint, 
weil wir einen von unſern Coaitas auf eben die Art 
ein Eichhoͤrnchen, das man ihm zur Geſellſchaft 
gegeben hatte, haben wegnehmen und zu ſich ziehen 
ſehen. Sie verſtehen die Auſterſchaalen zu zerbre⸗ 
chen, um die Auſtern eſſen zu koͤnnen, k) und es 
C 4 iſt 


. 
— 


i) This creature has no more than four fingers to 
each of its fore - paws, but the top of the tail is 
ſmooth underneath, and on this it depends for its 
chief actions, for the creature holds every thing 
by it, and (ling it ſelf with the greateſt eaſe from 
every tree and paft by its means... It is a na- 
tive of the main continent, and a part of the food 
of the Indians. Rufel hi. of Jamaica, cap. V. 
ſect. 5. ee V. 


k) Auf der Inſel Gorgonia an der Kuͤſte von Peru be⸗ 
merkte ich Affen, die bey niedriger Fluth die Au⸗ 
ſtern aufſammelten, und fie auf folgende Art oͤffne⸗ 
ten: ſie legten eine auf einen Stein, und ſchlugen 
mit einem andern Stein ſo lange drauf loß, bis die 
Schaale in Stuͤcken war, alsdenn verſchluckten ſie 

die Auſter. Voyage de Dampierre on IV. p. 288. 
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iſt gewiß, daß ſie, wenn ſie uͤber einen Bach 
ſchwimmen oder von einem Baum zum andern 
ſpringen wollen, ſich einander an die Schwaͤnze 
N ‚hängen ). Sie bringen gewöhnlich nur ein oder 
zwey Junge hervor, die fie beftändig auf dem Ruͤk⸗ 
ken tragen, fie eſſen Fiſche, Wuͤrmer, und Inſek— 
ten, doch find Fruͤchte ihre gewoͤhnlichſte Nahrung, 


ſie werden zur Zeit des Ueberfluſſes und der Reife 


der Fruͤchte ſehr fett, ihr Fleiſch ſolh alsdenn ſehr 
gut zu 5 15 5 


Unter⸗ 


5 Auf der Reiſe nach Panama ſahe ich zu Capira 
einen von dieſen Guenons, der von einem Baum 
auf einen andern an der entgegengeſetzten Seite des 
Fluſſes ſtehenden Baum ſprang, woruͤber ich mich 

8 ſehr verwundern mußte; ſie wickeln ſich mit den 
dienenden um einen Aſt, damit ſie ſich ſchuͤtteln 

konnen, und ſpringen dann hin wohin fie wollen; 
wollen ſie zu einem allzu entfernten Ort, den ſie 
mit einem Sprunge nicht erreichen konnen, fo bes 
dienen ſie ſich eines lustigen. Kunſtgriffs, um ihren 
Zweck zu erreichen. Sie haͤngen ſich nemlich ein 
ander an die Schwaͤnze, und formiren auf dieſe Art 
eine Art von Kette, nachher ſchaukeln und werfen 
ſie ſich vorwaͤrts, bis der erſte der von der Staͤ ke 
der andern unterſtuͤtzt wird, an den verlangten Ort 
anreichen und ſich an einen Zweig feſthalten kann, 
von wo er denn, nachdem dies geſchehen, alle die 
‚übrigen unterſtuͤtzt und ihnen hilft, bis fie, wie ſchon 
geſagt, alle einander an ben Schwaͤnzen haͤngend 
herübergekemmen find. Hiſtoire narurelle des Indes, 
par Fofeph d Acoſta page 200. V. 


m) Dieſe Thiere find von mittelmaͤßiger Größe, aber 
in der guten Jahrszeit wenn die Fruͤchte reif ſind, 
ſehr fett, ihr Fleiſch iſt auserleſen, wir aßen viel 
davon. Veyage de Dampierre Tome IV. Sag 225. 
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uneſheidungskenn eicher dieſer Ger, 
and tungen. 


Deer Coaita hat weder Macke teen noch 
Geſaͤsſchwielen, er hat einen ſehr langen Wickel⸗ 
ſchwanz, die Scheidewand zwiſchen den Nasld— 
chern iſt ſehr dick, die Nasloͤcher find an der Sei | 
der Naſe offen und nicht unterhalb der Naſe: e 
hat nur vier Finger an den Haͤnden oder Vorder⸗ 
fuͤßen, das Haar und die Haut find ſchwarz, das 
Geſicht nakt und rothbraun, die Ohren ebenfalls 
nakt und wie Menſchenohren gebildet; er iſt gegen 
anderthal b Fuß lang, der Schwanz iſt laͤnger als 
Kopf und leib zuſammengenommen; er geht auf 
vier Fuͤßen. 5 

Der Esquima bat beynahe die nemliche Große, 
die Be Coaita hat, er hat, wie dieſer, einen Wik— 
e iſt aber nicht am ganzen Leibe ſchwarz; 
es giebt ihrer von verſchiednen Farben, nemlich 
ſchwarze, auf dem Ruͤcken falbe, und andere die 
unter der Kehle und dem Bauch weiß ſind; er hat 
uͤbrigens einen hervorſtechenden Bart; indeſſen ha- 
ben dieſe Kennzeichen mir nicht hinreichend geſchie⸗ 
nen, um deswegen zwey verſchiedne Gattungen 
daraus zu machen: um fo mehr da es Coaitas giebt, 
die nicht ganz ſchwarz ſind, ſondern die auf der 
Btruſt und unter dem Bauch weiflichee Haar ha⸗ 
ben. Die Weibchen dieſer beyden Gattungen 
‚find nicht dem Berlaniichenn Blutabfluß unterworfen. 


Daubenton giebt folgende Beſchreibung des 
Coaita: Der 7 iſt klein und lang. Er hat 
eine große und lange She „eine erhabene 
e große Augen, kurze Ohren und eine platte 

C 5 Naſe. 


die Naſenloͤcher fin 
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Nase. Seine Rafınfgeibenans iſt ſehr breit und 

an den Seiten der Naſe offen. 
Die Schnauze, das Stirnbein, der Umkreis der 
Augen, die Augenlieder und die Ohren hatten eine 


Fleiſchfarbe, mit röthlichen und ſchwaͤrzlichen Ste 


ken vermenget, und einige ſchwarze und rauhe 


ee wie Barthaare. An dem Rande der Au- 


genlieder fanden ſich kleine Augenbraunen. Der 
Leib war kurz, und ob er gleich ſehr mager war, ſo 
ſchien er doch mit allen wohl verſehen geweſen zu 
ſeyn; denn die Hoͤhlung der Bruſt war groß. Die 


Beine waren lang und der Schwanz noch viel laͤn⸗ 


ger; er erſtreckte ſich viel weiter, als der Kopf des 
Thieres, wenn er uͤber deſſen Leib geſchlagen wurde. 
An den Vorderfuͤßen ſind nur vier Zehen; die große 
fehlet daran ganz, man ſieht keine Spur davon 


und man fuͤhlet auch unter der Haut nichts, wel⸗ 


ches die erſten Anlagen dazu anzeigen koͤnnte. Es 
findet ſich aber ein großer Knollen auf dem aͤußern 
Theile der innerlichen Seite oder Handwurzel. 
Dieſer Knollen wird durch eine ſchwulſtige Erhe— 
bung der Haut gebildet. Wenn man ihn druͤcket, 
ſo findet man wenig Widerſtand. Man unter⸗ 
ſcheidet nur ein Bein der Handwurzel, welches 
hervorſteht, und mit dem erbſenfoͤrmigen Beine bey 


ir 


dem Menſchen überein zu ſtimmen ſcheint. Die 
Hinterfuͤße hatten jeder fuͤnf Zehen und waren wie 


der andern Thiere von dieſer Gattung ihre gebildet. 
Die Sohle der vier Füße des Coaita hatte eine 
ſchwarze Farbe. Die Naͤgel waren platt und von 
eben der Farbe. Der Schwanz war in einer fänge 
von ſechzehn Zoll beynahe cylindriſch. Das Uebrige 
deſſelben, welches acht Zoll Laͤnge hatte, war platt. 
Auf der untern Seite fanden ſich zwo N 
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Flaͤchen, welche durch eine laͤngliche Furche von 
einander unterſchieden wurden, die nur auf eine 
Länge von fünf Zollen recht bemerket war und ge⸗ 
gen das Ende des Schwanzes faſt gaͤnzlich ver: 
ſchwand. Dieſer Theil lief ſpitz zu und war unten, 
wie ein Biſchoffsſtab, acht Zoll lang gekruͤmmet. 
Das gekruͤmmete Stuͤck dienete dem Thiere wie 


ein Finger, alles das zu ergreifen, was es faſſen 
Lonnte und ſich anzuhaͤkeln. Dieſe Stuͤtze war ſo 


ſtark, daß es ſich mit dem Ende ſeines Schwanzes 
an einen Zweig haͤngete und feinen leib ſchwenkete, 
um die Beine auf eine andere Stuͤtze zu bringen, 
wo es ſich feſt ſetzete, indem es das Stuͤck feines 
Schwanzes losmachete, welches den Zweig um— 
faſſete. Die untere Seite dieſes Stuͤckes verrich— 
tete eben das, was die innere Flaͤche eines Fingers 
thut. Sie war auch ohne Haare und hatte quer⸗ 
laufende Runzeln an den Orten, wo ſich die fal— 
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ſchen Wirbel vergliedern, wie an den Orten der 


Vergliederungen der Fingerknochen ſind. Man 
hat einen Coaita geſehen, welcher ſich ſeines Schwan⸗ 
zes eben ſo bedienete, wie ſich der Elephant ſeines 
Ruͤſſels bedienet etwas nach feinem Maule zu brin⸗ 
gen, und er zog ein Eichhoͤrnchen, mit dem er in 
ein Behaͤltniß eingeſperret war, damit an ſich. Das 
Uebrige des Schwanzes und der ganze Leib des 


Coaita war mit einem ſchwarzen und glatten Haare 


bedecket. Das laͤngſte befand ſich auf den Schul; 
tern und hatte beynahe vier Zoll. Das Haar des 
Hinterkopfes war gegen die Scheitel zu in die 
Hoͤhe gerichtet; und das auf der Scheitel ſtund 
nach vorn gegen die Stirne zu. Das Haar auf 
der Stirne war kurz und bildete eine Spitze an 
der Wurzel der Naſe. Die Achſeln, die Bruſt, 
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Breite der Unterflaͤche, nach der zußer 
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der Bauch, ; die leisten und die Zehen hatten nur 

wenig Haar; man ſah die Haut daſelbſt, welche 

von ſchwoͤrzlicher Farbe war. Dieſe Farbe hat 

ohne Zweifel gemacht, daß man dem Ebac den 8 
Namen Belzebuth gegeben. 


Fuß. Zoll. Lin. 
Lnge des gadget Körpers von der Spitze | 
der Schnauze an bis an den 0 in Di, 
gerader linie. gemeſſen - 1 ä 
zaͤnge des Kopfes, von det Spitze der 
Schnauze bis an den Hinterkopf 0 
Umfang der Spitze der Schnauze 0 
Umfang der Schnauze 125 den Augen 
genommen : 20 
Umriß der Oeffnung bes Maules =: 0 
Abſtand zwiſchen den benpen Ne 5 


va sm >» 


chern 2 e 
Abbt and al bir Spitze der Schnau⸗ u 

ze und dem vordern Augenwinkel 0 1 
Abſtand zwiſchen dem hintern Winkel 

und dem Ohre 5 3 8 
fange des Auges von einem Winkel zum 
andern 2 < - 21 0-50 4 
Oeffnung des Auges = 2²K»„—»f 7 8 
Weite zwiſchen den vordern Augenwin⸗ 

keln, nach der Kruͤmmung des Fat 

blattes - 2 
Eben die Weite in gerader cite 2: 
Umfang des Kopfes zwiſchen den Au— 

gen und den Ohren : 2 
Lange der Ohren : : 
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Fub. Zoll Lin. 
5 Ysfland 1 den 49 0 Obren un⸗ 


ten genommen e URN, 
länge des Halſes . +20, 42 ee 
Umfang deſſelben : : „ . 
Umfang des leibes, binter den Vord 8 7 
beinen genommen = 0 10 8 
f Eben der Umfang vor den Hinterbeinen 4 
Ange der Schwanzribbe = 7 —2,˖ẽ 0 
Umfang an ihrem Urſprunge 0 8 


I 
O 
4 
Länge des Vorderkegels von dem Ellenn 
bogen an bis an das Fauſtgelenk 0 7 0 

Umfang des Fauſtgelenkes = 3 O 3 
lange von dem Fauſtgelenke bis an Ne 

4 

7 


Spitze der Naͤgel - : O 
fange des Beines von dem Knie bis an | 

die Ferre 7750.5 65 
Sänge von der Ferſe bis an Hr Spitze 
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Dieſer Coaita wog neun n Pfund. Bey Er⸗ 
ehe des Bauches wurden auf den Gedaͤrmen 
viele ſehr lange und ſehr duͤnne Wuͤrmer gefunden. 
Sie waren walzenfoͤrmig und an beyden Enden 
ſpitz; die laͤngſten hatten auf dreyzehn Zoll! in der 
Lange und ungefähr ein Viertel einer nie im Durch: 


ſchnitte. Das Netz war ſehr kurz und zum Theile 


zwiſchen dem Magen und dem Blinddarme verſtek⸗ 
ket, welcher quer uͤber von der Rechten zur linken 
gieng; der Magen war zur linken. Der Zwölf: 
fingerdarm hatte zwo Kruͤmmungen, in Geſtalt 
eines lateiniſchen 8. Die bauchichte Erhebung 
der erſten Kruͤmme war nach hinten und der zwey⸗ 
ten nach vorn in der rechten Rippenweiche. Der 

Bogen 


in 


— 
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Bogen dieſer Kruͤmme erſtreckete ſich unter der 
Niere und ſtieß an den feerdarın, welcher Bogen: 
gaͤnge in der Nabelgegend und in der rechten Seite 
machete. Die Windungen des Krummdarmes 
waren in der untern Bauchgegend und in der rech⸗ 
ten Seite; darauf ſtreckete ſich dieſer Darm nach 
vorn in die rechte Seite und ſtieß an den Blind: 
darm in der Rippenweiche eben derſelben Seite. 
Der Grimmdarm war die Queere von der Rech⸗ 
ten zur Linken hinter dem Magen über den Blind⸗ 
darm gerichtet, ehe er ſich an den Maftdarın fü- 
gete. Die Gekroͤsdruͤſe erſtreckete ſich hinter dem 
Magen von der Milz bis an den Zwoͤlffingerdarm. 
Ihr aͤußerſtes Ende zur Rechten hatte zween Aeſte, 
deren einer vorwaͤrts und der andere hinterwaͤrts 
gegen die zweyte Krümmung des Zwoͤlffingerdar⸗ 
mes gerichtet war. Der Magen hatte eine ſehr 
ſonderbare Geſtalt. Er war einer Birne aͤhnlich, 
deren kleine Spitze den Pfoͤrtner bildete; der 
Schlund gieng in den dickſten Ort hinein; das 
rechte Stuͤck hatte alſo weder Falte noch Kruͤmme; 
der Zwoͤlffingerdarm bildete zwo Verengerungen, 
wovon die eine ein zweyter Pfoͤrtner zu ſeyn ſchien; 
fie befand ſich drey Zoll weit von dem rechten Pfört- 
ner entfernt. Die duͤnnen Gedaͤrme hatten alle 
einen faſt gleichen Durchſchnitt, den Krummdarm 
ausgenommen, welcher wohl einen Fuß lang bey 
dem leerdarme nicht fo groß war. Der Blind 
darm war lang, am Ende wie ein Biſchofsſtab ge— 
kruͤmmet und gerundet. Er hatte bey der Einfü: 
gung in den Krummdarm weniger im Durchſchnitte, 
als ſonſt in feiner Übrigen fange. Der Grimm: | 
darm hatte drey ſehnichte Bänder, welche bey ſei— | 
nem Anfange drey ſtarke, ſchwuͤlſtige Erhebungen f 
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machten, die an den Seiten neben einander ſtun⸗ 
den. Der Grimmdarm und der Maſtdarm hat⸗ 
ten beynahe einerley Durchmeſſer, ausgenommen 
gegen den After zu, wo der Maſtdarm ein wenig 
ſtaͤrker war Die leber beſtund aus fünf Lappen, 
wovon einer in der Mitte und zween auf jeder Seite 
waren. Der mittlere hatte einen Einſchnitt, mel: 
cher ihn in zween faſt gleiche Theile theilete. Das 
Haͤngeband gieng in dieſen Einſchnitt, und die 
Gallenblaſe war in dem rechten Theile dieſes Lap⸗ 
pens bey dem Einſchnitte einverleibet. Der untere 
Lappen an der rechten Seite war dicker und faſt eben 
ſo breit, als der mittlere. Der rechte Oberlappen 
war ein wenig kleiner, als der Unterlappen an eben 
der Seite, und beynahe eben ſo ausgebreitet, als 
der linke Unterlappen; der Oberlappen an der lin— 
ken Seite war der kleinſte unter den fuͤnfen. Die⸗ 
ſes Eingeweide hatte auswendig und inwendig eine 
blaßrothe Farbe und wog ſieben Unzen fuͤnftehalb 
Quentchen. Die Gallenblaſe war ſehr lang, groͤß⸗ 
tentheils walzenfoͤrmig und am Ende ſpitz. Sie 
betrug wenig im Durchmeſſer, und hatte folglich 
eine ganz andere Geſtalt, als diejenigen, die an 
den Thieren beobachtet worden, wovon ich bis hie— 
her die Beſchreibung in dieſem Werke gegeben habe. 
Die gedachte Blaſe enthielt nur wenig Saft. Die 
Milz hatte die Geſtalt eines Schiffchens; ſie war 
in der Mitte breit und an beyden Enden ſchmal. 
Sie hatte drey laͤngliche Seiten, eine außen und 
zwo inwendig, und in der untern Seite einen 
OQueereinſchnitt, welcher ſich bis in die Mitte er: 
ſtreckete. Dieſes Eingeweide war auswendig von 
roͤthlicher Farbe und inwendig von ſchwaͤrzlicher. 
Es wog fuͤnf Gros oder Quentchen. Die de 
| „Diere 
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Miche gung ein wenig webe vor als die luke; die 
Vertiefung war nicht ſehr breit; die hintern Sub⸗ 
ſtanzen der innern waren ſehr deutlich und in dem 
Beckchen gab es viele ſtarke Waͤrzchen. Der Spie⸗ 
gel des Zwerchfelles war nicht ſehr durchſichtig und 
zum Theile fleiſchicht um den Schlund herum. Die 
Lunge beſtund aus ſechs Lappen, deren viere zur 
Rechten und zween zur Linken, wie bey den A9 
ſten Thieren, geſtellet waren. Das Herz 
mitten in der Bruſt. Die Spitze war 190 
hinten und zur Linken gerichtet. Der Stamm der 
großen Schlagader gab zwey Aeſte. Die Spitze 
der Zunge war dick und gerundet. In der Mitte 
des Vordertheiles war eine laͤngliche Furche und 
acht ſtarke kel chfoͤrmige Druͤſen auf dem Hinter⸗ 
theile in zwo ſchiefe Reihen geſtellet, jo daß die beye 
den erſten, auf jeder Seite eine, viel weiter von 
einander entfernet waren, als die beyden letztern. 
Die ganze Oberfläche der Zunge war mit Waͤrz⸗ 
chen bedecket und mit kleinen runden und weißen 
Druͤſen beſaͤet. Der Kehldeckel war dick und in 
der Mitte ausgeſchnitten. Auf dem Gaumen wa⸗ 
ren ſechs breite querlaufende Furchen, deren Raͤn⸗ 
der nicht ſehr erhoͤhet, und in der Mitte ihrer fange: 
unterbrochen waren. Sie bildeten zwo bauchichte 
Erhebungen nach vorn. Das Gehirn war ſehr 
groß; es wog drey Unzen vier und funkzig Gran, 
und bedeckete das Gehirnlein ganz. Sie waren 
durch zwey kleine knochichte Blaͤttchen von einan⸗ 
der abgeſondert, welche auf jeder Seite des Hin⸗ 
terhauptknochens herausgiengen. Das Gehirnlein 
wog viertehalb Quentchen. Auf der Bruſt waren 
nur zwey Waͤrzchen, eines an jeder Seite zwiſchen 
der erſten und zweyten Rippe. Der Hodenſack 
war 
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war klein, aber deutlich bemerket. Die Eichel und 
die Vorhaut hatten eine weißlich und ſchwaͤrzlich 
vermiſchte Farbe, und waren voller Runzeln. Ueber 
dieſes waren auf der Eichel kleine rauhe und nach 
hinten gerichtete Schuppen. Die Ruthe walzen⸗ 
foͤrmig. Die Blaſe hatte die Geſtalt eines ver: 
laͤngten. Dreyeckes, deſſen Spitze an die Harnroͤhre 
ſtieß. Die Hoden waren eyfoͤrmig und von weiß— 


licher Farbe, auswendig und inwendig; darinnen 
fand ſich eine ſehnichte Achſe. Dle zufuͤhrenden 


Kanaͤle waren nahe bey der Blaſe um die Haͤlfte 


ſtaͤrker, als in ihrer übrigen Länge. Die Sagmen⸗ 


blaͤschen hatten drey faſt gleiche Seiten; ſie waren 


ſehr verlänget und liefen ſpitz zu. Man fah die 
Zellchen, woraus fie beſtunden, ſehr deutlich, und 


es gieng ein roͤthlicher Saft heraus. Die Vorſte⸗ 


her waren dicht, rund, und auf die Wurzel der 
Saamenblaͤschen geſtellet. Das Coaita Weiblein, 
nach welchem die Beſchreibung der Zeugungstheile 
gemacht worden, war beynahe von danerlere Groͤße 
mit dem Maͤnnlein, welches ich beſchrieben habe. 
Die weibliche Ruthe war uͤberaus groß; ſie gieng 
auf anderthalb Zoll lang hervor und hatte einen 
Zoll neun linien Umfang. Ihr aͤußerſtes Ende 
war ein wenig duͤnner. Die Eichel beſtund aus 
zweenen ſchwaͤrzlichen Knollen, die mit einer ſchlaf⸗ 
fen Vorhaut umgeben waren, welche durch eine 


Furche abgeſondert wurde, die ſich laͤngſt der weih⸗ 


<— 


lichen Ruthe bis an den Eingang der Scheide er: 


ſtreckete. Dieſe Furche war breit und tief, und 


bildete eine anderthalb Zoll lange Rinne. Die 
lefzen des Wurfes waren an dem Eingange der 


Scheide viel dicker, als laͤngſt der Rinne der weib— 


lichen Ruthe, welche einen Theil des Wurfes aus⸗ 
Buff Nat. Geſch. d vierf. e O tie 
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machete. Die Blaſe war eyrund; die Bͤͤrmutter 


hatte keine Hoͤrner. Die Muͤndung der Harnroͤhre 
Hund acht nien weit von dem Eingang der Mut⸗ 
terſcheide; die Harnroͤhre war nicht ſehr lang; die 
Muͤndung der Baͤrmutter war die Queere in Ge; 


ſtalt eines Schleihenmaules; ihre Raͤnder waren 


ſehr dick; die Geilen waren groß und die Mutter⸗ 
e BR e 
| | Fuß. Zoll. Lin. 


Die Länge der Döner Gedaͤrme, von 
dem Pfoͤrtner an 108 an den Blind⸗ 


darm re ene 
2 1 des Zwoͤl ſeingerdarmes „ . 2 3 
Umfang des Leerdarmes 00 2 3 
Umfang des Krummdarmes an den dick⸗!/ 
ſten Orten z 1 , 
Umfang an den bünnften Orten : 0 0 10 
Lange des Blindeaarmes 0 4 
Umfang des Blinddarmes, wo er am N 
dickſten iſt > : : 8 4 0 
Umfang wo er am duͤnnſten iſt 2 0 2 4 


Umfang des Grimmdarmes an den dick⸗ 
ſten Drteh 2 it 
Umfang an den duͤnnſten Orten ⸗ 0 2 


Umfang des Maſtdarmes bey dem 
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6 
Grimmdarme e o 2 6 
Umfang des Maſtdarmes bey dem After 0 3 3 
Laͤnge des Grimmdarmes und Maſtdar⸗ 
mes zuſammen⸗ . -106 
fänge des ganzen Darmganges, den 
6 
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Blinddarm nicht mit begriffen ⸗8 3 
Großer Umfang des Magens : O0 11 
Kleiner 1 deſſelbden 0 8 10 
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RE. | | Zoll. Lin. 
Tiefe des großen Sackzipfens „ 1 6 | 
Umfang des Schlundes und des Anz r 
Lange der leber . 2 2 „2 5 0 
Breite derſelben „ 41599 
Ihre groͤßte Dicke B z 6 O0 11 | 

Uoaͤnge der Gallenblaſe . ee 2 8 0 
Ibr größter Durchſchnitt - ee Deng 
Länge der Milz . z 5 24 0 
Dicke in der Mitte = 2 „ 1 3 
Lange der Nieren „ 1 9 
Breite derſelben 6 2 De 1 5 
Dicke derſelben e ee, e ee eee 
Lange des Spiegels 95 Zwerchfelles von 50 
der Hohlader bis an die Spitze „ e 
Breite deſſelben : e 0 
Umfang der Grundflaͤche des Hume zug 
Hoͤhe von der Spitze bis an den 1 e 
der Sungenfchlagader =: 1 7 
Hoͤhe von der Spitze bis an den fungenfuck 1 1 
Durchſchnitt der großen Schlagader von 
außen nach außen „ 0 32 
fänge der Zunge 1 L 22 


Länge des vordern Theiles von 9 Bande 
bis an das außerſte Ende 
Breite der Zunge 
Lange des Gehirnes 
Breite deſſelben 
Dicke deſſelben 
Lange des Gehirnleins 
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e 8 REES Zioll Lin. 
Laͤnge der Scheide tee OR. 
Umfang derfelben = u = 2 „ 1 7 
Großer Umfang der Blaſe rt eee 
Kleiner Umfang derſelben 2% 
fange der Harnroͤhre⸗ = 2 3. A 
Umfang derfelben + „ sr 
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Länge des Halſes und des Körpers der B 


I mutter ** 7 Z war 2 
länge der krummen Knie, welche die TTromm 
pete durchlaͤuft = ieee 
Länge der Hoden „ 4 64 
Breite derſelben . 2540 7 
Dicke derſelben 2 i 0 27 
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Der Kopf des Gerippes des Coaita iſt von 
des braunen Saju ſeinem darinnen unterſchieden, 
daß die Schnauze viel länger und größer iſt: uͤbri⸗ 
gens iſt aber unter den Koͤpfen dieſer beyden Thiere 
wenig Unterſchied. Der Zaͤhne des Coaita ſind 
an der Zahl ſechs und dreyßig, wie bey dem Sai, 
braunen Saju und Saimiri. Er hat vierzehn 
Ruͤckenwirbelbeine und vierzehn Rippen an jeder 
Seite, neun wahre und fuͤnf falſche. An dem 
Gerippe, nach welchem dieſe Beſchreibung gemacht 
worden, war das Bruſtbein nicht ganz verknoͤchert; 
es war des grauen Saju feinem an der Anzahl der 
Knochen, und was die Vergliederungen der Rip: 
pen betrift, ähnlich. Der Sendenwirbel find bey 
dem erwaͤhnten Gerippe nur vier an der Zahl. Es 
finden ſich nur zween falſche Wirbel an dem Hei: 
ligbeine, aber drey und dreyßig im Schwanze. Ich 
habe kein Gerippe eines Affen geſehen, an welchen 
deren eine ſo große Anzahl war. Ich habe in der 
18115 e Hand⸗ 
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Handwurzel nur Hain 110 1 wahrgenommen; 5 


der erſte und zweyte überzählige fehleten daſelbſt. 
Die Fußbwurzel beſtand nur aus ſieben Knochen. 
Der erſte Knochen der Mittelhand war ſehr kurz; 
und an der Stelle der Gliedknochen des Daumens 

| fand ſich bloß ein Beinchen; es war auch der Dau- 
men aͤußerlich nur durch einen kleinen Knollen 5 
merket. | 


85 ul. ein. 
age des Kopfes, b von der Spitze der Kinn⸗ 
backen bis an das Hinterhaupt⸗ 4 3 
Die größte Breite des Kopfes 2 555 
fänge des untern Kinnbackens, von deſſen 
vorderm aͤußerſten Ende bis an den hin⸗ 
tern Rand des knopffoͤrmigen Fortſatzes 
Dicke des vordern Theiles des obern Kinn⸗ 
backenknochens - ’ o 
Breite des obern Kinnbacken an den Orte 
der Hundeszaͤhne RE 1 
Abſtand zwiſchen den Augenhoͤhlen and der 
Oeffnung der Naſenloͤcher 
Laͤnge dieſer Oeffnung 
Breite derſelben : a 
kaͤnge der eigentlichen Naſenbeine 
Breite an dem breiteſten Orte 
Breite der Augenhoͤhlen 
Höhe derſelben 
fange der Hundeszaͤhne 
Breite des Beckens 
a Höhe deſſelben 
8 Länge der laͤngſten Schwanzwirbelbeine 
Lange des Schaufelbeines oder Schulter: 
blattes 7 2 2 
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känge des Schulterbeines 7958 5 


Lange des Ellenbogenknochens = 
Lange des Spindelknochens der der Site 
bogenroͤhre⸗ : ⸗ 


* 


KX * 


Laͤnge der Schienroͤhre => 


Lnge des erſten Knochens der Wirtelgand, 


welcher der kuͤrzeſte ift = 
fange des dritten Knochens der witer, 
welcher der laͤngſte iſt - 


Lange des erſten Knochens des Wirtelfußs, | 


welcher der kuͤrzeſte iſt = 2. 
Lange des dritten, welcher am laͤngſten it 
Lange des Beinchens, welches an der Stelle 
der Gliedknochen der gehen der a 


füße iſt 7 7 
Länge des erſten Gliedknochens der swepren 
und dritten Zehe . s 
Sange des zweyten 5 x z 
Lange des dritten E s "4 


Länge des erſten Gliedknochens der großen 
Zehe der Hinterfüße = = 8 67 


Ange des zweytenn⸗ 


Lange des erſten Gliedknochens der bitten 


und vierten Zehe 
Lange des zweyten 
Lange des dritten 


* 


XX 
N 
X 


Zoll. Ein, 
6 10 


2 
I 


r 
1 4 
O 11 
9 7 
4 
E 
O0 8 
o 43 
Ar 


Anhang 
zu dem Coaita oder Quatto. 


7 ) 


Heer Vosmaer giebt eine eigene Befchreibung. 

von dem Pan (Simia Panifeus) und nennt 
ihn einen amerikaniſchen Affen mit langem Schwan: 
ze, der bey den Surinamern Quatto heißt, und 
von den Hollandern Boſch⸗Duivel, Buſchteufel 
oder Slinger-Aap genannt wird. Er giebt davon 


folgende Beſchreibung mit einer guten Abbildung. ) 


„Dieſer Affe iſt beynahe fo groß als der Buͤf⸗ 
fonſche. Er iſt ſehr gut ausgeſtopft, und oben 
vom Kopfe bis zum Anfange des Schwanzes ſie⸗ 
benzehn rheinlaͤndiſche Zoll, und der Schwanz 
ſelbſt zwey Fuß lang. | | 


Das roͤthliche Geſicht wuͤrde ganz nacket feyn, 
wenn nicht hin und wieder ziemlich lange Haare 
ſtaͤnden. Die Ohren find auch nakt, und gleichen 
vollkommen den Menſchenohren. An den Seiten 
des Kopfs, vor den Ohren, zeigt ſich eine kleine 

Ä D 4 Reihe. 


1) Defer. une efpece rare de Singe d’amerique a, 
longue queue. Bofch-duivel, Yosmaer Amſt. 176 89 
4. tab. V. | 
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Reihe Haare. Die obere lefze hat auch einige 
kleinere Haare, die untere lefze iſt aber ſtaͤrker da- 
mit beſetzt. Das ganze Geſicht iſt vielmehr flach 
als erhaben, vorzüglich Über den Augen. Der 
Theil, den man die Schnauze nennt, ſteht bey die⸗ 
ſem Affen nicht einen Zoll vor den Augen voraus. 
Die Farbe der Augen iſt nicht mit Gewißheit be— 
kannt, aber in Verhaͤltniß des kleinen Kopfs ſind — 
ſie ſehr groß. Die Augenlieder haben Feine Wim⸗ 
per. Die Stirn iſt erhaben, und das Haar wel- 
ches darauf zwiſchen den Augen waͤchſt, iſt nach 
unten gerichtet, und endigt ſich in eine Spitze. 
Die Naſe iſt ziemlich breit und laͤuft mit der ganz 
zen Schnauze ſchreg abwärts, daher die Theile def 
ſelben nicht ſo hervorſpringend ſind als Graf Buͤffon 
ſie vorſtellt. Die Naſe iſt flach und lang, und 
die Naſenloͤcher ſtehen nicht nach vorn, ſondern 
nach den Seiten zu offen. e ee 


Vorderzaͤhne ſind ſowohl oben als unten vier. 
Die Backenzaͤhne an jeder Seite, beſonders die 
oberſten, ſind ſpitzer und halbmal ſo lang als die 
andern. 


Dieſe Art Affen hat keinen Beutel unter den 
Backen, worin fie ihren Fraß aufbewahren koͤnnte. 


Vorderfuͤße dieſer Art haben nur vier Zehe, 
ſo daß der Daum gaͤnzlich fehlt. Die Glieder 
der Zehe find ſehr lang, die Nagel kohlenſchwarz, 
an den Seiten nach unten gebogen und vorn abge⸗ 
rundet. f i 


| Die Hinterfuͤße haben fünf Zehe, die Maͤgel 
daran ſind auch ſchwarz, die am Daum allein flach, 
| 2 aber 
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aber der dritte vom Daum hebt ſich in eine Spitze 
und läßt daher dreyeckig. Das ſchwarze Haar 
| geht beynahe bis zu den Zehen herab, welche der⸗ 


ſelben beraubt BA und eine boden Haut 


2 haben. = 


Der e iſt am Anfange ſehr dick, mit 
dichtem, ſchwarzem Haare bedeckt, er endigt ſich 


in eine duͤnne Spitze, und iſt wie abgeſtutzt, unten 
ohne Haare, woſelbſt man auch eine Art von Rinne 


bemerkt. Mit dieſem Ende des Schwanzes haͤlt 
ſich das Thier an allem, was es ergreifen kann, 
feſt; womit er ſich aufhängt und ſeinen Leib von 
einer Seite zur andern ſchaukelt, und er bedient 
ſich deſſelben auch oft, wie der Elephant ſeines 
Ruͤſſels, um damit, was er will, nalen und. 
u fein Maul zu ſtecken. 


Das ganze Thier iſt mit kohlenſchwarzen ziem⸗ 
lich langen Haaren bedeckt. Er ſcheint nicht ſo 


— 


duͤnn und mager geweſen zu a als Graf Buffon | 


ihn DaRtbeNSs: 


Im Gehen bedient er ſich ſeiner vier Beine. 


Die Hintertheile ſind nicht nakt wie bey den Pa— 
vians, ſondern mit Haaren beſetzt.“ 


| Nach einer allgemeinen Betrachtung uͤber 
Buͤffons Eintheilung der Affen fagt Hr. Vosmaer 
noch von dieſem Paniscus. „Der Gegenſtand 
dieſer Beſchreibung geböret zu den Sapajous des 
Buͤffon. Er nennt ihn Coaita, und glaubt daß des 
Maregrafs K xquima nur eine 1 0 5 deſſelben fen, 


(worin Hr. Bosmarr nicht gleicher Meynung f A), 


D 5 einne 
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Linne nennt ihn Simia Panifeus, Briſſon Belzebuth 
und mehrere andre Schriftſteller handeln unter an⸗ 
dern Namen von ihm, wie wir unten anfuͤhren 
werden. Aber keiner als Buͤffon haben ſich die 
Muͤhe gegeben, ihn gut vorzuſtellen. Wenn man 
aber doch dieſes Thier mit ſeiner Abbildung ver— 
gleicht, ſo wird man ſogleich ſehen, daß er uͤber⸗ 
haupt etwas weniger mager, das Geſicht nicht ſo 
hervorſtehend und die Schnauze nicht ſo lang iſt 
als der Mahler ihn dort vorgeſtellt hat. Barrere 
bezeichnet ihn hingegen ſehr gut, und ſagt, daß er 
im Geſichte dem Menſchen gleiche, welches auch 
wirklich viel flacher bey dieſer Art als bey den Pa: 
vians und Guenons iſt. Nicht allein aus dieſer 
Urſache liefern wir hier eine neue Beſchreibung und 
Abbildung dieſes in Europa ſehr ſeltnen Thiers, 
ſondern auch um den uns vorgeſetzten Plan zu be— 
folgen, nachdem wir anderswo fehlende ausgemahlte 
Abbildungen verſprochen haben. 0 i 


Surinam iſt das Vaterland dieſes Affen, wel: 
cher nach Buͤffon in Guiana Coaita oder Quoata, 
und in Peru Chamek heißt. In unſern hollaͤndi- 
ſchen Kolonien nennen die Eingebohrnen ihn 
GAuatto ) oder wie ich lieber mit Barrere glaube 
Quota, daraus unſere Voͤlker uatto oder Quo⸗ 
toes, Guata u. |. w. gemacht haben. Im Hol⸗ 

. laͤndi⸗ 


) Quotto. van Berkel amerikaanſche Voyagien. Amft. 
1695. 4. Quotoes, Befchryving van de Volkplantinge 
Suriname. Leeuw. 1748 4. Quotoes. Piflorius Be- 
fehryvinge van de (olonie van Suriname, Amſt. 1763. 
4. Quata. Fermin Hiſt. nas. de la Hollande Egui- 
noxiale. Amſt. 1765. 8. 
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laͤndiſchen nennt man ihn Kli igeraap, welches 


ſeine eigenthuͤmliche Eigenſchaft anzeigt. Andre 
nennen ihn Waldteufel, Boſchduivel, wahrſchein⸗ 


lich wegen feiner ſchwarzen Farbe, womit das falbe 
} N | ‘ 


oder rörhliche Geſicht befonders abſticht. 


Ein Hauptfennzeichen dieſes Affen iſt das 
ihm an den Vorderfuͤßen der Daum fehlt, da dies 
ſelben bloß in vier Zehe geſpalten ſind, anſtatt alle 
Buͤffonſche Sapajous und die andern Affenarten 
an jedem der vier Fuͤße fuͤnf Zehe haben. Die 
zweyte Eigenſchaft, welche es bald mehr bald weni— 
ger mit allen Sapajous gemein hat, beſteht in dem 
Wickelſchwanz, deſſen er ſich, wie der Elephant 


feines Ruͤſſels, bedient, alles damit anzufaſſen, 


welches vorzuͤglich dieſer Art eigen iſt. Vor eini⸗ 
gen Jahren ſahe ich dieſen Affen zuerſt in Amſter⸗ 
dam unter den Thieren des Herrn Bergmeyer. Er 
war mit einer Kette und einem Ringe an einem 
langen geſpannten Stricke befeſtigt, um welches er 
ſeinen Schwanz ſo feſte ſchlang, daß er ohne andere 
Befeſtigung aufhieng, alle Arten von Bewegungen 
machte, und ſich auf eine erſtaunende Weiſe volti⸗ 
girte. Wenn man ſich die Hand mit ſeinem 
Schwanze ergreifen ließ, ſchloß er dieſelbe ſo ſtark 
damit ein, daß es ſchmerzte. | 


Das Naturell diefer Art Affen ift an ſich gar 


nicht boshaft, bisweilen iſt fie aber doch falſch, vor⸗ 
zuͤglich wenn man fie ſehr quaͤlt. Die Nahrung 
derſelben iſt faſt dieſelbe wie bey andern Affen, ſo 
daß ſie faſt alles freſſen was man ihnen anbietet. 
Man fagt, fie wuͤßten mit ihrem Schwanze die 
Fiſche im Waſſer zu fangen. Dampier und 5 

N id» 
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fer ſind die vorzuͤglichſten Schriftſteller / die die 
Art Affen erwaͤhnen. (Die Beſchreibung We 


5 ben war eingeſchaltet 1 15 hier weggelaſſen) 


Rußel und Acoſta beftätigen dbiges ber es 
iſt merkwuͤrdig daß es nach Wafer von diefen Affen 
5 giebt, und daß ſie einen Bart haben. 


Es ſcheint uns auch, daß der Exquima des 
Marcgraf die Art ſey, welche Sinne §. Diana nennt; 


und wir koͤnnen dem Herrn Grafen von Buͤffon 


verſichern, daß die Dianenaffe gar keinen Wickel⸗ 


ſchwanz hat, weil wir ihn lebendig geſehen haben. 


Der Exquima muß alſo von dem Quatto oder Coaita 
unterſchieden werden, und wir hoffen auch in der 
Folge eine beſſere Abbildung der Diana 5 zu 
koͤnnen, als die bekannten. 8 


Der Quotto, der zu dieser Beschreibung ge⸗ 
dient hat, 


ar aus Surinam gebracht, und nach— 
dem er einige Zeit in der beruͤhmten Bergmeyerſchen 

Menagerie gelebt hatte, ſtarb er, wurde vollkom- 
men gut ausgeſtopft und in einer Privatſammlung 
zu Kaufe geſtellt, und fuͤr einen ſehr hohen Preiß 
fuͤr des Prinzen von Oranien Sammlung gekauft, 
worin er noch aufbewahrt wird.“ Posmaer 


Dan Amſt. 0 a Go RES 


2 


1 


k 


Anhang. 
Der vierfingerige Peruquenaffe. 9 


Her 0 10 diesel neue Affenart, welche er 


in dem Kabinette des Herrn Leevers fand, 
zuerſt beſchrieben. Er hat die Groͤße des ebenfalls 
vierfingerigen Coaite oder Quato (S. Panifeus) und 
auch nur vier Finger an den Händen, Sein rund⸗ 
licher Kopf iſt wie in eine große dicke Peruque von 
gelbbraunen Haaren eingehuͤllt, und er hat ſeinen 
engliſchen Namen von den großen Peruquen vori⸗ 
ger Zeiten erhalten. as bewohnt Guiana. 

Simm. 


1) Full- bottom Monkey. Peunaut hißt. of quadrup. 
pl. XXIV. Cebus (polycomos) denſe comatus, 
fuſcus palmis tetradactylis, cauda alba, imm. 
‚geogr. Zool. 2. Pp. 202. n. ie) u. 3. 2 5 0 
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7 70 nach der Verſicherung des Herrn Vosmaer 


und andern Naturkundiger erhellet, daß der 
Esquima oder wenigſtens finnes Dianenaffe eine 
von dem Coaita oder Quatto verſchiedene Art ſey, 
auch nicht wie dieſer einen Wickelſchwanz hat, ſo 


muß hier wohl finnes ausführliche Beſchreibung 


und Abbildung nach einem lebendigen Dianenaffen 
angehängt werden: Er ſagt nemlich in den Ab: 
handlungen der Koͤnigl. Schwediſchen Akademie 

im ſechszehnten Bande, nachdem er verſchiedenes 
von den Affen im allgemeinen vorausgeſetzt hat: 
„Der Affe, welchen ich jetzt beſchreiben will, iſt 
von der Meerkatzenart, oder ein Affe mit langem 
Barte und Schwanze. Man kann ihn eine Meer: 


katze mit langem Schwanze, buſchichtem Barte 


und Stirne nennen. Ich nenne ihn ſonſt Diane, 
weil er einen weißen Mond auf der Stirne hat, 
wie ſich die alten Dichter von ihrer Diana einbil: 
deten. Dieſes Thier iſt etwas größer als eine Katze. 


Die Grundfarbe iſt außen überall ſchwarz mit wei 


ßen Tupfelchen, welches daher ruͤhret, weil die 
| | Haare 
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Haare an den Spitzen weiß find; aber mitten auf 
dem Ruͤcken faͤngt ſich eine dunkele Farbe an, die 
ſich bis an den Schwanz aber nicht auf die Seiten 
herunter erſtrecket. Die Haare am inneren der 
Schenkel, vom Schwanze an bis an die Kniebie⸗ 
gung, find von rother Roſtfarbe, welches ausſieht, 
als waͤre das Thier blutig. Unterleib, Faͤße, 
Schwanz, Angeſicht und Ohren find ſchwarz. Die 
Bruſt, von den Ohren an, die Schlafe und der 
Bart, bis an die Biegung der Vorderfuͤße hinun⸗ 
ter, ſind weiß. Auf den Hinterſchenkeln, vom 
Schwanze bis an das Knie, geht ein weißer Strei— 
fen, welcher an dem Thiere etwas ſonderbar unge: 
woͤhnliches iſt, aber doch einige Symmetrie giebt, 
wenn man den Affen von der Seite betrachtet. 
Der Schwanz iſt durchaus gleich dicke, mit kurzen 
Haaren, ſchwarz, und ſo lang als der Leib, am 
Ende ſtumpf, ohne Borſten, und kann von dem 
Affen bey dem Klettern nicht gebraucht werden, 
Aeſte, Seilen oder Seinen zu umfaſſen. Das An— 
geſicht iſt um die Augen und die Naſe nacket, und 
ſchwarz, wie an einem Mohren. Die Nafe iſt 
eingedruͤckt, und zwiſchen den Augen etwas ſcharf 
oder eckigt, die Augen ſind graubraun; die Ohren 
ſind rund, klein, ſchwarz und meiſtens nackend. 
Die Stirne oder die Augenbraunen gehen mit län: 
gern, weißen, aufgerichteten und zuruͤck gebogenen 


Haaren zuſammen, völlig wie die neumodiſchen 


Toupees, wodurch auf der Stirne ein weißer Mond 
vorgeſtellet wird, weil dieſe Haare an der Spitze 
weiß ſind. Wenn er aber auf der Stirne ein Tou— 
pee nach der neuen Mode hat, ſo hat er auch am 
Kinn einen Bart nach der alten Mode. Dieſer 

Bart befindet ſich an einer fetteren Spitze des Kin⸗ 
/ | nes, 
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nes, iſt ſchmal, kurz, und am Ende abgeſtutzet, 
oder gleichſam queer abgeſchnitten; er liegt au 


mit ſeinen Haaren fo gleich, als wäre er gefämmt. 


Aber darinnen hat der Bart etwas beſonders, daß 
er an der Vorderſeite ſchwarz, wie das Geſichte iſt, 


aber an der untern Seite iſt er laͤnger, und ganz 


weiß, wie das Kinn, daher dieſer Affe mit dem 


ſchwarzen Bart und der weißen Bruſt ein ſonder⸗ 
bares Anſehen hat. Die Zaͤhne verhalten ſich wie 
bey den Menſchen und den andern Affen, nur mit 


dem Unterſchiede, daß von den vier Vorderzaͤhnen 


im obern Kinnbacken die beyden mittlern etwas 


groͤßer, und mehr herausſtand, auch die Beißzaͤhne 
von den Vorderzaͤhnen etwas abgeſondert find. 
Die Naͤgel find einigermaßen wie Menfchennägel 
beſchaffen; doch etwas laͤnglichter, und an allen 


Seiten gleich. Haͤnde und Fuͤße ſind wie bey dem 
Menſchen gebildet, ſchwarz, und an der untern 
Seite ganz bloß, mit ihren linien und Zeichen, die 


ich andern zu leſen uͤberlaſſe, welche wahrſagen 


koͤnnen. Der Geburtsort dieſes Affens iſt Gui⸗ 


nea, wie aus Maregrafens Hiltoris Natvrali Bra- 


Gin zu erſehen iſt; dieſes iſt der einzige Schrift 
ſteller, der, ſo viel ich weiß, dieſen Affen gekannt 
hat; doch hat er ihn ſo unvollkommen vorgeſtellt, 


daß ich ihn nicht wuͤrde gekannt haben, wenn er 


nicht ein beſonderes Merkmal angeführt hätte, das 
ſich bey dieſem Thiere zeiget, wenn es erzuͤrnt wird. 


Seine Worte auf der 217 Seite ſind folgende: 


„Man nennt ihn Scongo Exquima, er iſt mit dun⸗ 
keln Haaren bedecket, die uͤber den ganzen Ruͤcken 


roſtfarben, oder wie verbrannt ſind; die weiße Farbe 


ift wie ein Tuͤpfelchen über die ſchwarze geſtreuet. 


Der Bauch iſt weiß; (das Ohr) und das Kinn 


unter 


/ 


> 


unter dem Barte find auch ganz weiß, und beſteht 
der Bart aus zweenen querfingerlangen oder laͤn⸗ 


— 


Ne 
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gern Haaren, die gleichſam gekuͤmmt ſind. Wenn 


das Thier zornig wird, ſperrt es die Kinnbacken 
ſehr weit auf, und fchlägt fie, alsdenn einigemal 


gewaltig zuſammen, den Menſchen damit zu dro— 


hen; es ſpringt außerordentlich, frißt verſchiedene 


Arten Fruͤchte und darunter vornehmlich die Frucht 
von einem Baume, der Paco genannt wird.“ 
Mehr hat er nicht, und fehlet ſelbſt in feiner fchlech- 
ten Abbildung; wo er einen Schwanz ſetzet, der 


ſich zuſammen rollet, wie bey den Affen, denen 


der Schwanz zum klettern behuͤlflich iſt. 


ö Das Thier frißt allerley Gewaͤchſe und Pflan⸗ | 


zen, wie der Menſch, aber Früchte, Nuͤſſe, Man⸗ 
deln und Roſinen find feine Leckerbiſſen. Sonſt 


nimmt es auch Eyer, Blut, Kohl, Erbſen, Gruͤtze, 
insbeſondere aber Wurzeln von Möhren, Kohl: 
wurzeln, Ruͤben und dergleichen. Es trinkt oft, 


und mehr, als ich noch einen Affen habe trinken 
ſehen. Es beriechet alles, was es freſſen will, ehe 
es ſolches koſtet. Fleiſch iſt ſeine Speiſe nicht, 
und es wirft ſolches meiſtens weg. Die Waͤrme 
liebt es ſehr, und dieſerwegen hat es auch in dem 
waͤrmſten Orangeriehauſe, da es im Winter im 
upſaliſchen Garten ſeine Wohnung bekam, ſein 
Nachtlager oben zu hoͤchſt an dem Balken geſucht, 


wo ſich die 1 zuſammen ſchließen, wo es ſo 


warm iſt als in einer Badſtube; aber in die bren⸗ 
nende Sonne will es ſich nicht ſetzen, daher es ſich 
auch im Sommer zu Mittage allezeit in den Schat⸗ 


ten begiebet. Wenn aber die Nächte des Som: 


mers kalt ſind, beklaget es ſich, und giebt allen 
Buff lar Gesch. d. vierf, Thiere. XIX B. E Dow 


\ 


= 


* 
a 


* 


66 Anhang zum Exquima. 


Voruͤbergehenden durch ſein Pfeifen zu erkennen, 
wie übel es ſich befindet. Es leget ſich, ſo bald es 
dunkel wird, und ſchlaͤft bis um ſieben oder acht 
Uhr des Morgens, da es aufſteht, wenn es nicht 


eher iſt beunruhiget worden, aber in dem Orange 
riehauſe verlaͤßt es feine Geſellſchaft, und ſpringt 
zu feinem Nachtlager hinauf, fo bald der letzte la⸗ 
den geſchloſſen iſt. Bewegung macht es ſich bei 


ſtändig, fo oft Gelegenheit iſt, es huͤpfet, ſpringt, 


ſtoͤßt Holzwerk, Stühle, und alles was aufgerich— 
tet ſteht, um, ſpielet mit ſich ſelbſt, oder mit an⸗ 
dern, und iſt ſelten ruhig, fo daß es ſich auch miß⸗ 
vergnuͤgt bezeigt, wenn es nicht Gelegenheit hat, 
in Bewegung zu ſeyn. Alle Affen haben ihre mo⸗ 
natliche Reinigung, wie die Menſchen, aber die 


ſes Thier hat das beſondere, daß ſich das aͤußerſte 


Ende des Schwanzes jeden Monat einmal oͤfnet, 


und einige Tage lang Blut ſchwitzet, welches es ab⸗ 


lecket, der Schwanz heilet wieder zu ſeiner Zeit. 


Seine Gemuͤthsart iſt guͤtig, welches feine guͤtigen 
Augen genugſam anzeigen. Wenn dieſer Affe ein 


Weibchen iſt, ſo vertraͤgt er ſich mit den Manns⸗ 


perſonen ſehr wohl, aber nicht ſo gut mit den Weibs⸗ 
perſonen; welches bey dem ganzen Affengeſchlechte 
gemein iſt. Beſonders aber hat er die ihm bekann⸗ 
ten Hausleute lieb, und zumal kleine Knaben, mit 
denen er ſpielet, auf fie ſpringt, ihre Taſchen viſi⸗ 
tirt, fie liebelt, und ſich von ihnen klopfen und ſtrei⸗ 
cheln läßt, wenn ſich aber Frauenzimmer einſtellen, 


und beſonders wenn zugleich Mannsperſonen ge⸗ 


genwoͤrtig find, fo huͤpft er oft auf ſie, und beißet 
ſie in die Arme, oder Fuͤße, doch haben ſeine Biſſe 


nicht viel zu bedeuten; denn er beißt ſelten ſtark, 
ſondern druͤcket nur, daß kaum ein kleiner blauer 
| | Fleck 


7 


Fleck wird. Sein groͤßtes Vergnuͤgen iſt, alles 
umzuwerfen, was er ſieht, und wenn man hun⸗ 
dertmal einige Stuͤhle vor ihn ſetzet, ſo ſpringt er 
auf jeden, und verläßt fie nicht eher, bis fie umge: 
ſtoßen ſind; dieſerwegen kann man ihn nicht unge⸗ 


bunden im Hauſe laſſen, denn er wuͤrde nichts, 


das nicht feſte waͤre, ſtehen laſſen, ſondern alles 
auf den Erdboden werfen. Wenn man ihm duͤnne 
Speiſe giebt, nimmt er ſich nicht ſo lange Zeit, die⸗ 
ſelbe erſtlich aufzuſchlucken, oder aufzulecken ehe 


er den Teller, oder das Gefäße umwuͤrfe, ſondern 


er ſchuͤttet alles ſogleich auf die Erde, und muß 
nachgehends die unreinen Speiſen auflecken. Wenn 
er Suppe genießet, die er theils ſchlurfet, theils 
ſaͤufet, ſo ſucht er ſeinen Bart, ſo viel als moͤglich 
iſt, in Acht zu nehmen, und wenn ſolcher benetzet 
wird, ſtreicht er ihn am Graſe oder mit den Ars 
men rein. Dieſes Thier iſt eines von den reinlich⸗ 
ſten unter den Affen, und leidet weder ſeine eigene 


noch andere Unreinlichkeit an ſich; ein Fehler, den 


die andern Affen ſelten zu vermeiden wiſſen, oder 
lernen; daher macht denn dieſes Thier diejenigen, 
die mit ihm handthieren, nicht ſchmutzig. So oft 
es jemand Fremdes oder Unbekanntes zu ſehen be⸗ 
koͤmmt, gruͤßt es ihn, auf die Art, daß es die Un⸗ 
terlippe mit dem Barte niederbeugt, daß ſich die 
weißen Zaͤhne zeigen, und dabey ein paarmal mit 
dem Kopf ihm ſehr ſchnell zunickt. Wenn es auf 
jemanden erzuͤrnet wird, welches doch ſelten ges 


ſchieht, außer wenn es einem Bekannten auf dem 


Arme fißt, und ein anderer ſich ſtellet, als wolle er 
ihn uͤberfallen, denn da wird das Thier gleich zor⸗ 
nig, und zeiget ſeine Gemuͤthsbeſchaffenheit, wenn 
es grimmig iſt, dadurch, daß es die Kinnbacken 
| 2 | E 2 ſchnell 
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ſchnell bewegt, als ob es kaͤuete „ und die Zaͤhne 


einigemal zuſammen ſchlaͤgt; darauf ſperrt es das 
Maul ſo weit auf, als es kann, und haͤlt den Ra⸗ 
chen eine ganze Minute offen, mit hervorragenden 


Zaͤhnen, als wolle es ihn verſchlingen, auf welche 

Art es feinen Feind am meiſten zu ſchrecken vers 
meint. Dieſes Aufſperren des Mauls und Bewe⸗ 
gen der Kinnbacken, wiederholt es einigemale, und 


wenn es da ſeinen Feind erreicht, ſo beißt es ihn 


nach feinem Vermoͤgen. Sonſt iſt es allezeit ſanft 


muͤthig, luſtig und unbeſtaͤndig. Es hat keine ſon⸗ 


derliche Ausſprache; das einzige, das es ſprechen 


kann, iſt das Wort Grech. Wenn jemand Be⸗ 
kanntes ihm laut zuruft: Grech, ſo antwortet es 


ihm ſogleich: Grech. Uebrigens giebt es faſt kei⸗ 
nen laut mehr von ſich, als daß es, wenn es hungrig 


oder furchtſam iſt, pfeift, und ſich gleichſam etwas 
beklagt. Einen ſonderbaren laut habe ich ein paar: 
mal von ihm gehoͤret, wenn es erſchrocken iſt, er 
klingt ohngefähr: Hoi. Wenn die Pfauhenne 


über ihren Eyern ſitzt, pflegt fie um zwoͤlfe des Tas 


ges auf einige Minuten davon zu fliegen, fich in der 
Erde zu baden, zu freſſen und zu ſaufen, und wenn ſie 


auffliegt, ſchreyt fie erſchrocken, als waͤre ein Fuchs 
hinter ihr; wenn der Affe dieſen ihr ungewoͤhnlichen 


Ton hoͤret, ſpringt er wie ein Blitz ſo hoch er kann, 
und ſchreyt mit einer erſchrockenen Stimme: Hoi. 


Uebrigens huͤpfet er leicht, ſpringt mit Hun⸗ 


den, vergnuͤgt ſich, ohne einige Wirkung zum 
Beißen, Sachen, die frey ſtehen, umzuſtoßen, den 
leuten, die ihm nahe ſtehen, die Huͤthe abzuneh⸗ 
men, und mit ſich ſelbſt, oder mit andern zu ſpie⸗ 
len, welches allezeit der Affen angelegenſtes Ge⸗ 
ſchaͤfte if.“ Linne a. a. WO. 0 
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CLXXI. 
Der Sajou. „ 
Saju. Buͤffon VIII. 1. t. 4. 


Tir kennen zwo verſchiedene Arten in dieſer 
Gattung, den braunen Sajou, den man ge⸗ 


alt den Bapusineraff en zu nennen pflegt, 


E 3 und 


a) Sajon, ein zuſammengezognes Wort aus Cajouvaſ⸗ 
ſou oder Saſouvaſſou, dem Namen dieſer Thiere 
in Maragnon. Anmerk Cajouvaſſou muß Saju⸗ 
waßu ausgeſprochen werden; es iſt Ye Stamm⸗ 
wort von Sapeion. g 


Cajouvaſſou. In Maragnon giebt es noch andre 
Guenons, die Cajouvaſſou genannt werden. Sie 
werden verſchickt, und die man auswaͤrts ſieht ſind 
gemeiniglich von da her. Mif] du Pere d’ Abbeville 
p. 252. 


Cercopithecus fufcus capi. vertice nigro. Le Sapa- 
jou brun. Hriſſ. regn. anim. pag. 193. Simia Apella 
IL. Anmerk. Ich vermuthe, daß der von Hr. Briſ⸗ 
fon auf der ıg5ften Seite angezeigte Sapajou uns 
ter dem Namen Sapajou cornu nur eine Abart von 
dieſem iſt. Es iſt Simia Fatuellus, 


Petit 


IE 
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und den grauen Sajou, der ſich vom braunen bloß 
durch die Farbe unterſcheidet. Sie ſind von einer⸗ 
3 8 Br 


petit Singe de Ceylan. Seba vol. I. planche 
XL VIII fig. 3. Anmerk. Dies Thier iſt nicht in | 
Ceylan ſondern in Amerika. 8 
Simia (Capucina) caudata imberbis cauda longa 
hirfuta facie flavefcenfe. Muſ. Ad. Fr. tab, VI. 


Linn. Hiſt. nat. edit X. pag. 29. 


Der Affe mit dem buſchichten Schwanze. Gla. 
uures d’Edwards p. 222. tab. 312 (Nach Linne iſt 
dieſes eine andere Art, nämlich der Zitteraffe, Simia 

trepida.) . 
1) Der Saju des Buͤffon ift nach dem Linnelſchen 
Syſtem, von dem Herrn Gmelin, der Simia Apella 
L. Zu dieſem 8. Apella rechnet Erpleben folgende 
Stellen. et 0 a Mr 
Simia Apella. Muſ. Ad. Frider. I. tab. 1. Linn. 
Syſt. d, d. N. | 

Geflaarte Aap zonder Baard, met een Staart die 
byna kan grypen, een bruin Lighaamen zwarte Po- 


ten. Houtt, nat. hifßsl. p. 367. | NR 
Der Kahlbart. Muͤller Naturſyſt. I. p. 136. 


Der Saju. Simia Apella. Schreb. Saͤugth. I. 
P. 129. n. 33. tab. 28. nach Linne. eee 


Cebus (Apella) imberbis, corpore fuſco, pedibus 


nigris. Erxl, Mammal p. 50. n. 5. 

Der Saju. FJimmermann geogr. Zool. 2. p. 203. 
N. 107. — N 7 * ’ 

Erxleben rechnet den Saju aber nicht zu dem S, 
Apella, ſondern mit dem Sai zu Simia capucina, 
deſſen Abel Synonimen ich bey dem Sai anfuͤh⸗ 

ren will! „ 
Den Saju, Simia Apella, den Sai, 9. eapu- 
eina und den Huſchſchwanzaffen 8. trepida rechnete 
Pennant auch zu einer Art, fo wie Buffon den Horn⸗ 
affen auch nur fuͤr eine Abart Wee 
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ley Groͤße, von einerley Geſtalt und einerley Na⸗ 
turel, beyde find ſehr lebhaft, ſehr hurtig und ſehr 
unterhaltend wegen ihrer Leichtigkeit und Geſchick⸗ 


lichkeit: wir haben ſie lebendig gehabt; es ſchien 


Ans als wenn fie ſich von allen Sapajous am beſten 


mit der Temperatur unſers Klimas behelfen konn⸗ 
ten. Sie erhalten ſich bey uns ganz gemaͤchlich, 
und leben mehrere Jahre; vorausgeſetzt, daß ſie 
den Winter uͤber in einem geheitzten Zimmer ges 


halten werden. Sie pflanzen ſich ſogar fort, wo⸗ 


von wir ſogleich einige Beyſpiele beybringen wer⸗ 


den. Zu Verſailles bey der Frau Marquiſe von 


Pompadour ſind zwey dieſer Thiere, eins beym 


Herrn von Reaumuͤr zu Paris, und eins in Ga⸗ 
tinois b) bey der Frau von Pourfel gebohren wor⸗ 


E 4 den. 


et 1 22 : u * \ 


b) Herr Sanches, ehemaliger erfter Leibarzt am ruf 
ſiſchen Hofe, den ich ſchon mehrmals bey Gelegen⸗ 
heit mit Erkenntlichkeit angeführt habe, theilte mie: 
die letztere Nachricht in einem Briefe der Frau von 
Poueſel mit, wovon ich hier einen Auszug beyfuͤge, 
„Bordeaux in Gatinois am 26ſten Januar 1764. 
„Den ızten dieſes warf das Sapajouweibchen ein 
„Junge deſſen Kopf beynahe ſo groß war, als der 
„Kopf feiner Mutter; fie hat länger als zwey Stun⸗ 
„den viel ausgeſtanden, man mußte ihr den Gürtel 
„zerſchneiden, womit man fie feſtgebunden hatte, 
„wäre dies nicht geſchehen, fo hätte ſie nicht gebaͤh⸗ 
„ren koͤnnen; man kann nichts niedlichers ſehen, 
„als die beyden Alten mit ihrem Jungen, das fie 
Hunaufhoͤrlich mit hin und her tragen oder mit Lieb⸗ 
„koſungen quälen, Fernambuco, (dies iſt der Name, 
„den man dem Sapajoumaͤnnchen gegeben hat, weil 
„es vergangenen Winter 1763 aus dieſem Theil von 
„Braſilien nach Liſſabon gekommen iſt, von wo es 
„den folgenden September nach Paris abgeholt a 


— 


Dir Sajou. 


een Jede Geburt war hier aber immer nur ein 
Junges, in ihrem Vaterlande ſind es oft zwey. 
Uebrigens ſind der Geſchmack und die Neigungen 


0 \ 


dieſer Sapajous grillenhaft; ſie ſcheinen fuͤr einige 


Menſchen eine Zuneigung und gegen andre eine 
ſtarke Abneigung zu n Dies iſt be⸗ 
ſtoͤndig fo. 5 N 


Wir haben bey dieſen Thieren eine e Beſon⸗ 


— 


derheit bemerkt, die oft Urſache iſt, daß man die 


Weibchen fuͤr ein Maͤnnchen anſieht. Die Clito⸗ 


ris ſteht außen hervor, und iſt grade wie la 85 


des Männchens anzuſehen. 


unterſcheidunge kennzeichen dieſer Gattung. | 


Die Sajous haben weder Backentaſchen noch 
Geſaͤsſchwielen, das Geſicht und die Ohren ſind 
beides, und haben oberhalb ein weiches Haar: 
die Scheidewand der Nasloͤcher iſt dick, die Nas⸗ 
loͤcher ſind an der Seite und nicht unterhalb der 
Naſe geöfnet, die Augen kaſtanienbraun, und ſte— 
hen ziemlich nahe bey einander; ſie haben einen 
Wickelſchwanz; dieſer iſt am aͤußerſten Ende oben 
nakt, uͤbrigens, ſo lang er iſt, ſehr buſchicht; einige 


haben ſchwarzes und braunes Haar ſowol um das 


Geſicht als auf allen uͤbrigen Theilen des Koͤrpers, 
andre haben ums Geſicht herum graues Haar, und 
ſind am leibe fahlörgün, beyde haben ſchwarze nakte 

Haͤnde; 


— 


„den) liebt ſein Kind bis zur Ausſchweifung; der 
„Vater und die Mutter tragen es wechſelsweiſe, und 
Pin es ſich nicht gut feſthaͤlt, on wird es brav ges 
vbiſſen.“ 


DS): 8 


zum Anfang des Schwanzes nur einen Fuß lang; 


ſie gehen auf vier Fuͤßen. Die Weibchen ſind 


nicht dem periodiſchen Abfluß unterworfen. 


Herr Daubenton ſagt: „Der Kopf des brau- 


nen Saju, nach welchem dieſe Beſchreibung ge— 


macht worden, war rund. Er hatte eine kurze 


und große Schnauze; die Augen ſtunden ſehr dicht 
neben einander. Der Grund der Augenhoͤhlen 
war faſt ſenkrecht in dem Stirnblatte. Die Stirn, 
die Scheitel des Kopfes und das Hinterhaupt fol: 
geten einer Kruͤmme, welche einfoͤrmig zu ſeyn 
ſchien. Das Schloß oder die Scheidewand der 
Naſenloͤcher war ſehr breit, und ihre Oeffnungen 
ſtunden an den Seiten der Naſe. Die Ohren bil— 
deten eine Falte auf ihrer aͤußerlichen Flaͤche: ſie 


Hände; fie ſind von der Spitze der Schnauze bis | 


hatten aber keinen Rand, wie der Menfchen ihre. 


Die Nägel hatten eine braunfchwärzliche Farbe; 
ſie waren lang und rinnenfoͤrmig gebogen. Die 
große Zehe der Hinterfuͤße war ein wenig ſtaͤrker, 


als die an den Vorderfuͤßen; der Schwanz hatte 


eben fo viel länge, als der Leib und der Kopf; er 


war an dem aͤußerſten Ende nach unten gekruͤm⸗ 


met, und that die Verrichtung eines Fingers. Das 
Obere der Stirn, die Scheitel des Kopfes, das 
Obere des Halſes, der Ruͤcken, die lenden und das 
Obere des Schwanzes, von einem Ende zum an— 
dern, waren ſchwarz, wenn die Haare niederlagen, 


oder allein braunſchwaͤrzlich, wenn ſie aufgerichtet 
ſtunden, weil jedes Haar nur an der Spitze etwas 


ſchwarzes hatte, das Uebrige aber braun ausge- 
nommen an den Haaren oben auf dem Kopfe, wel⸗ 
che durchaus ſchwarz waren. Das Untere der 
| 15 E 5 Stirne 
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Stirne und das Geſicht, die Seiten des keibes, | 
das Untere und die Seiten des Schwanzes, der 
Vorderarm, die Hüfte, das Bein und die vier 

Fuͤße waren braun oder ſchwarz und gelblich oder 

roͤthlich gemenget. Dieſe letztern Farben waren 

nur unten auf der Stirn, auf dem Geſichte des 

Thieres und außen auf dem Vorarme bey dem El⸗ 

lenbogen ſichtbar; die aͤußere Seite des Armes 

war ſchmutzig weiß, ein wenig gelblich oder röth- 

lich gefaͤrbet. Die Kehle und das Untere des Hals 

ſes hatten eine roͤthliche Farbe. Die Bruſt, die 
inwendige Seite des Armes und der Bauch waren 

roth. Die laͤngſten Haare fanden ſich an den Sei⸗ 4 

ten des e und b en auf ebe Zolllv! 


Fuß. Zoll ein. 
länge des ganzen Leibes in gerader linie 
von der Spitze der Schnauſe bis an 
den After gemeflen = 1 0 
Lange des Kopfes von der Spitze bit 
Schnauze bis an das Hinterhauft 0 3 
Umfang der Spitze der Schnauze - 4 
5 
I 


Umfang der Schnauze 9 8 en Augen / 

genommen „ 

Umriß der Oeffnung des Maules 2 0 

Weite zwichen Ne bepden Maſenſd⸗ | 

chern un ir 
0 


ki 


20 W800. & 


Weite gien ee Spike der Schuch 
und dem vordern Augenwinkel -O 1 
Weite zwiſchen dem 5e Winkel 


und dem Ohre 7 20 1 8 1 
Laͤnge des Auges von einem Winkel zum | 
andern s z „ TON 
Heffnung des Mages 4 3 20 0 4 
Wei 


„„ Be. 


2 Zoll. Lin. 
Weite zwischen ae Vorderwinkeln der 2 Ä 
ugen e eme daß Stirn⸗ e ZN 
blattes Cure 32 80 4 4 
Eben dieſelbe Weite in Karten linie O 0 33 A 
Umfang des Kopfes zwiſchen den Augen ö 
und Ohren genommen = 8 6 
Lange der Ohren G N 
Breite der Grundfläche nach er dußern 1 
Kruͤmmung gemeffen > er Fl. 
Weite zwiſchen den beyden Düren) un-. 
ten genommen ; s 1 0 2 
Lange des Halſes „ 1 6 
Umfang deſſelben⸗ s ERIK 
Umfang des leibes hinter den Border. 
beinen genommen 2 0 7 0 
Umfang an dem ſtarkſten Orte - 8 6 
Umfang vor den Hinterbeinen „ 0 5 4 
lange der Schwanzribbe = ER 
Umfang an dem Urſprunge⸗ O 211 
fänge des Vorarmes von dem Ellenbo⸗ 181 
gen bis an das Fauſtgelenk e | 
Umfang des Fauſtgelenkes⸗ 7 60 
| Lange von dem Fauſtgelenke bis an die 2 N 
Spitze der Nägel = : O 2 9 
fange des Beines von den Knie bis an 
die Ferſe 25 0 5 
Lange von der Serſe ois a an Hr Spihe 75 
aller VVV 


Dieſer Saſu wog ein Pfund zehn Unzen fünf 
Duentchen, Das Netz erſtreckete ſich nur bis auf 

die Mitte des Wanſtes, ausgenommen an der 
linken Seite woſelbſt es weiter gieng. Der Ma⸗ 
N gen 
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gen lag die Queere in der Obel end die 
große Kruͤmme nach unten, wenn man das Thier 
Il auf ſeinen vier Süßen ſtehend annimmt. Die leber 
1 erſtreckete ſich faft eben fo weit zur linken, als zur 
MghRMechten; die Milz war von oben nach unten in 
der rechten Seite gerichtet. Der Zwoͤlffingerdarm 
erſtreckete ſich bis über Die Niere in die Mitte der 
rechten Seite. Die Bogengaͤnge des Leerdarmes 
waren in der Nabelgegend und in den Seiten; 
des Krummdarmes feine befanden ſich in der Ge: 
gend der Wamme und der untern Bauchgegend. 
Der Blinddarm war in der rechten Seite nach hin 
ten gerichtet; der Grimmdarm erſtreckete ſich vor- 
waͤrts in die rechte Rippenweiche, gieng von der 
Rechten zur linken hinter den Magen und verlaͤn⸗ 
gerte ſich hinterwaͤrts in die linke Seite, ehe er ſich 
an den Maſtdarm fuͤgete. Die Haͤute des Ma⸗ 
gens und der Gedaͤrme waren ſehr duͤnn; der Ma⸗ 
gen hatte eine ſehr außerordentliche Geſtalt Der 
große Sackzipfel war faſt eben ſo weit, als das 
Uebrige dieſes Eingeweides. Die kleine Kruͤmme 
hatte ſehr wenig Lange; von dem Schlunde bis an 
die Falte, welche den rechten Theil bildet, und das 
Uebrige dieſes Theiles war ſehr kurz, in Verglei⸗ 
chung der großen Tiefe des linken Theiles. Der 
Anfang des Zwoͤlffingerdarmes war durch eine Ber: 
ſtopfung der Gekroͤsdruͤſe verunſtaltet, ſo daß es 
nicht leicht war, den Pfoͤrtner genau zu erkennen. 
Es iſt mir vorgekommen, daß er an dem Orte der 
Verbindung geweſen, welche auf dem Zmwölffinger- 
darme nicht hatte geſchehen koͤnnen; weil das erſte 
Stuͤck dieſes Darmes zum Theile zerſtoͤret war. 
Die duͤnnen Gedaͤrme nahmen nach und nach von 
dem Pfoͤrtner bis an den DINDOAEN an Größe ab, 
welcher 
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welcher bey ſeinem Urſprunge nicht ſo ſtark war, als 
das letzte Stuͤck des Krummdarmes: es nahm aber 
an Groͤße bis an ſein aͤußerſtes Ende zu, welches 


an der Seite des Krummdarmes wie ein Biſchofs— 


1 


ſtab gekruͤmmet war. Die Groͤße des Krummdar⸗ 


mes nahm nach und nach bis an den Maſtdarm 
ab, welcher auch gegen den After zu viel groͤßer war, 


als bey dem Grimmdarme. Die Leber hatte dry 


große lappen, einen kleinen und zwey Anhängfel. 


Der ausgebreitefte von den drey großen Lap⸗ 


pen war in der Mitte. Das Aufhaͤngeband gieng 


aus einem kleinen Einſchnitte hervor, welcher die⸗ 
fen Lappen in zween ungleiche Theile zu theilen 
ſchien. Die Gallenblaſe hieng an dem rechten 
Theile, welcher der groͤßte war. Der eine von 
den beyden andern Lappen war zur Linken und der 
andere zur Rechten; der kleine kappen ſtund an der 


Wurzel des großen rechten Sappens. Die beyden 


Anhaͤngſel hiengen der eine an der Wurzel eben 
deſſelben großen rechten lappens, und der andere an 
der Wurzel des großen linken Sappeng, Die Leber 
war auswendig und inwendig ſehr blaßroth. Sie 
wog zwo Unzen und ein halb Quentchen. Die 
Gallenblaſe hatte eine eyfoͤrmige ſehr unregelmaͤßige 
Geſtalt, durch die beyden Hoͤhlungen, welche in 
einigen Entfernungen von ihrem Fuße waren. 
Die Milz war laͤnglich; ſie hatte drey Seiten, zwo 

inwendige und eine auswendige. Ihr Obertheil 
war ſpitz und, ſo zu ſagen, gabelmaͤßig, weil an der 
hintern Seite ein kleiner Anhang drey knien von 
dem aͤußerſten Ende entfernet, da war. Dieſes 
Gedaͤrme war auswendig und inwendig von braun: 
söthlicher Farbe. Es wog ein Quentchen 117 
ee > rey 
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drey Grän. Die rechte Niere Man um ein Orit⸗ 15 
theil ihrer Lange weiter vor, als die linke. Sie i 
hatte wenig Vertiefung und das Beckchen wenig 
Umfang. Ich habe keine deutliche Waͤrzchen da⸗ | 
ſelbſt geſehen. Der Spiegel des Zwerchfelles war \ 
nicht fehr ausgebreitet, Die rechte Lunge hatte 
vier Lappen, und die linke zween, welche wie ben 
den meiſten vierfuͤßigen Thieren lagen Das Herz 
war ſehr kurz, der Stamm der großen Schlagader 
trieb drey Aeſte, die Zunge war an ihrem hintern 
Theile ſehr dick: an dem vordern Theile aber hatte 
je nicht fo viel Dicke. Ste war mit kleinen druͤ⸗ 
ſenhaften Koͤrnerchen befäet, und mit faft unmerk⸗ 
lichen Waͤrzchen bedecket. In der Mitte des hin⸗ 
tern Theiles war eine große kelchmaͤßige Druͤſe. 
An dem Gaumen ſah man neun Querfurchen, wel⸗ 
che mitten in ihrer fänge unterbrochen wurden, und 
zwo Höhlungen vorwaͤrts bildeten. Der Kehldeckel 
hatte mitten an feinen Rändern einen Ausſchnitt, 

N Ea fanden ſich wenig krumme Höhlen auf dem Ge⸗ 

hirne, welches ſehr groß war, und das Gehirnlein 

ganz bedeckete. Das Gehirn wog zwo Unzen und 
ein halb Quentchen, und das Gehirnlein zwey 

| Quentchen und zehn Graͤn. Die Eichel endigte 


— 


* 1 
Pr ˙ . a ln en nl Bl a ad a u ae m mL Un u 0. 


8 ſſich mit einem breiten ſchwammichten Koͤrper. Die 
|. Mündung der Harnröhre befand ſich in der Mitte 
* unter einem Knollen, welcher durch das Ende eines 
| Knochens gebildet wurde, den die Eichel enthielt. 
Die Blaſe war klein und hatte die Geſtalt eines 
| Eyes. Die Hoden waren klein und faſt rund; 

| die Vorſteher lagen ge an der Wurzel der; Saamen⸗ 
blaͤschen. 
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unge der Phe en Gedaͤrme von dem 
Pfoͤrtner bis an den Blinddarm 


8 
Umfang des Zwoͤlffingerdarmes - 
20 


Umfang des Leerdarmes =: 5 
Umfang des Krummdarmes an den dick⸗ 
ſten Orten 1 2 D 
lag deſſelb. an den bürsten Orten 
Lange des Blinddarmes 2. eo 
Umfang des Blinddarmes an dem i 
ſten Orte e E 0 


en deſſelb. an dem dünnsten Orte 0 
Umfang des Grimmdarmes an den dick— 

ſten Orten - 3 8 
Umfang deſſelb. an den dünnſten Orten o 
Umfang des Maſtdarmes 50 Ben 

Grimmdarme : 0 
Umfang des Maſtdarmes bey dem A 0 
laͤnge des Grimmdarmes und des Maſt⸗ 


darmes zuſammen genommen 0 


länge des ganzen Darmcanals 1 1 den 
Blinddarm £ 26 
Großer Umfang des Magens 20 
Kleiner Umfang deſſelben : 20 
fänge der kleinen Krümmung von dem 
Winkel an, welchen der Theil zur 
Rechten macht, bis an den Schlund 9 
Tiefe des großen Magenſackes = 
Umfang des Schlundes 
länge der geber ⸗ : 
Breite derſelben  : 


X u"; 


Ihre groͤßte Dicke 
Lange der Gallenblaſe 
| ne größter n 


* 
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e000000 


Fuß Zoll. Lin. 
6 O 
2 0 
19 
1 9 
1 6 
2 0 
1 6 
is 
2 3 
. 
2 3 
9 6 
8 8 
T 

O 
O 10 
2 8 
1 6 
2 8 
3 10 
o 64 
0 11 
o 


80 | Da Sajou. 


cn] 
a 2 ie 


10190 der Milz W 
Breite ihres untern Endes 
Breite des obern Endes 
Dicke in der Mitte 
Dicke der Gekroͤsdruͤſe 
fänge der Nieren 
Breite derſelben 
Dicke derſelben 


daͤnge des Swerchfelsſpicgels e von ber Hohl 
ader bis an die Spitze 

Breite deſſelben ER N z 

Umfang der Grundflaͤche des Hetzel 


Hohe von der Spitze an bis an den Urſprung 7 
der fungenpulsader BR 413 


Hoͤhe von der Spitze an bis an Sr fun. | 
genſacks MEIN ER eat 
Durchſchnitt der großen Schagader von N 
außen gemeſſen - 9 
fänge der Zune ⸗ 1 10 | 
Länge ihres Vordertheiles, von dem Bande 
an bis an die Spitze 5 
Breite der Zunge 
kaͤnge des Gehirnes 
Breite deſſelben 
Dicke deſſelben 
Sange des Gehirnleins 
Breite des Gehirnleins 
Dicke deſſelben 
Länge der Eichel 
Umfang derſelben 
Aike des eee e Körpers daran 
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Singen 5 Ruhe von der Gebel der höb⸗ 
lichten Koͤrper bis zur les der 


Vorhaut 
ne derfelben 
» $änge der Hoden 
Breite derſelben 
Dicke derſelben⸗ 
Breite des Oberhöbchens 
Dicke deſſelbennn⸗ 
fange der zufuͤhrenden Canaͤle 


X N RC * 
X X XVI 
XN KX 
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Durchſchnitt in dem größten Theile er 


länge i 2 
Großer Umfang der Blaſe 
Kleiner Umfang derſelben 
Umfang der Harnroͤhre 
Lange der e 
Breite derfelben = 
Dicke derſelben 
Länge der Vorſteher 
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Die derſelben 5 4 


Der Kopf am Geribße des 0 Safı iſt 
s des Saimiri 
Theil des Sintäktohfe iſt viel 
erhabener und mehr gerundet. Die Augenhoͤhlen 


nicht ſo laͤnglich und viel runder, 
ſeiner. Der obere? 


In 


* 


X M MX 


* 


r n 


X X XVM 


— 
? 


Fe 5 
er 


5 ein. 5 
O 6 
ONE 
Or 4 
0. 22 
G 
o =, 
3 6 
8. 
4 2 
3 75 
O0 4 
O 9 
O 4 
o 12 
0 3 
r 
o 12 


ſind nach Verhaͤltniß nicht fo ſehr von einander ent: 
fernet; die Schnauze iſt viel groͤßer, und folglich 


| ‚find auch die Zaͤhne viel größer „als des Saimiri 


ſeine: es ſind ihrer aber eine gleiche Anzahl; ſie 
ſind in eben der Stellung und beynahe von eben 


der Geſtalt. 


Buͤff Nat. Geſch. W Thiere. XIX. B. 


F 
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Er hat vierzehn Ruͤckgratswirbel 
und vierzehn Rippen auf jeder Seite, neun wahre 


und 


en! 82 N Der ir ER SR 


und fünf falſhe. Das Bruſtbein d ae fie: 
ben Knochen, ohne denjenigen zu rechnen, welcher 
| zenſeits der letztern wahren Rippen ſeyn ſollte, wenn 
| das Bruſtbein an dem Gerippe ganz zu ehen | 
geworden wäre, nach welchem dieſe Beſchreibung 15 
gemacht worden. Die erſten Rippen, eine auf 
jeder Seite, vergliedern ſich mit dem mittlern Theile 
des erſten Knochens des Bruſtbeins. Die Ber 
gliederung der zweyten Rippen iſt zwiſchen dem er⸗ 
ſten und zweyten Knochen; der dritten Rippen ihre 
zwiſchen dem zweyten und dritten Knochen, und ſo 
immer weiter bis auf die achten und neunten Rip 
pen, die ſich am Ende des ſiebenten Knochens ver- 
dliedern. Der Lendenwirbel waren nur: fünf an 
der Zahl. Das Heiligbein beſtund aus dreyen fal⸗ 
ſchen Wirbeln, und der Schwanz aus zwey und 
zwanzigen. Der vordere Theil des Huͤftbeines hat 
elite Fleine Hoͤhlung auf feiner aͤußerlichen Fläche. 
0 Er erfirecket ſich nicht vor, noch unter dem erſten 
falſchen Wirbel des Heiligbeins. Weil er aber 4 
ſehr dick iſt, fo hat er eine kleine laͤngliche und un: { 
tere Seite, die ſich bis an die Pfannenhöhfung era... A 
8 ſtrecket. Es waren nur zehn Knochen in der Vor⸗ 
bdeerfußwurzel; der erſte von den uͤberzaͤhligen feh⸗ 
lete darinnen. Die Hinterfuß 10 cen nur 
aus ſieben Knochen. ı 
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a ein, 
Länge bes Kopfes von der Spie der Kinn⸗ 
backen bis an das Hinterhaupt EB 
Die größte Breite des Kopfs - 2 1 
Sänge des untern Kinnbackens von feinem 
vordern Ende anbis an den hintern Rand 
des Anonfftemichten Fortſatzes ee 
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| Der Sich. SR 


Dit des vordern Theiles des obern Kinn⸗ 
backenknoches : 1 


Breite des obern Kinnbackens an den Orte 


der Hundeszaͤhne  : 


Soll. Lin. 8 


7 


O 


1 


Abſtand zwiſchen den Augenböblen⸗ und der | 


Oeffnung der Naſenloͤcher 
Ange dieſer Oeffnung z 
Breite derfelben > 2 
Lange der eigentlichen Naſenbeine 
Breite derſelben, wo fie am 1 a nd 
Breite der Augenhoͤhlen 
Höhe derſelben⸗ a 
tante der laͤngſten falſchen Swan 
Lange des Schulterblattes = 
Länge des Dberarmfnochens 
fande des Ellbogenknoͤchens 
Lange des Spindelknochens 
Lange des Oberſchenkels =: 
ange der Schienbeinroͤhre 
5 lange des Wadenbeines =: 
Lange des erſten Knochens der Willard, 
welcher der kuͤrzeſte ift = A 
fange des dritten Knochens der Mitteihant, 
welcher der längfte if = : 
Laͤnge des erſten Knochens des Wielfußes, 
welcher der kuͤrzeſte iſt ⸗ 
nge des dritten Knochens, welcher de 
llaͤngſte iſt ⸗ ⸗ z 
Tünge des erſten Gliedknochens an 75 19 05 
ßen Zehe der Vorderfuͤße e 
lange des zweytenn 8 0 6 s 
laͤnge des erſten Gliedknochens der dritten 
Zehe e AL s 
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Lange des zweytennn «„ „ 6 

lange des dritten; 0 

kaͤnge des erſten Gliedknochens der großen, 
Zehe an den Hinterfuͤßen 0 6 


Lange des zweytennn 4 
Lnge des erſten Gliedknochens der dritten N 


ehe A 0 8 
Lange des zweyten Gliedknochens TO Er 


Lange des dritten 


Der graue Jaju, ſagt Herr Daubenton, 


nach welchem dieſe Beſchreibung gemacht worden, 


hatte einen großen und runden Kopf, eine breite 
und unten dicke Naſe, ein zum Theil braunes und 


zum Theile röthliches Geſicht, einen ſehr langen, 


auch eine ſchwarze Farbe. Der Hals oben, der 
Ruͤcken, die auswendige Seite des Armes, des 


waren von falber Farbe mit Braun gemiſchet, weil 


dickhaͤrigen und am Ende nach unten gekruͤmmten 


Schwanz, welcher die Verrichtung eines Fingers 


thut. Das Haar, welches das Geſicht umgab, 


war weißgraulich. Auf den Backen fanden fih 
falbe Haare; die Spitze der Haare in der Mitte 
war ſchwarz; dieſe Farbe bildete eine Streife auf 
jeder Backe. Das Haar hinten am Kopfe hatte 


Oberſchenkels und der erſte Theil des Schwanzes 


jedes Haar gegen die Wurzel zu falb und an den 


wendige Seite des Armes und des Oberſchenkels 
waren falb. Das Untere der vier Beine, die Ze⸗ 


Kinnbacken unten, die Seiten und der Hals un- 


Spitze braun war. Das Uebrige des Schwanzes a 
war grau und ſchwaͤrzlich gemengt. Der untere 


ten, die Bruſt, die Seiten des leibes und die in- 
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Daub. g. a. O. n 0 


| Der Sornaffe 0 des Beiffe on 9 1 wie ge: ir 
1} ſagt, als eine Abart angeſehen. Am naͤchſten 5 


kommt ihm der graue Saju. Briſſon ſagt, die 
Lange ſeines feibes beträgt vom Scheitel bis zum 
5 Schwanze vierzehn Zoll; der Schwanz funfzehn 
Zoll. Er hat braune glänzende Augen; menſchen- 
aͤhnliche Ohren; lange ſtumpfe Nägel. Auf dem 
Scheitel ſind zwey Haarbuͤſchel wie kleine Hoͤrner, 
5 er ch on if mit Auen glänzenden Haaren 


| x 
FR : \ ’ SS — \ 


2 2 9 Cercopithecus (nenne) ex nigro et fufco va- 


Regn anim. ed. in 8. p. 138. n. 3. 
Erxleben vermuthlich auch, daß es Spielart des 
Säaju ſey, und rechnet dazu folgende Stellen. 

f | The Tittee. Simia minor, ſubfuſco - miſcella, 
ventre albido, cauda ad apicem nuda. Brown Jam. 
5.4897 s 
Simia (Fatuellus) caudata imberbis, cauda pre- 
henſili, capitis faſciculis pilorum duobus cornicu- 
lorum aemulis. Linne Hl. 8 5 12. I. p. 42. n. 28. 
Ed. XIII. 2. p. 37. n. 28.) 
The horned Monkey. Peunant Synopf. 1 
p. 129. n. 96. e 
Der Feld gott. Muͤller Naturſyſt. I. p. 135. 
Der Hornaffe. Simia Fatuellus. ee 
Bäugth. I. p. 118. n. 32. i - 
Cebus (Fatuellus) imberbis, capitis kaleieulis 
pilarum: duobus erectis. Eræl. mammal. p. 5 1. n. 7. 
Der Hornaffe. Zimmermann geogr, 5001. 2. 
204. n. 19. | BR 


Der Sion. e 
5 hen und Nägel batten eine goal Burke. ; 


8 1 e | 


riegatus, fafeiculis duobus pilorum capitis corni- 
culorum aemulis. Le Sapajon cornu. Briſſon 


. Der Salou. e 


10 5 und er trägt ihn ſtets ſpiel ehe, und 


hängt ſich dadurch feſt an Dinge, welche er damit 


ergreift. Das Geſicht, die Seiten, der Bauch, 


und vorderen Schenkel werden mit braunen, der 


Scheitel aber, ſo wie das Mittlere vom Rücken, 
der Schwanz, die hinteren Schenkel und die vier 
Fuͤße mit ſchwarzen Haaren bedecket. Er war aus 
der Neaummziſchen F Sammlung. 2) 2 


N 
hi 


OR 
80 Pert Siünmesman bernüther; daß d der Affe mit 
gelb und ſchwarz geſprenkeltem Ruͤcken (Antigua 
Monkey Penn. Synopf. p. 129.) auch eine Varietaͤt 
des Saſu (Simia apella IL.) ſey. Das Geſicht die⸗ 
ſes Affen mit greifendem Schwanze ha hatte eine e 
Farbe und einen Backenbart. Der Ruͤcken, die 
Seiten und die äußere Seite der Glieder, ſind 
ſchwarz mit orange gemiſcht, der Bauch iſt weiß. 
Er iſt gegen anderthalb Fuß lang. Der Schwanz 


länger als der Leib. Er kam von Antigoa, aben 


ſein Vaterland iſt unbekannt. Amun n geogr. 
e 2, p. 206, . 1 1 G. 75 


\ 
\ 
SE 


r 


. 
r 


r 


ee ee 


— rl 87 \ 9 EM 1 N , N - ir 4 x 

RD 74 W I 
| — ı 7 5 Mn b u 7 1 ‘ ’ 
LET, . „ / 777 6 

— ENTER 7 
1 N 


* 8 
FR | 
5 1 — | 
| 
| 
e . 
| 
* 
* 
\ 
N 
*. w A 
oe 
Hi b. 
740 ee W e DIN, 4 4 
N 0 \ 00 n Br 
N * 
\ 
>] 
— N I 
\ 
| 
1 | 
I 
I} 
| 
| 
| 
5 3 1 
\ \ x | 
N | 
| 
\ | 
> 
N 
| 
4 
| 
I 
5 „ 
IIS 
* 
vn . 
; * 
N 
N \ 


ERS 0 47 17 2 
Cebu p.. . 


* 
1 \ 
> 
— 
* 
— . 
1 


| \ 


Der Buſchſchwanzaffe. ) 


ED tab, 31 


ar > 7, er el > 
A 


> 
[A * 


er Buſchſchwanzaffe des Edwards, oder der 


nant. Allein nach dem finneifchen Syſtem, Herrn 


Schreber u. a. iſt er beſonders aufgeſtellet, jo wie es 


bier geſchieht. 


1 A 
0 


1) Bufh-tailed: Monkey. Edward Gleau. 3. p. 2220 
tab. 312. Seligmanns Vögel Th. IX. tab. V. 


Simia (trepida) caudata imberbis, capillitio ar- 


recto, manibus pedibusque coeruleis, cauda pre- 


henfili villoſa. Linne Ot. Nat. XII. 1. p. 39. n. 20% 
8 Ed. XIII. I. P· 37. n. 20. x 13 x j | 4 8 
The Capucin Monkey. Pennant Snogſ. quadr. 
. p. 126. n. 93. 
Der Zitteraffe. Muller Naturſyſt. I. p. 130. 


Der Buſchſchwanzaffe. Siwia trepida. Schrebe 


Saͤugth. I. p. 118. n. 31. tab. 27. nach Edw. 
Cebus (trepidus) imberbis, capillitio arrecto, ma- 
nibus pedibusque caeruleis cauda villoſa. Eræl. 
5 Mammal. I. p. 50. n. 6. 3 | | 
Der Buſchſchwanzaffe. Zimmermann geogr 
Jool. p. 204. n. 108. 


er —GZitteraffe iſt von dem Grafen von Buͤffon 
ebenfalls zu den Saju gerechnet, ſo wie Herr Pen⸗ 
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Der Vuſchſchwanzaffe. 


N ö 
Die ſchwarzbraunen Haare bedecken den Schei⸗ 
tel wie eine Muͤtze. Das Geſicht iſt meiſt kahl, 
fleiſchfarbig und mit lichtbraunen Haaren einge- 
faßt. Auf dem Halſe und Ruͤcken iſt das Haar 
lang und dunkelbraun, an den Seiten herunter 
klauͤrzer und gelber, auf der Bruſt und dem Bauche 
ſehr kurz, duͤnne und hell gelbbraun; auf den Ar 
men und Beinen dunkler und ſpielt mehr ins roͤth⸗ 
liche. An den vier Haͤnden iſt die Haut ſchwaͤrz⸗ 
lich und mit Haaren ſehr duͤnne beſtreuet. Der 
Schwanz iſt länger als der leib, und mit langen 


3 8 


Haaren dicht bewachſen. Das Thier träge ihn 
unterwaͤrts gekruͤmmt, und kann ſich damit anhal⸗ 
ten wenn es klettern oder ſpringen will. Es iſt ſo 

groß als eine halbwuͤchſige Katze. Surinam. 
dein Vaterland om. n. 
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9 2) Buͤffon. VIII. x. tab, 8 und 9. 
3) Der Capueineraffe, nach einne. Schreb. tab. 29, 


— 


Mir haben zween von dieſen Thieren geſehen, 


keit in der Gattung verurſachen: der erſtere hat 


— aß + y 


— 


2) Cai eigentlich Sai, der von uns angenommene Name 
dieſes Thieres in Braſilien. Cay, ein kleiner ſchwar⸗ 
zer Guenon, den die Wilden in dieſer Gegend von 

Braſilien Sai nennen. 
Paris 1578. p. 163. 

1) Die Herren Schreber 
rechnen den Soi 
Graf Buͤffon die 
anfuͤhrt. 


Der Capuziner. Möller Naturſyſt. L. p. 136. 
The Weeper Monkey. Peunant Synopf. quadr. 
PRIOR, Ye | \ | | 
Der Winſelaffe. Simia capucina. 
Saͤugth. I. p. 120. n. 34. tab. 29. 


- 1 \ 

chreber, Erxleben, Zimmermann 
1 Linnes Simia capucina, obgleich 
en Kapucineraffen zu feinem Saju 


Schreber 
nach Linne. 
Cebus 


Voyage de Jean de Delery, 


die, wie es ung fcheint, eine Mannigfaltigs⸗ 
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De Sai. 


ſchwarzbraͤunliches Haar, der zweyte (von uns der 
Sai mit der weißen Kehle genannt) hat auf 
der Bruſt, unter dem Halſe, um die Ohren und 
Backen herum weißes Haar und unterſcheidet ſich 
ferner von jenem durch ſein weniger behaartes Ge⸗ 
ſicht: übrigens gleichen ſie ſich völlig, find von 
einerley Naturel, von einerley Größe und Geſtalt. 
Die Reiſebeſchreiber haben dieſe Thiere unter dem 
Namen der Weiner aufgeführt, b) weil fie ein 
gewiſſes Klaggeſchrey an ſich haben, und bey jeder 
Kleinigkeit, die ihnen in den Weg gelegt wird, 
anfangen zu wehklagen: andre haben ſie die wohl⸗ 
riechenden Affen (mufgues) genannt, weil fie, wie 
der Makako, eine Art von Biſamgeruch um 5 


5 1 - — — 
1 0 „ ’ N 
B | ! ‘ > \ Dt 


Cebus (capucinus) imberbis fuſcus, cauda hir- 
futa, pileo artubusque nigris. Erxl. mammal. 48. 
n 4. (et n. 9. lugubris p. 53 und 629.) | 


Der Winſelaffe. Der Sch Simmerm. geogr. 
Sool. 2. p. 203. n. 106. e 
Simi (rind caudata imberbis fufca, caudaa 
prehenſili hfrſuta, pileo artubusque nigris, natibus 
tectis. Linne Hit. Nav, a. Gmel. XIII. ı p- 37. n. 30. 


0 Le Sai. Büffon hifk. nat. XV. p. 51. tab. 8. Ed. 
in 12. tom, VII. p. 218. pl. 238. 
Le gai a gorge blanche. Buffon hift, nat. XV. 
t. 9. 2ult. in 13, VII. pl. 29. 


p) Auf der großen oder St. Georgsinſel unter dem 
Wendezirkel zwey Meilen vom feſten Lande von 

Amerika, giebt es Affen, die man Weiner nennt. 
Sie ſchreyen beynahe wie ein Kind. Voyage de le 
Gentil, Tome I. page 15. 15 Ka: 


K * 


lich den Namen Makako 4) beygelegt, den ſie vom 


Guineiſchen Makako entlehnt hatten. Aber die 


Makakos ſind Guenons mit ſchlaffen Schwanz, 
dieſe hingegen ſind aus der Familie der Sapajous, 


weil ſie den Wickelſchwanz haben. Sie haben B 
Er zwey Zitzen und bringen nur eins oder zween Junge 
hervor; fie find ſanft, gelehrig, und fo furchtſam, 


daß ihr Geſchrey, das ſonſt wie Ratzengeſchrey 
klingt, „bald zu einem dumpfen Seufzen wird, ſo⸗ 


bald man ihnen drohet. In unſerm Lande ziehen 
ſie Maikaͤfer und e) Schnecken jedem andern ihnen 
dargebotnen Nahrungsmittel vor, in Braſili ien, 


ihrem Vaterlande aber leben fie hauptſaͤchlich von 
Koͤrnern und wildwachſenden Fruͤchten, die ſie auf 
den Bäumen pfluͤcken, wo fie wohnen und von wo 
MR nur teten fee beigen 2 


? 55 Es giebt in den Laͤndern der Hleeheiigenbab 165 
wiſſe kleine ſehr abſcheuliche Affen, die ſtark nach 
e riechen. Voyage de Dampitsre, Tome IV. 


a Ich habe in der Allerheiligenbay zwey Gattungen 
Affen geſehen, die eine Sagoungenannt, und eine 
andere die man Makgkos nennt. Die Sagouins 
| find von der Größe eines Eichhoͤrnchens, es giebt 
graue und andre mit feinen weichen Haaren und 
von Aurorafarbe: ſie ſind vollkommen huͤbſch — 
die Makakos ſind; größer und braun, ſie weinen be⸗ 
ſtaͤndig ꝛc. Voyage de de Gennes, par Iroger, p. 150. 
e) Alle Affen dieſes ſuͤdametikaniſchen Landes leben 
von Fruͤchten, Blumen und etlichen Inſekten, als 


Vn, Tom II. p. 256. 
9 Die Gays (Sais) find fo geartet, daß ſie nicht 
leicht bon einem gewiſſen Baum ee der 
eine 


5 der Se Rn 


ber verbreiten. ) Noch andre haben daten wirk⸗ 


unker⸗ | 


0 Heuſchrecken ꝛc. Hiſtoire des Avansuriens par Oexmes 


92 RT Der Sal. 


| Uneekhebungenngeichen dier Gang: 


Die Sais haben weder Backentaſchen noch 
Geſösſchwielen; die Scheidewand zwiſchen den 


E Masldͤchern iſt ſehr dick, die Oeffnung der Nasld⸗ 
cher an der Seite und nicht unterhalb der Naſe, 


das Geſicht rund und platt, die Ohren beynahe 8 


nakt; ſie haben einen unten gegen das außerſte 


Ende nakten Wickelſchwanz, das Haar an den obern 
Theilen des Körpers iſt ſchwarzbraͤunlich, an den 


untern Theilen bleichfahl beynahe ſchmutzig weiß. 


Dieſe Thiere ſind nur einen Fuß oder vierzehn Zoll 


groß, ihr Schwanz iſt länger als leib und Kopf 


zuſammen genommen: fie gehen auf bier Süßen, | 


* 


a | ar ie 


2 * 2 3 41 ITS j „ * 
eine Schote ungefahr von der Größe unferer gro⸗ 
ßen Bohnen tragt, wovon fie ſich naͤhren: fie vers 
ſammlen ſich gewoͤhnlich truppweiſe, vornehmlich 
wenn Regenwetter einfällt, es iſt ein Vergnuͤgen ſie 


* 


ſchreyen zu hoͤren, und ne ſich auf dieſen Bäumen 


herumtummeln n zu ſehen Dies Thier wirft uͤbri⸗ 
gens nur ein Junges auf einmal, das Kleine hat 
von der Natur den Trieb, ſohald es gebohren iſt, 


den Hals des Vaters oder der Mutter zu umfaſſen, 
und ſich da fest zu halten. Wenn ſie ſehen, daß ſie 


von Jägern verfolgt werden, fo fpringen fie 95 
ihrem Jungen von Baum zu Baum. Auf dieſe Ar 
retten ſie es. 
Jungen noch der Alten auf irgend eine Art habhaft 
werden, wo ſie ſie nicht mit Pfeilſcbuͤſſen von den 
0 Gipfeln der Baͤume herunterſchießen. Dann fallen 
ſſie betaͤubt und bisweilen ſehr verwundet nieder. 


Sie werden, geheilt, etwas zahm gemacht, und als⸗ 
Ich ſage aus⸗ 


denn fuͤr andre Waaren vertauſcht 
druͤcklich zahm gemacht, denn im Anfang ihrer Ge⸗ 
fangenſchaft ſind ſie ſo wild und beißen ſo unbaͤndig, 


daß man ſie todt ſchlagen muß, wenn ſie fes 


ſollen. Voyage de Delery, p. 104 


* 


7 


Die Wilden koͤnnen daher weder des 5 


2 Der Sn. . 


Die Weibchen ſind dem bergen Bit 
Rt unterworfen. 5 


Der Sai i, nach der Beſchreibung des 


Daubenton, einen runden Kopf, eine große und 


kurze Schnauze, eine ſehr breite Scheidewand zwi⸗ 


ſchen den Naſenloͤchern, eine erhabene und mit 
Haaren verſehene Wurzel der Naſe, große und 
ö nackigte Ohren, einen langen und am Ende nach 
unten zuſammen gerollten Schwanz, welcher das 


Amt eines Fingers verrichtet. Das Stirnhaar 


desjenigen Sai, nach we ſchem dieſe Beſchreibung 


gemacht worden, Kane eine roͤthliche Farbe mit 


brgunen Miſchungen. Der Scheitel und das 


Hintere des Kopfes waren gröͤßtentheil 8 braun und 


in der Mitte ſchwaͤrzlich. Dieſe ſchwͤrzliche Farbe 
erſtreckete ſich loͤngſt dem Halse, dem Ruͤcken, den 
Lenden und dem Schwanze nebſt Miſchungen von 
Braunem und Gruͤngelblichem. Die Seiten des 
Kopfes und des Halſes, der untere Kinnbacken, 


die Schulter und die auswendige Seite des Armes 8 


waren von einer blaſſen Aſchfarbe und leichtweg 


mit Weiß gemiſchet. Die Seiten des Leibes, die 


Hinterbacken, die auswendige Seite des Dickbei— 
nes, die Seiten und das Untere des Schwanzes 


hatten eine braune mit Gruͤngelblichem vermiſchte 


Farbe. Die Kehle, das Untere des Halſes, die 
Achſeln und die Bruſt waren von braunrother Farbe 
mit Miſchungen von Weiß. Der Arm, der 
Schenkel und das Bein hatten eine ſchwaͤrzliche 
Farbe mit Rothem und Gruͤngelblichen vermifcht. 


Das Geſicht, die Ohren und die Fußſohle waren 


lohfarbicht. Das Obere der Süße war ſchwaͤtzlich 
mit einigen gruͤnlichen Haaren. Die Naͤgel was 
g e , en 


5 
4 


\ 
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ren küneh dem gebogen aa der an vd 
‚Der 9 Zehe der Hinterfuͤße, welcher platt war. rl, 


0. ee Zul, ein. 


\ 


Länge des ganzen feibes, | in gerader Linie 
von der Spitze der Schnauze hie an 
den After gemeſſen - 5 1 

laͤnge des Kopfes von der Spike Yes 
Schnauze bis an das Hinterhaupt 0 


Umfang der Spitze der Schnauze 0 
Umfang der Schnauze unter; den ar 


gen genommen ⸗ „0 


Ulmriß der Oeffnung des Maules 20 
Abſtand zwiſchen den beyden Naſenlh⸗ ö 


chern 9%: 
Abſtand zwiſchen der Spike der Schr 

ze und dem vordern Augenwinkel 
Abſtand zwiſchen dem hintern Agen i 

winkel und dem Ohre e 


Kaͤnge des Auges von einem Winkel zum i 


andern ER Enge: 
S 


Oeffnung des Auges 0, 
Abſtand zwiſchen den vordern Augen⸗ 


winkeln, nach der Kruͤmmung des 
Stirnblattes 7 z 0 

Eben der Abſtand in gerader linie 0 

Umfang des Kopfes, zwiſchen den Aus 
gen und Ohren e 9 75 . 0 


% fange der Ohren. 
Breite der Grundfläche, nach der f 


ſern Kruͤmmung gemeſſen 
Abstand zwiſchen den Ohren, unten ger 
nommen ae 
5 des Hal es e e 
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Fuß, Zoll. ein. 


Lumfang bis Holes . 3 3 11 


Umfang des Leibes, hinter den weer 5 


beinen genommen. 1 © 
Umfang an dem dickſten Orte e ee 
Umfang vor den Hinterbeinen 0 5 
Lange der Schwanzribbe : 3 1 „3 
Umfang derſelben an ihrem Urſprunge O 3 
lange des Vorderarmes von dem Elibo- 
gen an bis an das Fauſtgelenk - 0 4 4 

Umfang des Fauſtgelenkes : ER WE ı 

laͤnge von dem Fauſtgelenke bis an die 

Spitze der Naͤgel⸗ = „ 0 2 10 
Hänge des Beines von dem Knie an bis REN) 
an die Jerſe 5 8 5 8 
fange von der Ferſe bis an di Sie 

der Naͤgel ae „ £ Bi 4 


Dieſer Sai wog dich Pfund, no Unzen, 
ſechs Quentchen. Das Netz war ſehr kurz; die 


geber erſtreckte ſich faft eben ſo weit zur linken als 


zur Rechten. Der Zwölffingerdarm legte ſich bey 
der Niere nach innen zuſammen, ehe er ſich mit 
dem leerdarme vereinigte, welcher ſeine Bogen⸗ 
gaͤnge in der Nabelgegend und in den Seiten 
machte. Des Krummdarmes ſeine waren in der 


untern Bauchgegend. Der Blinddarm befand 
ſich in der Gegend der rechten Seite nach hinten 


gerichtet. Der Grimmdarm erſtreckte ſich vor: 


waͤrts in der rechten Seite, gieng von der Rechten 8 


zur linken hinter dem Magen weg, und verlängerte 
ſich hinterwaͤrts in der linken Seite, ehe er ſich an 
den Maſtdarm fuͤgete. Obgleich der Magen nicht 
ſehr lang war, i war Ah, der große Sackzipfel 


f | sehn 


O 


96 985 0 1 ; 818 en. . 8 0 | 4 
ſehr ya es fand fi aber nut ein keiner Abſtand 2 
' von dem Winkel an, welchen das rechte Stuͤck >. 
INCH machet, bis an den Pförtner. Die duͤnnen Ge 
daͤrme hatten alle beynahe einerlen Dicke. Der 
Blinddarm war auch in feiner ganzen länge von 
gleicher Stätte; fein aͤußerſtes Ende kruͤmmete ſich 
an der Seite des Krummdarmes. Der Grimm 
ö darm war bey dem Blinddarme viel größer, als in 
\ feier ganzen übrigen Lange. Die Leber beſtund 
aus dreyen kappen, einem in der Mitte und einem 
an jeder Seite. Der rechte kappen war der kleinſte 
von den dreyen. Der mittlere Lappen hatte einen 
Einſchnitt, welcher ihn in zween ungleiche Theile 
theilete, wovon der rechte der groͤßte war. Das 
Aufhaͤngeband gieng in dieſen Einſchnitt, und die 
Gallenbl laſe war in der hintern Seite des rechten 
5 Stuͤckes des mittlern Lappens bey eben dieſem Ein⸗ 
ſchnitte einverleibet. Dies Eingeweide hatte von 
außen und innen eine ſehr blaßroͤthliche Farbe; es 
wog eine Unze achtehalb Quentchen. Die Sat 
lenblaſe war von einer kegelfoͤrmigen Geſtalt, ſehr . 
laͤnglich und unregelmaͤßig. Die Milz war laͤng⸗ 
lich und faſt zugeſpitzt an ihren Enden. Sie hatte 
auswendig und inwendig eine ſehr dunkelroͤthl iche 
x und faft braune Sarbe. Gie wog ein Quentchen 
und fieben und vierzig Graͤn. Die Nieren hat: 
ten wenig Vertiefung; das Beckchen war wenig 
ausge ohnet, und es war nur ein Waͤrzchen da. | 
Die rechte lunge beſtand aus vier Lappen, welche 
wie bey den andern Thieren lagen, die auch vier 
Lappen in dieſer zunge hatten. Es waren ihrer 
drey zur Linken, der zweyte aber war nicht ganz. 
von dem dritten abgeſondert, wie der zweyte lap⸗ 
pen an der rechten Seite, und er war ein wenig 
| 5 kleiner. 
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Hape Das Herz brſehd ſich mitten in der Bruſt, ö 


die Spitze nach hinten gerichtet. Es war faſt rund. 
Der Stamm der großen Schlagader A drey 
Zweige. Die Zunge war breit, mit ſehr kleinen 


Waͤrzchen bedecket und mit druͤſenhaften Koͤrnern 
beſaͤet. Auf dem hintern Theile derſelben waren 
vier felchförmige Druͤſen, eine an jeder Seite und 
zwo in der Mitte, eine vorn, die andere hinten. 


Der vordere e ſtund mehr nach hinten, als die bey⸗ 
den an den Seiten. Der Kehldeckel hatte einen 
ſehr ſtarken Ausſchnitt. An dem Gaumen war 


eine laͤngliche Furche i in der Mitte, und acht breite 


Querfurchen. Ihre Raͤnder waren nicht ſehr er: 
haben, vornehmlich der letztern ihre. Sie bildeten 
alle eine Erhebung nach vorn an jeder Seite der 


laͤnglichen Furche. Das Gehirnlein war bon dem 


Gehirne ganz bedecket. Es hatte ſehr leichte Hohl⸗ 
kehlen. Die krummen Hoͤhlen des Gehirnes wa⸗ 


ren in kleiner Anzahl und nicht ſehr tief. Es wog 


eine Unze ſiebentehalb Quentchen, und das Ge 
hirnlein drittehalb Quentchen. Die weibliche Ru⸗ 
the war ſehr groß, und hatte, wie die Eichel der 
maͤnnlichen, einen ſchwammichten Koͤrper am Ende. 
Sie gieng auf drey Linien lang hervor, und hatte 
eine linie zwey Drittel im Durchſchnitte. Der 


Kanal der Harnroͤhre ragete inwendig der Scheide 
auf drey Linien lang hervor, und endigte ſich mit 
einer Art von einem ſchwaͤrzlichen druͤſichten Koͤr⸗ 


per. Gegen uͤber war noch ein anderer, und ganz 


um die Scheide ungefähr drei) Linien weit von den 


1 


Rändern des Wurfes eine Falte, an weleher dieſe 
beyden druͤſichten Körper hiengen. Die innern 
Waͤnde der Scheide waren von der gedachten Quer⸗ 


falte bis auf den Grund der Scheide länglich ge⸗ 
Buff. Tan. Geſch. d vierf. Chiere. XIX. B. G fal- 
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"fü. Die Harnroͤhre war ſehr bah die Blase | 
an dem einen Ende faft fo ſtark, als an dem am 
dern. An ihren Seiten, beynahe in ihrer Mitte, 
1 fand ſich eine kleine Vertiefung. Die Baͤhrmut⸗ 
{ ter lief auf drey linien lang in der e aus. 
Re 1 Koͤrper der Baͤhrmutter war ſehr klein; er 
„hatte keine Hörner: die Trompeten aber waren ehr ©: 
0 Jtarf. Sie krochen jede auf einer Stürze, welche = 
mit einer ihrer Seiten an der Geile hieng. In 


den Geilen waren 1 aa ichte Körper. i 
| EN | Fuß. a0. ein, 
ange der en Gedaͤrme von dem & 
Pfoͤrtner bis an den Blinddarm 8 8 0 
Umfang des Zwoͤlffingerdarmes E O 18 5 
Umfang des leerdarmes org 
Umfang des Krumdarmes an den ſtaͤrk! 
ſten Orten 26, 1 
Umfang an den bünnften Orten , eee 
Lange des Blindearmes 19 
Umfang des Blinddarmes an dem dick? 
ſten; Ortes ya * TE 
Umfang an dem dͤͤnnſten Orte d ] 
Umfang des Grimmdarmes an 0 air u. 
ſten Orten et A NE 0 5 12 9 
Umfang an den duͤnnſten Orten 0 1 9 
Umfang des Maſtdarmes bey dem 9110 
ne Grimmdarme 2 115 1 090 395 - 
7% $änge des Grimmdarmes und Maſtdar⸗ aa 
ER: mes zuſammen genommen 1 1 6 


Länge des ganzen Darmeanals, den Blind: f 
darm nicht mit darunter begriffen & 9 6 
Großer Umfang des Magens m 10 6 
Kleiner Umfang deſſelben 0 8 6 
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555 Sie des großen Sackzipfels 


Umfang des Pfoͤrtners 
lange der leber 
Breite derſelben 


| ER | 


2 90 4 


W der Heinen Kruͤmmung von dem Min” 
kel an, welchen der rechte 8 700 des Ma⸗ 


35 


gens machet, bis an den Schlund 


Umfang des Schlundes IE 


1 5 


* 


Größte Dicke derſelben 
Lange der Gallenblaſe 

ö Ihr groͤßter „ 
Laͤnge der Milz 

Breite des untern Endes 
Breite des obern Endes 1 
Dicke in der Mitte . r 
Lange der Nieren 
Breite derſelbenn⸗ 
Dicke derſelben : 


& » A Mn N W M N 


5 = 
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länge des Spiegels des Zwerchfeles von der 


Hohlader an bis an die e 5 
Breite deſſelben 
Umfang der Grundflaͤche des Saaten 


Höhe von der Spitze bis an den ßend 


ber Lungenpulsader⸗ 


Hohe von der Spitze bis an den fungenfact 
Durchſchnitt der großen hl a BR 


gußen herum genommen. . 
1 gange der Zunge 


| Länge des vordern Theiles von dem Bande 


an bis an das aͤußerſte Ende 
Breite der Zunge 
Länge des Gehirnes = 

Breite deſſelbenn 
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e Zoll. kin. 
Dicke des Gehirnes E e an 1 1 
Lange des Gehirnlein?ss? a- 0 10 
Breite deſſelben 9 7 * er EINER © 
Dicke deſſelben⸗ > 5 20 95 
Abſtand zwiſchen dem After und dem Wurf o 6 
Lange der Scheide 1 i ELLE 
Umfang derfelben = i regt 
Großer Umfang der Blafe > 3 7 
Kleiner Umfang derfelben =. - 4 10 
Lange der Harnroͤhre « „ 0 6 
Umfang derſelbenn 8 
Länge des Halſes und 5 Se der | 

Baͤhrmutter 1 ent Mo 
Umfang ihres Koͤrpers Air D e 1 } 
Abſtand in gerader Linie zwiſchen den Gei⸗ 9 

len und der Gebaͤhrmutterr⸗ 0 11 
Länge der krummen linie, welche die Trom⸗ 254250 

pete durchläuft = 2 18114 10 50 
Länge der Geilen Wee b 

Breite derſel ben 2 N 2 0 2 
Sa derſelben , e eee o 1 


D 


Bey dem Anſehen des N von dem | 
Sai wird man leichtlich erkennen, daß dieſes Thier 
von einer ganz andern Art iſt, als der braune Saſu. 
Der Kopf des Sal iſt viel ſchmaͤler; die Augen 
hoͤhlen ſind viel großer, die Naſenbeine viel erha⸗ 
bener, die Schnauze nicht fo groß und nicht ſo 
lang, und die Zaͤhne folglich viel kleiner als des 
braunen Saju ſeine. Dieſe Thiere gleichen ein⸗ 
ander in der Anzahl, der Geſtalt, und den Verglie⸗ 
derungen der Nackenwirbel, der Rücken wirbel, der 
8 und „„ des Bruſtbeines. Der 
Ri 8 lenden⸗ | 


\ 


dertheil des Huͤftbeines erſtreckte ſich ein wenig vor 


dem erſten falſchen Wirbel des Heil igbeines hinaus; 


er war aber nicht ſo dick, als bey dem braunen 


Saju; die laͤngliche Unterſeite des Huͤftbeines alſo 


1 nicht ſo viel Breite. Die Knochen des Ar⸗ 
mes, des Vorarmes, des Oberſchenkels und des 


Beines des Sai waren nach Verhaͤltniß viel laͤn⸗ 


ger, nicht ſo dick und nicht ſo gekruͤmmet, als bey 


dem braunen Saju, wie man aus den in folgender 
Tabelle angefuͤhrten Ausmeſſungen ſehen kann, 
wenn man ſie mit den Ausmeſſungen der Knochen 


des braunen Saju vergleicht. Uebrigens war un? 


ter den Knochengerippen cher N e aeg Un RR 


terſchied. ER RT 11 5 

N 1177 n e 5 ii nei nn . P 98 8 
101 0 | 15 Jol. Ein. 5 
fänge des Kopfes von e Ende der Sinn RN 
Ä backen bis an das Hatehaund N 
Die groͤßte Breite des Kopfes 2 ** 


fänge des untern Kinnbackens 5 einem A 
8 vorderſten Ende bis an den hintern Rand 


des knopfformigen Fortſatzes - 2 u E! 
Dicke des vordern Theiles des obern Kinn: nn 
obaenfnohens + = 892 
Breite des obern Kinnbackens am: demeorte sth 
der Schneidezaͤhne 2 1 0 


Abſtand zwiſchen den Augenfählen und e 


der Oeffnung der Naſenloͤcher 1 033 
LUönge dieſer Oeffnung „ 1 20% O U 
Breite derſelben r 0 82 
N der bene n deaf gehen 2 0 272 

G 3 Breite 


w 
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" ioälisiehel waren koch. an der Zahl. Es fanden 0 
ſich vier falſche Wirbel in dem Heiligbeine und 
ſechs und zwanzig in dem Schwanze. Der Vor⸗ 


Er is) der Sa F 
PET ee ee u cn re I Sol. bin, 
Breite an dem Seiten One . eh in, Er z 
Breite der Augenhöhl en per ed 
| Höhe derſelben⸗ de “io 
Lange der Hundeszaͤhne = 1 A 1 8 
Breite des Becken? 22h 33 9 
Ak 3 


* 


sans 1 
1124 


9 75 
49 


* K N . 


Hoͤhe deſſelben 0 EN 1 Bene | 
5 fünge der laͤngſten falſchen Schmanznel 0 114 4 
Lange des Schulterblattess 1113 | 
Länge des Oberarmknochens e 25 4 058 4 
Kaͤnge des Clenbogenfnugens u wants DR | 
Sänge des Spindelfnochens = us) 3 7 4 
Lange ee arena Are | 
Gange der Schienbeinröhre F 
Lnge des Wadenbeines eh) 4 3ů ER 
Länge des erſten Knochens 55 Wiebe, „„ 09 
welcher der kuͤrzeſte iſt - 0 27. 5 
Länge des dritten Knochens derſelben, wel r 
cher der laͤngſte iſt s 3 „„ 
Lange der erſten Knochens Des Wien, 78 von f 
welcher der kuͤrzeſte iſt andaın dirsı 30. 11 
länge des dritten, welcher bee Huge it sur | 
fange des erſten Gl ee derbe „ 
5 Zehe der Vorderfuͤße Fir ed; 804 ur N 
3 Lange des zweyten⸗ a 2 955 Mh 
Lange des erſten Gliebinochen beten CR | 
Zehe „ , , e e W e 5 N 
Lange des zweyten . b Ber. 4 
gange des dritten e % 2 
länge, des erſten Stiehknochens der großen eL 
Zehe an den Hinterfüßen anna 6 | 
755 es des zweyten ah jr 0 04 4 
Aare des er Olang der beiten gl i 
ee e eh en ! 
| 9917 5 F — 85 länge j 
1 . 
\ # 


c 


Sänge des zwegten Gliedknochens der deit⸗ 
ten Zehe „ 185 


| ehe 0 6 
Lange des dritten ⸗ 0 4 
r — ’ 4 . W do 0 4 


Beſchreibung des weißkehlichten Sai. Die 
ſer Sai hat einen runden Kopf, eine dicke und 


kurze Schnauze, große und von einander entfernte 


Augen, eine an ihrer Wurzel erhabene, breite und 


am Ende platte Raſe. Die Oeffnungen der Na⸗ 


ſenloͤcher waren uͤber einen halben Zoll weit von 
einander entfernet, Sie oͤfneten ſich außen, und 
ihre obern Waͤnde bildeten eine Erhebung an jeder 
Seite der Naſe, fo daß ſich mitten auf der Naſen⸗ 


kuppe eine hohlrunde Flaͤche befand. Die Ohren 
waren groß und faſt nackend; die Naͤgel ſchwaͤrzlich 


Hund wie Rinnen gebogen, ausgenommen der an 


der großen Zehe der Hinterfuͤße, welcher faſt platt 


war. Das Geſicht des weißkehlichten Sai war 


blaß und faſt nackend. Es hatte einige ſchwarze 


Haare auf den Lippen, an der Wurzel der Naſe 
und an dem Orte der Augenbraunen. Er hatte 


auch Wimpern an beyden Augenliedern. Das 
Haar auf der Stirne, den Schlaͤfen, den Backen, 


den Ohren, den untern Kinnbacken, unter dem 
Halſe und an deſſen Seiten, an bea e 


der Schulter, an der auswendigen Seite des Ar⸗ 


mes und mitten auf der Bruſt war von einem 


ſchmutzigen Weiß und Gelblichen. Die inwendige 
Seite des Armes und des Dickbeines hatte weiße 
und ſchwaͤrzliche Haare; die andern auf dem gan⸗ 


zen übrigen keib waren ſchwarz oder ſchwaͤrzlich, 


und auf dem Schwanze waren Miſchungen von 


Braun mit Schwarz. n 
1 755 | BR oe Laͤnge 


IE BER er 9 
a „ e En Hu 75 
„ REER er 
Yan“) Fb. a. Lin. 
ö 1 Seibes i in gerader linie SR 
von der Spitze der cg Be an | 
den After gemeſſeen 1 AR 
Länge des Kopfes von der ii de ER 
Schnauze bis an das Hintethaupft 0 ON 
Umfang der Spitze der Schnauze ⸗ 5 ii 3 
Umfang der Schnauze unter den Augen n 
genommen „ e gar, 0 Pr ee 
Ympiß der Deifaung des Maules 0 1 8 14 5 


8 
Abſtand zwi ſchen den benden Naſenld⸗ 5 

ern o o 6 
Abſtand zwischen der Spiße Der Schnalt RER ERET 
i ze und dem vordern Augenwinkel o 1 e 
he abſtand zwiſchen dem hintern Winkel i 
und dem Ohre e 0 

6 


länge des Auges von einem Winke zum 


andern. aaa e 
Oeffnun g des Auges TE 0 G 
Abſtand zwiſchen den vordern Augenwin⸗ t e 

keln nach der Wee Do Stirn- n nn 
blattes 2% 2 i 11 | 
Eben derſelbe Abſtand i in Fe linie 0 0: 5 
Umfang des Kopfes zwiſchen den Augen 

und den Ohren 0 7 2 


4 


aue der Ohren a 0 0 65 
Breite der Grundflaͤche Er der äußern. MO Er 
Kruͤmmung gemeſſen⸗ 0 1 N 
Abſtand zwiſchen den Obren, unten e | 
„ nommen n:; OLD. | 
Gage des Halſes ⸗ ce e O rt 
Umfang deſſelben 2 „ 0 3 6 
Umfang des beibes, hinter a Vorder⸗ IT 
beinen genommen „ den ie 


Art 5 
1 Kr 
ei * 


Der Si = res 


| en Br ’ 950 * aA Fuß Zoll. Lin. | 
: Eben derſbe Umfang, an dem dichten ie 

0 Orte 3 gt ee 42879 2 O 8 gr ' 

Eben derſabe Umfang vor den Minen d i 
beinen Ma e 60% 
Lange der Schwanzeibbe , Fs ie 11 13% 090 
Umfang an ihrem Urſorungge 0 19 5 30 
Ange des Vorderarmes, von, Senn Ellen: 50 


bogen bis an das Fauſtgelennn⸗ o 3. 
Umfang des Fauſtgelenkes - 2 7 
Länge von dem Fauſtgelenke bis an Die N, 
Spitze der Naͤgel e 2 7 77 0 2 
fünge des Beines von dem Knie bis 00 ro 
die Ferſe 1 6 5 
5 fände von der Ferſe bis an bie Stise ha 5 Kar 
en ee 

5 1 69 ae) 1 r nnfiche Unterschiede unter 
dem ee des weißkehlichten Sai und des 
ſchlechtweg ſogenannten Sat bemerket: nur ſind 
mir die Schaufelbeine dieſer beyden Thiere von ein 
wenig unterſchiedener Geſtalt vorgekommen. Dies 


ruͤhrete aber vielleicht daher, weil der weißkeplichte 


Sai ein viel juͤngeres Thier geweſen, als dasjenige, 


wovon man das Beingerippe des ſchlechtweg jogee 


nannten Sai gemacht hatte, welches man zu die; 
ſer Vergleichung gebrauchet hat. Der Schwanz 
des weißkehlichten Sai beſtund aus ſieben und 
zwanzig falſchen Wirbeln, wovon die drey letztern 
ſehr klein waren. 2) Daub a. a. O. f 
5 alle 


7 


2) Ich will hier nur noch anfuͤhren, daß ich vor etwa 
zwanzig Jahren Al; meinem würdigen wen 
even 


* 


Sa | 


5 Ebetcben Pte in der Gondgräflihen Menage⸗ 
NER 1 75 Caſſel einen Affen, welcher ſo groß als der 
Ccspucineraffe und ganz ſchwarz von Farbe war, 
bis auf das Geſicht und deſſen Umfang, bis auf 

die Vorderfuͤße, woſelbſt die Farbe roſtbraun war. 

E hielt ihn erſt vor eine noch nicht beſchriebene 
Art, vermuthet nachher er kee, ‚van ern in 

ce gehbee⸗ | 


8 24 N e 
r 3333, . 2 id 5 
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een Profeſor PR in Gbit oft Gelegen⸗ x 


= beit hatte, einen ſehr zahmen en Jude zu ſe⸗ 
Pore Er kannte die gewoͤhnlichen Zuhoͤrer in d 
9 über. fe Mineralogie ſehr gut, ſo da 

et uns ſogar auf die Schultern ſprang, dehende mit 

ſeinen Haͤndchen Uns die Lippen voneinander brachte, 

1 a Zucker daſelbſt aufſuchte, kam ein Hund oder 

der zahme Fuchs in die Stube, ſo floh er ſchnell 

auen und auf dem Ofen, denn er war durch einen 

dreiſten zahmen Hagſen, welcher ihn oft verfolge 

und ihm den Schwanz abgeſchund en und wund ge⸗ 


‚on bissen hatte , fehr furchtſam für andere Thiere ges 


„worden, 
1175 Ich laſſe hier di ; Beſcht bung des Herrn Vos⸗ 
© 500 mar: von einem Pfeiferaffen folgen, weit er ſagt, 
daß derſelbe dem Saju, welchen Graf Vuͤffon 0 


> 


5% KLinnes Capucineraffen hält, am nächſten ee . 


ie: 5 Cebus Gugubrie) imberbis niger 18 ferruginea, 

Exxl. Mammal, p. 53. et 629. n. 9. Der dars 
an Cebus 8 3 7 
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9 1 bat dieſen Affen bekannt gange 
und ſagt: „der Affe, den wir hier beſchreiben, 
ur eine ng Art von den 7 des 
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„americain, qui n'a point &t& encore’ deotit, "nd mi 
. me le Sifkeur;. de Surinam, 0 75 ‚Fasmaey, Amlk 
1776. a P. 15 6. tab. VII. 7 5 ©. | 


Ei Dieſer Affe fol aud a Kinom 0705 dem Nas 
men Mico bekannt ſeyn; aber ich 5 brlaſſe mich nicht 
darauf, da ich weiß wie ſehr dieſe N. amen verdor! 
a ben werden. Pistorius Handelt in feiner Beſchrer⸗ 
bung von Surinam. von einem Affen, en dd In⸗ 
. e nenneten, daraus leicht der Name 
4 ico entstanden ſeyn konnte. Indeßfen ſcheint es 
eee, daß er dieſe Art geſehen haͤtte, obgleich 
man geſtehen muß, daß faſt alle feine Beſchreibun⸗ 


2 . ſind. Herr von Buͤffon giebt den 
20 Mich einer ganz verſchiedenen Art bey, die 
er unter die kleinſte bon ihm Sagams n 
ee ordnet. V. 


0 Deferipüon dun eſpece rare d inge voktig: eur 


gen ſehr mangelhaft und aus andern Schrifttellern -. 
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168 Der rief Springfi 6 oder e fie. 


fc: Meynung nach, dem dre b des 
Buͤffon am naͤchſten, „iſt aber doch beträchtlich ges 


I 


nug ſowohl in der Geſtalt als der naturlichen Ei⸗ 8 


genſchaft die ihm den Namen des Pfeiffers zuwege 


se hat, verſchieden. N N 


Dieſe Affenatt iſt vielmehr von gutem als 
boshaftem Naturel; dieſer, von dem hier die Rede 


iſt, konnte aber doch einige Menſchen durchaus 


nicht leiden, welche ihn vielleicht vorher beleidigt 
hatten, denn bey ſolchen Gelegenheiten zeigte er 


ein ganz beſonderes Gedaͤchtniß. 


Obgleich, er fuͤnf Zehe an den Vorderfüßen 


114417 


batte, anſtatt der vorige beſchriebene Quatto nur 
vier hatte, ſo machte er doch denſelben Gebraus 

wie jener von ſeinem Schwanze, alles damit anzü⸗ 
faſſen, ſich behm Auf und Abſteigen damit feſt zu 
halten, oder feine Kette damit aufzuheben, wenn 
er klettert, und bisweilen nahm er mit dieſem 


Schwanz das Stüd einer Pfeiffe, oder e deichen | 


| von der Erde aaf und hob es in die ‚Sb, 


Es iſt ganz beſonders, 22 daß einige Sapgjous | 


der de Tolknit, wie dieſer, den Schwanz bis ans 
Ende gantz umher behaart haben, und nicht unter: 


laſſen alles damit mit leichtigkeit anzufaſſen, an⸗ | 


ſtatt der vorige ihn nacket hat, welches ihn zu der 


Abſicht geſchickter zu machen ſcheint. Dieſe Art 


fand ſowohl als die vorige bisweilen Vergnuͤgen 
daran ſich aufzuhängen, und ſo allein am Schanze 
hangend hin und her zu ſchaukeln. Wie er noch 


im leben war, trug er die Schwanzspitze die mehrſte 
Zeit gebogen, welches der N ung ii Naber 


Herr | 


achjumagpen versäumt e 
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Der amerik. Springaffe oder Pfeiffer. 1 


5 „ 1 
Herr Schilling, Policeyrath in Surinam, 
hatte die Guͤte mir zu erzaͤhlen, daß wie er mal im 


Walde war, und einen von dieſer Art Affen ſchoß, 
derſelbe an einem Aſte mit dem Schwanze hangen 
blieb, wegen deſſen Hoͤhe er ihn nicht erreichen 

konnte. Er glaubt auch, daß dieſe Art, wovon es 
doch noch kleinere giebt, in Surinam unter dem 


Namen Meekoe bekannt n "Nana, Male 


| Die beſondere Eigenſchaft dieſer Thiere, des⸗ 
falls wir ſie Pfeiffer nennen, iſt merkwuͤrdig. Viele 


Affen ſcheinen mehr oder weniger pfeifend, aber 


dieſer beſitzt die Kunſt zum Erſtaunen, ſo daß man 


wirklich einen Pfeiffer zu hoͤren glauben ſollte. Der | 


Ton war einſtimmig, ſehr ſtark, nahm aber ſtuffen⸗ 
weiſe ab; er wiederholte ihn bisweilen zum Ber 
gnuͤgen; denn er ſchrie wenn er boͤſe ward. 


. 
* 


und Spinnen, die er überall ſuchte. Er trank ſehr 
gern Wachholderbrantwein, womit die Reitknechte 


* 3 


er viele Jahre lebte, beſchenkten. 


des Prinzen ihn dann und wann im Reitſtalle, wo | 


Es war ein Männchen von hitzigem Tempera 
ment. Bisweilen waſchte er ſich das ganze Ge⸗ 
ſicht mit feinen eignen Harn, den er zu der Ab: 
ſicht mit ſeinen Vorderpfoten auffing. 


ö f Die Größe dieſes Affen, oben vom Kopfe bis 
80 Anfange des Schwanzes, betrug gut vierzehn 
0 c e ) mn. . 


5 Wie faſt alle andere Thiere von dieſem Ge | 
‚Schlecht von allem freffen und ſaufen, that er es 
auch, war aber ein vorzuͤglicher Liebhaber von Eyern 


Das 


© nge ser Me. ? ; 


Das ganze Geſtht um den Augen und der 
3 Maße iſt blos; etwas weiter hin Faß ich kein 
ſieht kurze graubraune, ganz flach liegende Haake 
bis auf die Appen. Die Ohren find ſehr groß und 
behaart. Ich kann nichts mit Gewißheit von ſei⸗ 
„„ nei Augen ſagen, die ziemlich groß ohne Wimper 
ſind. Die Naſe ist flach und die Naſenloͤcher nach 
beyden zu offen. In dem untern Kinnbacken ſind 
vier Vorderzaͤhne, aber in dem obern nur drey, ſo 
viel ich an dieſem Thiere ſehen konnte, das uͤbri » 
gens gut ausgeſtopft war. Darauf folgten an jer 
der Seite, ſowohl oben als unten, vier Zaͤhne und 
ein großer Fangzahn. Es war mir cht eee 
| Mag obne zu entdecken 
Die Vorder⸗ und Hinterfüße Haben fünf Zehe, | 
Se ſehr lang find und drey Glieder haben; die beye 
den mittelſten Zehe ſind die längsten, und der Dau⸗ 
men am kuͤrzeſten. Die Nägel fi find ſchwarz, an 
den Seiten flach, nach unten gebogen und ſpitzig, 
NN - bloß die an den Daumen der Hinterfuͤße fi ſind ein 
\ wenig breiter und abgerundet. Die Zehe ſind mit 
N kurzen und Romanen! Haaren bis Auf den en | 
bedeckt. 0 3% 118 1 8 
Der Schwanz if ziemmich 155 uni bis ans 
Ende mit ſchwarzem ſehr dichtem Haare bedeckt, 
welches, wie geſagt, ihn nicht Finder ar damit | 
Wach. Gefallen anzufaſſen 
Die Farde dieſes Thieres iſt auf ben Rücken 
5 dunkelbraun, heller an den Seiten und auf der 
Bruſt. Der Kopf und die Hinterfuͤße fallen mehr 
ins Schwarze. Die oberſte Biegung der Vorder: 
fuͤße iſt vorn hell braunlichgelb. Das Geſicht iſt 
kahl und roͤcthlichgrau, und giebt ihm das Anſehen | 
NN einer Maske. Vosmaer. n 
5 Rs DD | cLXXIII. 
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25 der Saimiri. 22. 


Sof, a EEE ; 
Schreb. tab 06. | 


A MER 
1 1 % 


He Saimiri it im gemeinen bitten unter den 

Namen des aurorafarbigen, des oran⸗ 

gefarbigen und des gelben ey bekannt: ; 
Be; 


1 ** 9 9 * 64 AH 75 en 3 4 # 74 
* „ 4 Er nt * PR ’ 


Fr 3% a 7 
N f. 1 . 148 * 1 


00 Caymiri, der Name dieſes Thieres in Waragnon, 
der Saimiri ausgeſprochen werden muß. re 


1 Andre heißen Caimiri oder Sapajou, ſind gelb 
bon Haar mit untermiſchten verſchiednen ſehr ſchoͤ⸗ 
nen und artigen Garden. Miſſion du Pere a: Abbeville 

\ p. 25 2. a 


Cerecpirhecus pilis ex Abo e lee va. 
viegatis veſtitus, ex flabo ruſfiſcentibus. Sapajou jaune. 
Briffon regu. anim p 197. n. 8. Anmerk. Mich 
deucht man muͤßte den Caitaia oder Saitaia des Mark⸗ 
grave zu dieſer Gattung zählen. Folgendes iſt ſeine 
Beſchreibung. Canaia Bralilienſibus pilo longiore 
ex albido flaveſceute caput habet fubrotundum, 
frontem haud elatam aut pene nullam, naſum par- 
vum et compreſſum. Caudam geſlat arcuatam, 
redolet moſchum. Haeo unica ipſi ineſt gratia. 
Mite tractart . alias RR N vose slamat et 
* facile 


€ 


\ 


r hr ug N Ach 9 


Der Saimiri. 


er iſt in Guiana ziemlich haufig anzutreffen, aus 
dieſer Urſache haben ihn auch verſchiedne Reiſebe⸗ 


1 


a \ 0 
e Ir 7 a ** 
facile ad iram concitari p 
ejusdem ſpeciei ſed major et pilo magis fuſco in- 
ſtar zebellinorum etiam mofchum redotet. Marc 


grave ,. nat. Braſil. p.227. Der erſte von diefen 


beyden Maregravſchen Thieren ſcheint mir unſer 
Saimiri, und der zweyte unſer Sai zu ſeyn; das 
weisgelbliche Haar, die ſo kurze Stirne, die bey⸗ 
nahe gar keine Stirne zu ſeyn ſcheint, ſind die bey⸗ 
den Unterſcheidungskennzeichen des Saimiri. Das 
ſchwarzbraͤunliche Haar und der Moſchusgeruch 
ſcheinen mir hinlaͤnglich den Sai anzuzeigen, der 
eben wie der Saimiri bey der geringſten uͤbeln Bes 


1 
- 


4 


handlung zu ſeufzen und zu ſchreyen anfaͤngt. ch 


ER 


XIII. 1. p. 38. n. 31. Hierzu rechnete Erxleben aus 
den angefuͤhrten Schriftſtellern noch. e 
Sagoin. Froger voy p. 144. 
Cercopithecus minor luteus. 
e EEET > 
Simia Sciurina. M. Adolph. Frider. I. p. 3. 


— 


Seimia ſciurea. Linne H. Nat. X. I. p. 29. n. 20. 


Ed. XII. 1. p. 43. n. 31. 1. 
Geſtaarte Aap zonder Bard, het Aagterhoofd 
uitſteekende, vier Nagelen der Agterpooten lang- 
wWerpig. Hout. iiſt. nat. I. p. 369. er 
„Der ſehr kleine amerikaniſche Affe mit kurzem 
Bart, langem Schwanz, ſchwarzblauem Mund und 


langen Nägeln, Todrenkoͤpflein genannt. Wagn. 


Mic baruth. p. I. tab. I. „ 
Le Saimiri.  Büffon hifd. nat. XV. p. 67. tab. 10. 
Ed. in 12. Tom. VII. p. 3 22. pl. 30. Allg. Hiſt. d. 

Nat. VIII. 1. p 48. ab. K. Ki 
61 5 5 Der 


ſchreiber 


1) Der Saimiri. Simia Sciurea. Liam. H. Nat. 


oteſt. rifſ. n. 7. Alius x 


„Sapajou jaune. 
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ſcheeiber unter W ONG des Sites b pen! . 
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ſeiner poſſirl lichen Bewegungen) wegen ſeiner klei⸗ 

nen Figur, wegen der ſchimmernden Farbe ſeines N 

Gewandes, wegen ſeiner großen und feurigen Au⸗ 
90 wegen, ſeines kleſnen rundlichen Geſichts ſtets | 
allen andern Sapajous den Vorzug gehabt, in 5 

der That iſt er auch der niedlichſte, der Kebling von 

allen, er iſt aber auch b) der zaͤtlichſte in der Be⸗ 

handlung und am ſchwerſten von einem Ort zum 

e zu ene Hy zu erhalten: vermöge aller 
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Der gelbe Sapajou. Fermin. Surin II. p. 116. 


The orange 1 en Hugh . p. 
Aas. n. 9 87 ma 6 21% 7 . ur erer 74 „ „„ 111 


Aten dee 19972 


Sajmiri. Au. h, W. * 190. (aach Bi) x 
. aan Der Eichhornaffe. ‚Möller Naturſyſt. I. p. 136. 


1 ai Das Todtenköpfchen. Schreb. Sang i p. 1a. 
* n. 38. tab. 39,½ Mut. bar) 


10 cebus (ſeiureus) imberbis 1855 kat 2 ore case 
2 ‚rulefoente „„pedibus kerrugineis- eb. Mammal. N 
725 0 51. n. 8. rs Wer 


. Der Saitaia, Saimiri. Das Sent en. 
Sinmer men 2. p. 206. n. 110 


Nach Schreber und Eerleben gehört aa Simia- 
ai: 255 L. hieher ih O. 


* Der Conenniſche Sapa ou ik eite Art von kleinen 
gelben ? Affen, et hat große Augen, ein weißes Ge⸗ 
ſicht, ein ſchwarzes Kinn und ſchmale Taille, er iſt 

1100 flink und ente ile „ iſt abee für die Kälte eben 
ſo empfind di ch wie die braſſianiſchen Sagoins. Re 

arion du Voyage. de. 9 par Eicher. Paris 1695.) 

page 163. 21 eee 

e d 9 4 xIx B. 8 
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Capenne aufgeführt. Der Saimiti hat we 
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114°, DesSaimiin 00 


dieser Eigenschaften und hauptſächlich wegen des; 


Schwanzes ſcheint er zwiſchen den Sapajous und 


Sagoins den Uebergang zu machen, denn dieſer, 


zwar nicht ganz ſchlaff und unnütz wie der Schwanz 
der Sagoins, iſt aber auch nicht ſo muskuloͤſe wie 


der Schwanz der Sapajous, es iſt ſo zu ſagen nur, 


* 3 


ein halber Wickelſchwanz, deſſen das Thier ſich, 


= 


zwar bedient um ſich beym Herauf- und Herunter⸗ 
ſteigen zu helfen, mit dem es ſich aber nicht feſt an⸗ 


halten, noch etwas feſt anfaſſen, noch etwas ent⸗ 


ferntes, was es zu haben wuͤnſchte, nach ſich zie⸗ 
hen kann: man darf daher dieſen Schwanz nicht 


mehr mit einer Hand vergleichen, wie bey den uͤbri⸗ 
gen Sapajous geſche hen. 
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Unterſcheidungokennzeichen dieſer Gattung. 


Der Saimiri hat weder Backentaſchen noch 
Geſaͤsſchwielen, die Scheidewand zwiſchen den 


Naslochern iſt dick, die Maslöcher find an der Seite 


ſchichte ringfoͤrmige Knollen, die Naſe iſt an der 


zu ſagen, faſt gar keine Stirn ſein Haar iſt ſchim⸗ 
mernd gelb, um die Augen herum ſtehen zwey flei⸗ 


und nicht unterhalb der Naſe gebfnet: er hat, ſo 


Wurzel erhaben, und platt da, wo die Nasloͤcher 


ſtehen; der Mund klein, das Geſicht platt und 
nakt, die Ohren haarig und etwas ſpitzig, der noch 
längere Schwanz als der Leib iſt ein halber Wickel⸗ 
ſchwanz, das Thier iſt von der Spitze der Schnauze 


bis zum Anfang des Schwanzes ohngefaͤhr zehn 
bis eilf Zoll lang. Es hält ſich leichtlich auf den 


Hinterfuͤßen, geht aber gewohnlich auf allen vie⸗ 


„ec, en, 
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I * 


753 Der Sint 8 e 


ren. Das Weibthe en iſt dem belege au 
95 0 terien e 


ee e, een 


AJ ber Beſchrelbung des Saimiri ſagt Dol 


benton: „Der Saimiri hat schöne" Farben und 


einen guten recht verhalenißmaͤßigen Wuchs. Das 
Geſicht desjenigen, nach welchem dieſe Beſchrei⸗ 
bung gemacht worden, war gerundet und zur Haͤlfte 
fleiſchfarben und braungraulich. Die ſe letzte Farbe 
bildete einen runden Fleck auf der Spitze der 
Schnauze, indem er ſich bis an die Naſenlochet 
und an die Winkel des Maul CH erſtreckte. Ge 
hatte um jedes Auge einen fleiſchfarbigten Streif, 


5 welcher zween Ringe bildete, wovon der eine das 


rechte, und der andere das linke Auge umgab. Dieſe 
Ringe beruͤhreten einander an dem Orte der Na⸗ 
ſenwurzel, und ſchienen uͤber einander wegzugehen. 
Dieſes Thier hatte große und tiefe Augen, eine 
nicht ſehr ausgedehnte Stirn, an den Seiten der 
Naſe offene und durch eine breike Scheidewand db 


| 8 Naſenlöcher/ „ eine zwichen den Augen 


ARE 028 H. 2 l erhaf 
f ag 205 a ARNDT ER me 19 0 
Be x b 610 a 740 188 100 Jm 11871 1 A 0 
5 2) Sean ate die gie Se dell it 855 gelbe 
Sapajou. Die Lang elben vom Wirbel des 


Kopfs bis zur Wiel da Schwanzes bettägt acht, 
hund der Schwaozß zehn Zoll, Die großen Ohren. 
Aba en 2100 55 lange, fibmugig weiße Haare. Er 
hat lange und Ha die Naͤgel, außer daß die an den 
70 Daumen fürzes Und 5. fel ausfehen. Die Haare 
des Koͤrpeus ſind gehe fein und weich unzufuͤhlenz 
„am Unterleide braun, geld ur d weiß geſprengt Die 
Farbe der Fuße iſt roͤthlich gelb. Der Schwanz iſt 
ji dͤlchg ſehends Fi. eß Leib, ali er an der Spitze et⸗ 
lad schwarz gefärzt. Beſchrelb. der Kolonie Su⸗ 
| 510 e e S. 116. hi G. 
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erhabene, und an dem Orte der Maſenlöcher dicke 
und platte Naſe, einen kleinen Mund und eine 


nicht ſo ſehr hervorragende Schnauze, als bey den 


meiſten andern Thieren dieſer Gattung. Der 


Scheitel des Kopfes war eyrund und von der Stirn 
bis an das Hinterbaupt länglich; die Ohren waren 


mit Haaren verſehen, und an dem bintern Rande 


ein wenig ſpitz! Der Schwanz war viel länger, 


als der leib, und dienete dem Thiere zuweilen, es 


zn verſchiedenen Stellungen zuzunterſtuͤtzen. Die 


Stirn, die Schlafe, der Scheitel und das Hintere 


des Kopfes, die obere Seite des Halſes, die 
Schultern, die aͤußerliche Seite des Armes, der 
Dickbeine und des obern Theiles der Beine, wie 
auch der Schwanz nach dem groͤßten Theile feiner 
Lange von feinem Urſprunge an, waren mit Haa⸗ 


ren von einer aus Grau, Braun, Gruͤnlich und 


Gelblich vermiſchten Farbe bedecket. Einige von 


dieſen Miſchungen herrſcheten mehr oder wenigen 
an verſchiedenen Orten. Die Haare des obern 


Theiles des leihes, von dem Halſe bis an den Ur⸗ 
ſprung des Schwanzes waren braunaſchenfarben 
bey der Wurzel, graugelblich uͤber dem Braun⸗ 
aſchfarbenen und darauf braunſchwaͤrzlich, orange⸗ 
dem Grauen und Braunen hervor. Der Vorder⸗ 
waren von einer ſehr ſchoͤnen Orangefarbe. Die 
bren, das Unterſte des Unterkinnbackens, die 
eiten und die untere Seite des Halſes, die Ach⸗ 


* 


1 * 


Bruſt, der Bauch, die Weichen und die innere 
Seite der Dickbeine batten eine weißliche Farbe, 


toͤthlich und an der Spitze DER: braun. 
Das Orangeroͤthliche ſtach in dieſer Miſchung vor 


fegel, det untere Theil des Beines und die Juͤße 


51 


ſeln, die innere Seite des Armes oder Kegels, die 
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vie mit einer Miſchung von ehr oder weniger | 


ſichtbarem Gelbe an verſchiedenen Orten vermenget 
war. Die Spitze des Schwanzes war auf vier 


oder fuͤnf Zoll lang ſchwarz. Die Fußſohle hatte 
eine Fleiſchfarbe. Die Nägel an den großen Ze⸗ 


hen waren platt, und die an den andern wie Rin? | 


nen und He BIER Br. 


der Spitze der Schnauze ne an den af 


ter gemeffen z | 
| fine des Kopfes von ber Site der Schau 
ar an bis an das Hinterhaupt = 7 
Umfang der Spitze der Schnauze > 
| Unfang bee Schnauze Unter den Augen 
genommen e e 
Urmriß der Oeffnung des Maules = 
Abſtand zwiſchen den beyden Naſenlöchenn 


Abſtand zwiſchen der Spitze der Schnauze 


und dem vordern Augenwinkel 
15 Abſtand zwi ur dem 1 Winkel und 
dem Ohre ee e 
Ange des Auges von einem Winkel zum 
andern 1 Ne. 
Oeffnung des Aue g 


Abſtand zwiſchen den ne Augenwin⸗ . 
keln, nach 7 Kruͤmmung des en 0 


blattes 2 


Eben der Abſtand in gerader ki el 
Umfang des Kopfes . ven! Ante | 


und den Ohren 4 eee 


er 


Lange der Ohren | an? 


Lange der Geb h nac vet zußern 


2 347 2 
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5 RE ER Zoll. ein 
fänge des ganzen Leibes i in geräder linie von 


218 = de Sn nt 5 


BROS Ste NOTEN PASTE Bol, Lin. 
Abt . ben. beyden oben unten. Sr, 
„ genommen & 1 108 
| länge des Halſs⸗ Ne | Sen: 
Umfang deſſelben 1 25 9 
Umfang des beibes. Site den Borderfeinen * 
genommen rad; Bi 5 we: 
Umfang an dem dickſten Orte ER NW e 
Umfang vor den Hinterbeinen tee e 
Lange der Schwanzribbe 1 Fuß 3 6 
Umfang an ihrem n 2 2 3 | 
Länge des Vorderarmes, von dem Ellenbo⸗ e 
gen an bis an das Fauſtgelenk 4 2 8 
5 Umfang des Fauſtgelenkes e 
Ange von dem Fauſtgelenke an bis an bie u 
Spitze der Naͤel!l 9 
fänge des a: von bem Rn an bis an . 
die Ferre 2 6 
Länge von der Ferse an bis an 5 Spitze 7, MR 
N der Nagel 5 . | Br TR ya a 3.0 5 
5 Dieſer Sankt war ein Weibchen er wog 
ein n Pfund ſechs Unzen. Der Magen nahm die 
Haͤlfte des Wanſtes ein. Das Netz erſtreckete ſich 
unter die duͤnnen Gedaͤrme weg; und die leber war 
flaſt ganz in der rechten Seite. Der Zwoͤffinger⸗ 
darm bog ſich nach innen, faſt gleich bey dem Aus⸗ 
gange aus dem Magen, ehe er ſich mit dem leer⸗ 


darme zuſammenfuͤgete, welcher ſeine Windungen | 
in der Nabelgegend, und in den Seiten machte} 
Des Krummdarmes ſeine waren in den Wammen⸗ 
gegenden. Der Blinddarm befand ſich in der un⸗ 
tern Beuchgesend er war in die Queere von der 
linken zur Wage gerchret, ſeaedeee e Ms. 
| ae ee ſerſtes 


\ 5 8 ; 
x 5 7 8 A 
— d L * 1 — x 
* l x 1 ö 1 
2 j : 8 
1 7 * \ N», 


— 7 Pr 
N r 


„ D Sai. 


3 


ſerſtes Ende gegen den Krummdarm gekraͤmmet. 8 


Der Grimmdarm erſtreckte ſich nach vorn bis in 
die Nabelgegend, wo er ſich wieder bog, um ſich 


an den Maſtdarm zu fügen. Der Magen war 


gerundet. Er batte faft keinen großen Gacjiofel, 
und die rechte Seite war von dem Winkel, welchen 


dieſes Stuck bis an den Pförtner machet, ſehr kurz. | 


Die Haͤutchen der Gedaͤrme waren fehr dünn und 
ſehr ſchwach. Der Blinddarm war wie ein Bi⸗ 
ſchofsſtab gekruͤmmet, und endigte ſich mit einem 
Knollen. Der Grimmdarm nahm nach und nach, 
ſo wie er ſich dem Maſtdarme naͤherte, an Dicke 
ab. Die Leber hatte drey kappen, deren zween von 
gleicher Groͤße waren, und an der rechten Seite 
lagen. Der dritte war kleiner, und lag zur finfen. 
Der rechte untere Lappen wurde durch einen ſehr 
tiefen Einſchnitt in zween faſt gleiche Theile gethei⸗ 
let. In dem Einſchnitte befand ſich das Haͤnge⸗ 
band, welches ſehr groß war, und ſich laͤngſt der 
rechten Seite des Zwerchfelles erſtreckete. Die 
Gallenblaſe war dem rechten Theile des untern lin⸗ 
ken lappens einverleibet. Der obere Lappen war 
durch einen tiefen Einſchnitt in zween Theile ge⸗ 
theilet, und hatte uͤber dieſes noch zwey Anhaͤngſel, 
eines an der Wurzel der Leber, und das andere bey 


der Niere. Die keber hatte inwendig und auswen⸗ 


dig eine ſehr blaßröthliche Farbe. Die Gallen⸗ 
blaſe war von walzenfoͤrmiger Geſtalt, und enthielt _ 

einen dicken gruͤn und gelb gefärbten Saft. Die 
Milz hatte drey Seiten; fie war laͤnglich, an ihr -_ 
rem untern Ende etwas breiter, als in ihrer uͤbri⸗ 

+ ger Fänge. Sie hatte auswendig und inwendig 
eine blaßrothe Farbe, und wog ſieben und dreyßig 


Graͤn. Die Gekroͤsdruͤſe hatte eine laͤngliche Ge⸗ 
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fſtalt, und erſtreckte ſich von der Mitte der Milz bis 
an den Zwoͤlffingerdarm. Ihr linkes Ende hatte 
ein wenig mehr Breite und Dicke als das rechte. 
Die Nieren waren laͤnglich, und hatten wenig Ver; 
tiefung. Das Beckchen war ſehr merklich, und 
man unterſchied darinnen einige Waͤrzchen. Die 
Lungen beſtanden aus ſechs Lappen, viere zur Rech n! 
ten und zween zur Unken, beynahe ſo wie bey den 
Hunden und den meiſten andern vierfuͤßigen Thie⸗ 
ren. Indeſſen gab es doch in den kappen des Sai⸗ 
miri weniger Einſchnitte. Das Herz war groß 
und faſt rund. Aus dem Stamme der großen 
Schlagader giengen drey Aeſte. Die Zunge war: 
breit, dick, mit faſt unmerklichen Waͤrzchen bedek⸗ 
ket, und mit kleinen weißen Koͤrnerchen beſaͤet, uuf 
dem hintern Theile waren drey kelchfoͤrmige Dr ⸗ 
ſen, zwo nach vorn und eine nach hinten, und ſie 
ſtunden fo, daß fie ein Dreyeck bildeten. Ueber 
dem Gaumen giengen acht Furchen die Queere, 
deren Raͤnder in der Mitte ihrer Lange unterbros 
chen wurden. Jeder Theil dieſer Raͤnder bildete 
eine Erhebung nach vorn. Der Kehldeckel hatte 
einen ziemlich tiefen Ausſchnitt an feinem Ende, 
Das Gehirn war ſehr groß, nach Verpaͤltniß des 
leibes des Thieres. Das Gehirnlein lag unter 
dem mittlern Theile des Gehirnes, ſo daß ein Theil 
der hintern kappen hinter das Gehirnlein herunter 
pgieng. Das Gehirn wog ſieben Quentchen und 
ſechzig Graͤn, und das Gehirnlein drey und drey⸗ 


Die weibliche Ruthe war groß und gieng auf 


— 


> 


drey oder vier linien lang hervor. Die Eichel hatte 
zwo linien in der fange, und faſt zwo Linien im 
8 \ | Durch⸗ 
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1 Ourchſchnitte. Die Vorhaut war eb kurz und 


ließ den vordern Theil der Eichel bloß. Der hin⸗ | 


tere Theil war durch die Spalte des Wurfes ge⸗ 
furchet, welche ſich bis an das äußerſte Ende der 
Ruthe erſtreckte. Die Waͤnde der Scheide waren 
dick und fleiſchicht; es befand ſich daran eine aus⸗ 


gekehlete Kante, welche ſich laͤngſt den obern Waͤn⸗ 


den, von der Muͤndung der Baͤhrmutter bis auf 
zwo Linien weit von den Raͤndern des Wurfes er⸗ 
ſtreckte. Die. Harnroͤhre erſtreckte ſich laͤngſt den 
Winden der Scheide in eben der fange hin, und 
an dem Orte, wo fie ſolche head fand fich 
ein kleines Queerhaͤutchen, welches im Kleinen 


demjenigen faſt gleich war, das in der Scheide der 


Gen und Eſelinnen iſt. Der Hals der Baͤhr⸗ 
mutter gieng in der Scheide i in Geſtalt eines Knol⸗ 
len aus, in deſſen Mitte ſich ſein Anfang befand, 
welcher ſehr ſchmal war. Der Koͤrper der Baͤhr⸗ 
mutter war oben und unten platt; er hatte keine 


Horner. Die Trompeten waren ſehr zart und lang. 


Sie bildeten faſt gar keine Bogen. Die RR 
hatten eine eyfoͤrmige Geſtalt und eine gelbliche 


Farbe; man unterſchied daran einige „ f 
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außen genommen . 
Gange der Zunge 75 0 
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Lange der krummen Knie, welche die Tome. > 
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Der Kopf an dem Beingerippe des Saimiri 
iſt ſtark verlängert. Es findet ſich wenig Höhe an 
dem Hinterhaupte, welches durch ſeinen obern 
Theil gedruͤcket iſt. Der Stirnknochen bildet eine 
kleine Erhebung über den Augenboͤhlen und der 
Wurzel der Naſe, ſo daß die Stirn einen kleinen 
Thell des Geſichtes desjenigen Thieres ausmachet, 
wovon hier die Rede iſt, da doch bey den meiſten 

andern Thieren dieſer Gattung die Stirn mit der 
Scheitel des Kopfes vermenget wird. Die Au 
genhoͤhlen des Saimiri find ſehr groß und ſtehen 
ſehr nahe bey einander. Die Oeffnung der Ne 
fenlöcher iſt zum Theile zwiſchen den Augenhoͤhlen, 
wie bey dem Talapoin und Gibbon. Die Schnauze 
iſt viel kuͤrzer, wie des Talapoins, Gibbons und 
des Jako ſeine. Der Zaͤhne des Saimiri ſind 
ſechs und dreyßig an der Zahl. Er hat ſechs Bak 
kenzaͤhne auf jeder Seite eines jeden Kinnbackens 
wie der Coaita, die Sajue, die Saie u. ſ. w. Die 
Schneidezaͤhne und die Hundeszaͤhne ſind des Gib⸗ 
bons feinen aͤhnlich. Die drey erſten Backenzahne 
auf jeder Seite der beyden Kinnbacken haben nuR 
eine Spitze. Einer von dieſen dreyen Zähnen ao 
iſt bey dem Saimiri mehr als bey dem Gibbon, 
dem Maggot, dem Macaque u. a. Er hat vier⸗ 
zehn Ruͤckenwirbel und vierzehn Rippen, neun 
wahre und fuͤnf falſche. Das Bruſtbein beſteht 


aus 
4 


N 


aus ſi fieben Knochen Die vier ren depp zwo 
an jeder Seite, vergliedern ſich mit dem mittlern 
Theile des erſten Knochens des Bruſtbeines. Die 
9 0 der dritten Rippen iſt zwiſchen dem 
erſten und zweyten Knochen; der vierten Rippen 


ihre zwiſchen dem zweyten und dritten, und ſo wei⸗ 
ter bis auf die achten und neunten Rippen, welche 
ſich zwiſchen dem ſechſten und ſiebenten Knochen 


des Bruſtbeines vergliedern. Der lendenwirbel 


ſind nur drey an der Zahl. Das Heiligbein beſteht 


aus dreyen falſchen Wirbeln, und der Schwanz 
aus dreyßigen. Der Vordertheil des Hüͤftkno⸗ 
chens iſt auf feiner äußern Släche hohlrund. Er 
eng Dicke und erſtrecket ſich nicht vor noch 


unter dem erſten falſchen Wirbel des Heiligbeines. 


Es wären nur zehn Knochen in der Handwurzel; 
der erſte uͤberzaͤhlige fehlete daſelbſt. Die Sußwur⸗ | 
ei e nur aus ſieben Kuschen. | 


0 8 % An Soll. ein. | 
Hänge des: Kopfes von der Spitze der Kinn 
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De Hut S bermuthet ſo wie Erleben, | 


daß dieſer Todtenkopf nur ein junger Sai⸗ 
miri ſey, und ich will desfalls die a 
von Seba und Alein felgen laſſen. 5 ö 
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1) Simia (Morta) caudata imberbis (padicen, ore o kuleo, 
cauda nuda ſquamoſa. Linne . Nor, XIII. ed. 
‚Gmel. I. p. 38. n. 32. 

Cercopithecus americanus minor. Montkje N 

The I. p 52 tab. 33. fig. I. 
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9 5 Caput mortuum. Klein ae . 5. f 


Vierfuͤß. S. 267. n. 2. v. Reyger p. 93. n. z. 
Der Todenkopf. Balle Vierfüß Se 558. 
Simia Morta. Line 2 Nat, X. I. p. 29. n. 18. 

III. I. p. 43. n. 32. 

Tete de Mort. Dißionm, anim, IV. p. 324. 
Geflaarte Aap zonder Baard, met een bruinen 

Bek, het Lyf fcharlaken rood, de Staart kaal en 

1 maate geſchubd. Houte, nat, Bw I. p. 368, 

tab. 6. fig. 5. 

Cercopithecus SR imberbis, ore fuſco; 
cauda nuda ſubſquamoſa. Gronov zoophs I. p · 5. 
n. 21. (8. feet Linne S, N. un 
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Anhang Der Todtenkopf. 129 


DODdie Meerkatze, der Todtenkopf genannt, ifk 


eine von den kleinſten. Sie hat eine einfallende 


Affennaſe, tiefliegende Augen, und ihre Geſtalt 


ſtellt einen Todtenkopf vor. Der Kopf iſt rund⸗ 


N 


7 


lich, und bis an den Anfang der Naſe von dunkel⸗ 
braunen Haaren rauh, Hinterwaͤrts wir er mehr 
laͤnglich, und hat kleine ſchwarzliche Haare, eben 

fo wie auf der Stirn. Das Geſicht iſt haaricht 
und weiß bis an die Mitte der Naſe und des Mauls, 


wo es anfaͤngt ſchwarz zu werden. Ihre Runzeln 


geben ihr ein altes und bejahrtes Anſehen. Die 
Ohrlappen ſind kahl, etwas groß und an den Kopf 
angedruckt. Die Haare auf dem Ruͤcken haben 
eine hellere braune Farbe, als die Haare auf dem 
Kopfe. Der Schwanz iſt ſo lang als bey den Phi: 
landern. Die Weibchen haben Eyter mit zwey 
Warzen. Rl.) ee e 
)VTFCV ERENN 
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Tete de mort. Bom. Dictioun. IV. p. 366. 
Die Meerkatze mit dem Todtenkopf. Sermin 
Surinam II. p. 116. n. 9. FR . 
Der 10 tenkopf, Moͤnch. Müller Naturſyſt. I. 
p- 137, tab. 6. f. 5. * 1 
Schreb. Saͤugth. I. S. 124. unter Todtenkoͤpfchen. 
Erl. nammal. p. 53. unter Cebus en 


2) Die neunte Art der Affen iſt die Meerkatze mit dem 
Todtenkopf, die man im Lande unter dem Namen 
von Monkje kennet. Seine Naſe iſt ſehr kurz, die 
Augen liegen tief im Kopf, der Vordertheil deſſel⸗ 
ben iſt rund und mit roͤthlichen Haaren bedeckt. 

Das Geſicht iſt weißlich; an der Naſenſpitze und um 
den Mund iſt er ſchwarz. Die ziemlich aroßen und 

Buff. Nat. Geſch. d. vierf. Thiere. XIX. B. J den 


Anhang 0 aus. 2% 


| Nach Seba hat ſie im Maule kleine all ” 
die Zunge iſt wie bey einem Menſchen breit, und 
vielleicht kommt dieſe Meerkatze, in Anfehung den 
Arme, Haͤnde, Schenkel und Fuͤße, uͤnter allen 
eeeinem menſchlichen Körper am naͤchſten. Das 
längere Haar am Kopfe lauft von den Ohren an 
in einem einwaͤrts gekruͤmmten Bogen in der tafe 120 
in einer Spitze zuſammen. Vom Kinn an gerech y. 
net, iſt ſi fi e am Unterleibe, unter den Armen und 
an den inneren Seiten der Schenkel, mit einen 
kahlen weißlichen Haut uͤberzogen. Auf den fen: 
den aber, an den aͤußeren Seiten der Schenkel 
und an den Fuͤßen waͤchſt kurzes Haar, welches 
eine lichtgelbe Farbe hat. Der Schwanz iſt nicht 
nur lang, ſondern auch im Anfange außerordent⸗ 
lich dick. Unten ſind die. Ointer füße ſehr lang, und 
der daumfoͤrmige Zehe ſteht außerordentlich weit 
zuruͤck, und reicht bey weitem noch nicht, ungeach⸗ 
tet ſeiner betraͤchtlichen laͤnge, bis an den Anfang 
der uͤbrigen 1900 e laͤngeren Zehen. Au 
g. g. O. | 


1 


. a 


m mefſchiden ahnlichen Ohren haben eine aare. 
Die aut iſt ſehr runzlich. Die Naͤgel find kurz 
und platt. Der ziemlich lange Schwanz gleichet 
inem Ratzenſchwanze. Die Ruͤckenhaare ſind nicht 
0 o dunkelroch, als die am Kopfe. Die Haut vom 
Kinn an bis an den Bauch und den inneren Theil 
der Lenden iſt voͤllig weiß. An dem äußeren Theil 
derſelben aber, an den Fuͤßen und Seiten ſind nur 
wenige hellgelbe Haare befindlich. ermin a. 4. GW. 
Die uͤbrigen angefuͤhrten Stellen beziehen ſich 
a bloß 1 die ache und K l Beſchrei⸗ 
ung. : 


| An | 


Anh a n g. 
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[ar 0 err : Schaber fagt: Auch der Simi Run, be 


Herrn Archiaters von Linne ſcheinet mit un⸗ 


fm Sage viel Aehnl ichkeit zu 7 
S 


eee 


1 


* # * f 


En Sima Pa A N Frpeelis obtu⸗ 
„Susculis, pollice palmarum digitis adhaerente. 
Linme Amen. acad, 1. p. 278. n. 1. An Simia cyno- 
© tephalus parva, quae caudam n non 1 Alvin. 


aegypr. 142. t. 20. f. 1.2 \ 


Simia (Apedia) femicaudata, 1 pollice 
approximato, unguibus oblongis: pollicuM rotun« _ 


2 datis; natibus tedlis. Linne Hk. Nat. XII. I. P- 35a 
a 5. Ed. XIII. 1. p- 28. n. 5. Ei r 


Kortſtaartige Aap, met de Duimen digt tegen ds 


Vingers aangevoegd, de Nagelen langwerpig, die 


der Duimen altemal gerond. Houtt. nat. Hiſt. I. 


p. 358. 


The little Baboon. Penn. Dreh 1 p- Io. 
n. 70. x n 


Der Kurzſchwanz. Maler Naturſpyſt. J. p. 122. 
Simia Apedia. Schreb. Saͤugth. I. p. 124. ae 


dem eee oder 1 


Papio 
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132 Anhang. Der kurzſchwaͤnzige Affe. 


Er wird zwar von dieſem großen Naturkundiger 
den kurzgeſchwaͤnzten Affen beygezaͤhlt; es konnte 
aber auch wohl ſeyn, daß er den Schwanz verloh⸗ 
ren hätte. Und wenn dieſes wäre, fo wuͤrde er 

wegen des haarigen Geſaͤßes und feiner Große 
wahrſcheinlicher unter die Sapajous oder Sagoins 
| ald unter die Übrigen geſchwaͤnzten Affen gerechnet 
werden muͤſſen. Dem Todtenköpfchen gleicht er 
in Anſehung der Groͤße, des ſchwaͤrzlichen Mauls 
mit aufwaͤrts ſtehenden Borſten, auch fo ziemlich 
der Farbe und der Beſchaffenheit der Naͤgel. Der 
Hauptunterſchied beſtehet darin, daß ſich der Dau⸗ 
men an den Haͤnden nicht von den uͤbrigen Fingern 
abſondert. Dieſes finde ich aber auch an den in 
Weingeist vor mir habenden Todtenföpfchen und 
andern darin aufbehaltenen Affen, deren ſaͤmtliche 
fuͤnf Finger parallel und dicht neben einander aus⸗ 
geſtreckt liegen. So lange aber das Thier leben⸗ 
dig iſt, laͤſſet ſich die Abſonderung des Daumen 
von den uͤbrigen Fingern, inſonderheit beym Ge⸗ 
brauche, nicht verkennen. Schreb. Linne be⸗ 
ſchreibt dieſen Affen aber folgendermaßen. 


— 


Diäer Kopf iſt beynahe rund; das Maul ſteht 
voraus, und die Ohren ſind faſt rund und nackt. 
Der ganze Leib iſt mit gelblichem Haare bekleidet, 
und die Spitzen der Haare ſind ſchwaͤrzlich. Der 

f MER | Schwanz 


— 


Papio (Apedia) palmarum pollice approximato, 1 
unguibus oblongis, pollicum rotundatis. Eræl. 
mammal. p. 20. n. 5. 5 ER. 


Der kleine Pavian. Simia Apedia, Zimmerm. 
geogr. Zool. 2. P. 181. n. 80. ö O. f 
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Anhang. Der kurzſchwaͤnzige Affe. 133 
Schwanz iſt ſehr kurz, kaum zwey Querfinger 
lang, ſtumpf und behaar!. An den Vorderfuͤßen 
ſind lange Finger, von welchen der Daum an den 
uͤbrigen lieget, wie an den Fuͤßen der Menſchen. 
Die Zehe der Hinterfüße find laͤnger, der Daum 
mehr abſtehend, wie an den Menſchenhaͤnden. 
Die Nägel find alle lang, gebogen, gewölbt, zu⸗ 
ſammengedruckt, glei breit und ſtumpf. Dieſer 
Affe iſt aͤuſſerſt munter, und hat die Größe einer 
Katze. Am. acad. a. a. G.f 6 
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D er Saki, den man gewöhnlich wegen feines 
mit ſehr langen Haaren beſetzten Schwanzes 
den Affen mit dem! 


15 9 Sell. Simia minime, capie i, Er fa 92555 75705 


rifeſcente, cuuda cr inita. Sakee Winkee, Browas 
Hi. nat. of Famaica, Chap. 5. ſect. 5. p. 489. An⸗ 
merk. Sakee Winckee, muß Sali Wincki au geſpro⸗ 
chen werden; wir haben den Ramen Saki um ſo 
viel lieber beybehalten, weil er uns eine Ableitung 
von (acuien (ſpr. Sactjen) zu ſeyn ſcheint, welches 
nach Thevet p. 102. in vielen Gegenden von Suͤd⸗ 
amerika der Name der großen Sagoins war. 


Cagui major Braſi len bus, ongi Congenfibuss Marcgr. 


Hiſt. nat. Braf. p. 237. fig ibid, 


Cercopithecus pilis nigris, apice albido veflieus, canda 


long ſſimis pilis nigris obfra — Le ſapajou à queue 


de Renard. i regn. anim. p. 195. Anmerk, 1. 


Das Kennzeichen der ſchwarzen Haare mit weißer 


Spitze ift »icht beſtaͤndig, dieſe Gattung hat man⸗ 


6 e Haar 2. Der Name Sapajou gehört 
ihm. W weil er keinen Wicke Achvant hat. 16 5 
I ’ 1 a * 
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J ee ite abimberbis, ‚' vellere nigro 

apice albo, cauda uigra meh en 1 85 aral 
p.55. 1. 1. 

Ceagęui brallienlbus. Jui. dna. p. 173. ar 60. 
fg: Maregr. . 


Cagui major Brafilienfibus, ; Ray. Im an 
AR N p- 154. . } 

Simia ‚(Pithecia) 21 810 fübimberhis, vellere 
9 77 nigro apice albo, cauda nigra An Linne 


ft. Nr. 13. I. p. 40. n. 22. 


„Le Saki. "Bäffon hilt. nar. XV. p. 88. tab. 12. Ed, 
u 12. VII. p 326. pl 31. Der Saki. Allg. Biſt. 
d. Nat. VIII. 1. p. 62. t. 13. f 


The Saccawinkee, Bauer, Gnian. p. 135. deutſch 
p: 80. 115 


The fox tailed Monkey. Penn. pin. Ache de 130, 
0 x ” n. 98. 
Sima coda di volpe. Akfı We IV. zb, 191. 
nad Buff.) 
Der Affe mit dem FuSeigwan. Der Saki. 
Berl. Samml. IV. p. 72. 


s ; Der Poſſenreißer. muͤller Naturſyſt I. 9.133. f 


5 Der Saki. Simia Pithecia. e Saͤugth⸗ 
I. p. 125. n. 37. tab. 32. (nach Buͤff.) 


Der Saki. Zimmermann geogr. Zool. 2. 2.306 
n. 112. 


Simia kichecls. Lu 9 Ne. ed. XIII. 1. p. 39 
n. 22. 
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4 775 

i der größte iter Gen Sagoins; wenn er er 
wachſen iſt, jo iſt er beynahe ſiebzehn Zoll lang, der 
e von 5 A übrigen Sogoins iſt hinge⸗ 

„„ 


14 885 Der ſchwarze Saguin. Fermin. Si. 1. bp. 117. g 
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136 i . Der Saki. ce IR 


gen nur neun oder zehn Zoll. Der Soki bat aut 
dem Leibe ſehr langes Haar, und noch laͤngeres auf 
dem Schwanze, er hat ein rothes mit weichen weiß⸗ 


lichten Haaren bedecktes Geſicht, man kann ihn 
leicht von allen übrigen Sagoins, Sapajous und 
Guenons durch folgende Kennzeichen erkennen und 
unterſcheiden. V 


Unterſcheidungs kennzeichen dieſer Gattung. 
Dier Saki hat weder Backentaſchen noch Ge⸗ 
ſuaͤsſchwielen, er hat einen ſchlaffen Schwanz, kei⸗ 
nnen Wickelſchwanz, und der um die Haͤlfte laͤnger 
iſt, als Kopf und Leib zuſammengenommen, die 
Scheidewand zwiſchen den Naslöchern iſt ſehr dick, 
und die Naslöcher an der Seite offen, das Geſicht 
fahlbraun mit einem feinen, kurzen, weißlichen 
Phaum bedeckt, das Haar der obern Theile des 
Koͤrpers ſchwarzbraun, das Haar des Bauches und 
der untern Theile weißroͤthlich; das Haar iſt uͤber?n 
haupt ſehr lang, und am Schwanze am laͤngſten, 
über deſſen aͤußerm Ende es beynahe zwey Zoll breit 
hervorſteht. Dies Schwanzhaar iſt gewoͤhnlich 
ſchwarzbraͤunlich, wie am leibe. Was die Farbe 
anbetrift, ſo ſcheinen ſich in dieſer Gattung Ver⸗ 
ſchiedenheiten zu finden. Es ſcheint als wenn es 
Sakis giebt, die am feibe und am Schwanz falb⸗ 
roͤthlich ſind. Dies Thier geht auf vier Fuͤßen, 
und iſt von der Spitze der Naſe bis zum Anfang 
des Schwanzes beynahe anderthalb Fuß lang. 
Die Weibchen dieſer Gattung find dein periodi- 
ſchen Abfluß nicht unterworfen. | 
„„Daubenton foge in der Beſchreibung des 
Saki: Man hat dem Saki den Namen 15 10 
we Fuchs⸗ 


5 
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gucheſcwenze 979700 „weil ſein Schwanz lang 


und dickhaͤricht iſt, faſt wie des Fuchſes ſeiner. 
Das Thier, nach welchem ich dieſe Beſchreibung 
gemacht habe, war von kleinem uchſe; denn es 


1 hatte nur ſieben bis acht Zoll in der fänge von der 


Spitze der Schnauze an, bis an den Urſprung des 
Schwanzes, deſſen Spitze neun Zoll lang war. 


Das Haar erſtreckte ſich noch auf anderthalb Zoll 


| Darüber hinaus. Obgleich dieſer Saft aufgetrock⸗ 


1 net war, ſo ſah man doch, daß feine Schnauze kurz 100 
ö war, und er ein rundes Geſicht, große Augen, eine 


breite Naſe, und die Oeffnungen der Naſenloͤcher 
an den Seiten der Naſe und ſehr weit von einan⸗ 
der hatte. Der Zwiſchenraum, welcher ſie abſon⸗ 
derte, war von fuͤnf nien. Das Haar auf der 


Srirn, der Scheitel des Kopfes, ‚an den Schlä 


fen, auf den Backen, und den untern Kinnbacken 


5 war von weißlicher Farbe. Gegen die Wurzel 


hatte es auch eine braune Farbe: dieſes Braun 
aber erſchien nur am Kinne und unten an der Stir⸗ 
ne. Das Haar unten am Halſe, an der Bruſt 


und dem Bauche war gelblich, das an dem uͤbri— 


gen Leibe ſchwarzbraͤunlich bis an die Spitze, welche 
eine gelbliche Farbe hatte. Die Schwanzhaare 
waren ganz von einer ſchwarzbraͤunlichen Farbe 


— 


und auf zween Zoll lang; die am Leibe und hinter 


dem Kopfe ungefähr einen Zoll lang. Das Haar 
auf dem Kopfe ſtund nach verſchiedenen Richtun⸗ 


gen, wie ein uͤbelgeordnetes Haupthaar. Die Naͤ. 


gel waren rinnenfoͤrmig gebogen und von brauner 


Farbe. Es befindet ſich in dem Kabinette die 


Haut eines andern ae von der Art der Salir. 
Es war viel größer „als der vorhergehende, und 
np durch ige Mirgunger der Farben des Haas 
J 5 res 
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5 bes! u http Ich era? aber, 1 daß ae 
| Unterf Re nur von dem ae f bee Alen 


be S nauze an, ie an den N bes cen 


ie Dieſer Theil iſt nicht ga 0 „Das Haar iſt 
bben S 


auf dem belbe, an den Seiten des Halſes un 
des leibes, und a dem Schwan ze au dreh Zoll 
lang. Die Stirn, die Scheitel, die Schlafe und 
die Backen waren weiß. Der Kinnbacken unten 


hatte eine rothe Farbe. Das Untere des Halſes 


Und das Vordere der Bruſt waren faſt nackend; es 


blieben nur einige rothe Haare auf der Bruſt. Das 
Haar an allen andern Theilen des leibes war 
e mit Mischungen don SER, 1 
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e Buff Vril. x. tab. 8. 


. % kde. Scligm. VI. dt. 255 4 4 NE 
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| Die: Gattung if weit keiner als die hep 
| hende, und unterſcheidet fie ch von ihr durch 
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* Hane de 75 Name dieſes Thiers in Cayenne nach | 
Antonius inet S. 341, und Barrere S. 151. Ta⸗ 
miary in Maragnon nach pere d’Abbevilte. „Die 
uͤbrigen Guenons heißen Tamary, find ſehr klein 

und niedlich, auch von mancherley e u 
| au Maraguon. p.252. 


Cercopithecus minimus niger bbb, 
auribus Elephantinis, Barrere, Hiſt. nat. de lu Fre 
(gquin. p. 151. 5 
Thie little Black Monckie, Edwards Hi N of Birds, 
5p. 196, die illuminirte Sigur tab. 196. Der kleine 
ſchwarze Affe. Seligm. Vogek yl. tab. ot, 
Midas. Simia caudata imber bis labio Juperiore AP» 
auribus quad ati aug. Linn. Hl. nat. edit. X. 


2 28. 1 ＋ 
f . * Die 
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24 3 Der Sn. 


Schwanz „der Hür küßte Haare hat) Wöbingehen 
der Schwanz der Sakis mit ſehr langen Haaren 
bewachſen iſt. Der Tamarin 86 ferner ſeiner brei⸗ 
ten Se und ſeiner gelben 8 ße wegen merkwuͤr⸗ 
1 abe \ 


* 


1 x 


0 D erf serie wa aus unte. Balle ! 
Vierf. p. 560 a 


Geſtaarte Kap, zonder Baard met de boyenlip ge- 
ſpleeten en kaale vierkante Ooren. Hout. uar. Hit. 
I. p. 366. tab. 6. fig. 4. (Edw.) 


Cercopithecus imberbis, caudatus niger; labio 
| ſuperiore fiſſo; auriculis quadratis nudis; 9 
eroceis. Gronov. Zoophi. I. p. 5. n. 20% . 


Simia (Midas) Linne Muf. Adıloh, Ed II. p. 4. 
Hl. Nat, XII. * p. 4a. n, 27. Mer XIII. I» Britt 
n. 27. g 


Le Tamarin. Rüffon hift, nar. Xv. P- 92. as 130 
Ed. in 13. VII. p. 329. pl. 32. 

Der Tamarin. Allg. Hiſt. d. Nat. vin. 1. p. 
0 te., 

Der ſchwarze Saguin mit gelben Füßen. ger, 
min. Surinam. II. p. 117. 0 

The great eared Monkey. Feu oa 1 
p. 13 1. n. 99. 

Tamarino. Aleſſandri quadr. I. tab. 192. (Buff ) 
Der kleine Midasaffe. Berl. Samml. IV. 
p- 75. Eur SR 

Der Langohr. mull. Naturſyſt. I. p. 135. tab. 6. 
f. 4. (nach Com.) . | 

Callitrix Midas. Eræl. Mammal. p. 62. n. 6. 

Der Tamari. Cebus Midas. Zimmermann 
geogr. Zool. 2. p. 209. n. 117. 5 1 
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widerſtehen kann. 
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Der Tamar rar 


dig; es iſt ein niedliches Thier, b) ſehr lebhaft, 
leicht zahm zu machen, aber fo zärtlich, daß es der 


ungleichen Witterung unſers Klimas nicht lange 
Unterſcheidungskennzeichen dieſer Gattung. 

Der Tamarin hat weder Backentaſchen noch 
Geſaͤsſchwielen, ſein Schwanz iſt ſchlaff, kein 
Wickelſchwanz und noch einmal ſo lang als Kopf 
und leib zuſammen genommen. Die Scheide⸗ 
wand zwiſchen den Nasloͤchern ſehr dick, und ihre 


Oeffnungen an der Seite: das Geſicht dunkel fleiſch? 


farbig, die Ohren viereckigt, breit, nackt und von 
eben der Farbe: die Augen kaſtanienfarbig, die 
Oberlippe geſpalten, beynahe wie beym Haaſen, 


der Kopf, der eib und der Schwanz find mit 


ſchwarzbraunen etwas borſtigen Haaren beſetzt, die 
Haͤnde und Fuͤße ſind mit kurzen orangegelben Haa⸗ 


ren beſetzt; Sein Leib und ſeine Beine ſind ſehr 


proportionirt, er geht auf vier Fuͤßen. Der Kopf 
und der leib zuſammen genommen find nur ſieben 
7 85 8 oder 


Dj) In Cayenne giebt es ſehr kleine wunderſchöne Af⸗ 


fen, die man Tamarins nennt. Sie ſind nicht groͤ⸗ 
ßer als ein Eichhoͤrnchen, und haben einen Loͤwen⸗ 
kopf und Loͤwengeſichtchen. Ihre Zaͤhne ſind klein, 
und wie Elfenbein ſo weiß: ſie ſind eben ſo groß 
und ſo ſchoͤn gereihet wie die Zaͤhne eines Uhrzei⸗ 
gers. Die Thierchen find ſchwarz mit kleinen ifas 
bellfarbigen Flecken auf dem vordern Theil des Körs 
pers. Die Pfoten ſind wie jene der Affen, ihre 
Farbe iſt Frangipane: ſie ſind dreiſt, und machen 
tauſend Poſſen. Voyage à Cayenne par A. Binet, pag. 
341 et 342. 1 


* 


ARE Der Tamarin, eg a 


oder acht al lang. Die Weibchen find dem a. 
Aan Abffuß aich unterworfen Pr 

N inte fahr der Tamarin hat 1 5 5 
und gerundete Schnauze, große Augen, und eine 
zwiſchen den Augen, und der Lange des Stirnblat⸗ 


tes wohl ausgedräckte Maſe; und ob fie gleich an 


der Spitze platt war, ſo hatten doch die Maſenld⸗ 

cher einen kleinen Vorſprung, und ihre Oeffnun⸗ 
gen waren nach außen gekehret. Dieſes Thier 
daa ſehr große, I 0 5 nadichte und am Ende 
zul RN auge: 


— * 5 
5 1 5 2 1 
* j ö + 


2) Sitia caudatz imberbig, pecbus watt, wages N 
fe ulatis. Habitat Sarinami. 5 5 


"Corpus magnitudine Seiuri atrum, exceptis ma- 


9 ia nibus pedibusque rubris; totum tectum pilis, ex- 
Sep naſi regione et auriculis. be . 
Auriculae amplae, nudae, trüncatae, retufie, 

mag quam in ullo, alio animal. 


Dentes primores inciſores quatuor, fapra et infra, 
ut inferjores magis prominentes. N 


Laniarii lehre kn . ab incifo- 
ribus. i REN 
9 Melares. inferiores humani; fuperiores acuti, 

1 8 ti ferarum fiſli, ſubnudi. 
5 gls arb uati, acuminati, compreffi, a 
Pee Plaurae fiſſae ut in Umlis et manu hominis. 


Ungrres areuati, compreſſi 1 in 5 ee parvi 
rotundi, plani. > 


Mamma II. pectorales. 1755 ö 


Cauda corpore longior, eylindrica, tecta. Liunt 
ce kee a e 
e 


\ 


7 
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ziemlich gut abgemeſſenen keib und einen ſehr lan- 
gen Schwanz. Die Nagel waren auch ſehr lang, 
krinnenſoͤrmig gebogen, krumm und ſpitzig. Das 
Geſicht, die Ohren, die Fuße en und die Nuͤgel 


Pr 


wären von brauner Farbe. Das Haar des Ko⸗ 


pfes, des Halſes, der Schultern, des Armes, des 


1 


Vorderarmes, der N ‚des. Bauches, dei 


Schwanzes und der aͤußern. Seite des Beines war 
been mit Miſchungen von Kaſtanienbraun. Das 
Haar des Ruͤckens, der Seiten des leibes, des 
Kreuzes, der innern Seite des Öberfchenfel 3 und 
des Beines hatte eine Miſchung von ſchwaͤrzlicher 
und gruͤnlicher Farbe, weil ein jedes Haar den größe 
ten Theil feiner Sänge von der Wurzel an 11 
lich war. Ueber dem Schwäͤrzlichen war etwas 
Grun iches; und dieſe beyden Farben folgten ein: 
ander. noch einmal in der uͤbrigen fänge des Haares. 
Die Süße waren von einem ſchoͤnen Goldrothe. 
at AN: 

Länge des ganzen leibes, in gerader Linie 

von der Spitze der Schnauze A bis an, 


den After gemeſſen . 7 N 


länge des Kopfes pon der Spe der Schnal⸗ 1 
ze an bis an das Hinterhaupt = 1 10 


Umfang der Spitze der Schnauze 1 10 
Umfang der Schnauze unter 5 Augen a 


BR 


genommen e 
Umriß der Oeffnung des Maules 11 
Abſtand zwischen den beyden Naſenloͤchern O 2 


Abſtand zwiſchen der Spitze der Schnauze 


und dem vordern Augenwinkel 0 5 
Abſtand zwiſchen dem hintern 7 und | 
dem dee 2 1 2 8 


RT Der Simanh. > | 


| 75 ! 3 ENTE e ; 1 fie ol. en 
bange des Age von einem Winkel j zum pe, 
andern 898 . 8 42 
Oeffnung des Auges e te ur 
Abftandsroifchen den vordern Augenwinkel % 
nach der Krümmung des Stirnblattes 0 3% 
Eben derſelbe Abſtand in gerader finie - © 3 
Umfang des Kopfes zwiſchen den Augen 
und Ohren, unten genommen A 8 
Laͤnge der Ohren 0 6 


fange der Unterfläche, nach der aer RR 
Kruͤmmung gemeffen = 1 3 
Abbtand zwiſchen den bepben Ofre, unten e 
genommennʒ᷑⸗ ⸗ = 7 
Sänge des Halſes =. N „„ 
Umfang deflelben = > PN ZN 
Umfang. des Lites, iter den Vorderbei arte 
nen genommen = Eh 
Ange der Schwanzripve "> 1 Fuß: 6 
ah Umfang derſelben an ihrem Urſprunge - o 11 
HLange des Vorderarmes von dem Ellenbo⸗ J 


gen an bis an das Fauſtgelenk 8 
Umfang des Fauſtgelenktes 1TEk 
Lange von dem Fauſtgelenke an bis an die . 

Spitze der Nagel ⸗ 4 8. 


Sänge des Beines von dem Knie an bis an 
dis Ferſ eee r 
fänge von der Ferſe an bis an die Spitze KR 
ber Nägel e BR . 
1 Daub. a. a. O. 
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ö O Ouiſttt ift noch weiter als der Tamarin; 
wenn man Kopf und kbeib zuſammen nimmt, 


fo iſt er noch keinen ae Fuß lang, der Schwanz 
Be „„ Binger 
e Pre Ber 0 Bid Ka a. ino 


2 1 x vin 


REN 5 4 0 5 


| un Oalfiti, ein Fer don, den das e hier olle⸗ 
mal von ſich hören läßt, wenn es ſchreyt⸗, und den 
wir ihm als Namen beylegen. e f 
Galeopithecus, Sagoin à Braſilienſtbut ee, 
| Gaues, Icones quadrup. pag. 96. fig: ibid. 
| 1 Sagony. Es giebt noch andre Guenons, eden 
Sagouh, fie haben ſilbergraues Haar, und ſind die 
fleinfen und niedlichften von allen Million ion au Ma- 
1 par le Pere d Abbeville, page 253. 


"'Cercoßichecus Braplienfous tertiuis. gen (In. 2 | 
Ex p. 372. (ſchtechte Abbild.) | 
cCagui minor. ""Marograve Hit. nir. Braf. p- 227. 
fg ibid. . 


Cebu Sagoin dictu. — Viv Gedani Hun vide fig. 
Luk IH. Mein lle quadıyp. p. 87. 


1 8 e d wierf, Chiere. XIX. B. K cer. 


* 
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hingegen if uber einen Fuß lang, und if Fe 


Schwanz des Makako mit ac e a 5 


e A | | 2 und 


Gre b ri fen traute 2 er fulis er a 
einereo albis variegatus, auriculis pilis albis circumdatis. 
Le 5 Briffon regu. anim. pag. 202. 


an Yacchus; Simia candata auribus zillafıs ball cauda 


2 


1 


hirſiiſſi ma, ung vibus ſubulatis; pollicum . i 


Linu. Hg. nat. Edit. X. p. 22. 


Cagui minor. Sanglin. e Glanzres pag. 15. h 


e 218. „br + 
5 { 5 \ ö V. 


y Gereopitheens Kuala J. du. exot. par) 


2 a Sagouin, Latz amer. pf q f — 


/ 


100 Cercopithecus Sag ouin Cluſii. ‚Nieremb. I nan 
900 5 p. 177. (fig. Cluſ.) 8 Ei ven 


Sagouin. Nieremberg hifd, nat. p. 177. (ſehr achte 
Abbild. 8 p. 0 b f 


‚Gaitaia braſillenſ. Aung. Braf. p. 227. N 


— 


Cercopithecus Sagonin. Slate e 5 p. 


143. tab. 74. (nach duſ .] Sr 4101 
Caitaia. Jouſt. quidtopeng 1470 tab. 805 (ſchlech. ) 


cagui minor: BrafilienGbuß, | 2 Zapf: quadt. 


pP 154. 50 a ot 
Caitaia. K l c. p. 1 15 50 58 
Cercopithecus Sagonin Cluf... Rey: Kap Pe 160, ! 


ts Simia caudata imbefbis, unguibus pollicum ſub- 
rotundis. Liune Ot. Nat, 6. p. 3. n. 8. 


Cercopithegus minor, dilute olivaceus; parvo 
capite. Barrere Fr. equinoct. p. 151. 


a # 


4 


* 


The longtailed, brown Simia with the ale, | 


15 roinded. Hill, auin. p.55. 5 7 (ſchlecht 
1 2 510 5, J K. 


1 


7 
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kr eis Ringen gezeichnet: das Haar des 
eme 65 ue und ſtaͤrker als beym Ma⸗ 


N, Ki 15 Kalos‘ 
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15 Singe ds e. ereopithesus ex albido‘ as 


'“ mi 75 ae „ 1 . gu. an. . 1985 


7. Kl. p. 88. 9918 
1180 er Das kleinſte Gisele Galle vierf. p. 361 
% SGeſtaarte Aap, met wyde ruige Ooren, een zeer 


b ae en zeer ruige Staart, de Nagelen Elswyze 
doch die der Duimen round aan’t end. Hour. nat. 
. IFS g „„ 
simis Jachus. Lim, Se. Nas. Nil. 1. RB 40, n. 
44. Ed. XIII. I. p. 39 n 24. 


n g | -Louifi. Hr ut. nat. XV. p. 96. tab, 14 Ed. 
05 in 12. Tom. VII. p. 332. pl. 33. 4 


(3 5 10 Der Quiſti. Allg. Hi, d. 7255 vu. 1. p. 7. 


Er Kia 14. . 112 
The ſtriated Monkey. Bam, En n. B 
8 233. Nm. a0. an 
Pallas. Neue Ford. Beytr. II. p. 41. 
Giacco. Al quadr. IV. tab. 193. (nach Buͤff) 
Der Sagoin Ouſtiti. Berl Samml. IV. p. 78. 
Der Biſamaffe. Muller Naturſyſt. I p 132. 5 
Der Sanglin oder kleinere Cagui. Seligman 
Vögel VII. tab. 16. (nach Edw) ) 
Der Sagoin. Simia Jachus. Schreb, Jaͤugth. 
I. p. 126. n. 38 tab 33. (Abdild. nach Buͤff.) 


10 Cauallitrix (Jachus) auribus villofis patulis, canda 
birſutiſſima einerea a nigro annulata. Eræl. mammal. 
P. 56. n. 2. 

e Der Sagoin. Callitrix Jachus. Zimmermann 
gedgr Zool. 2. p. 207. n. 113. Gatterer vom Nutzen 

der Ch, I. eie Aluniend, Ba 3. S. 95 


u, a. o. 
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kako; der Oulſtiti hat ein nacktes, ziemlich dunkel. 
fleiſchfarbiges Geſicht; fein Kopfputz ſcheint etwas 
ſeltſam, wegen zweener langen weißen Haarbuͤſchel, 
die vor den Ohren hervorſtehen, welche letztere man 
daher, ohngeachtet ihrer Größe, nicht fieht, wenn 
man das Thier von vorne betrachtet. Her Par- 
ſons hat in den Phllofophical Transactions b) eine 
ſehr gute Beſchreibung von dieſem Thiere geliefert. 
Nachher hat Herr Edward in ſeinen Nachleſen 

eine gute Abbildung davon gegeben. Er ſagt, er 
habe ihrer mehrere geſehen „die größeften wiegen 

ohngefaͤhr nur ſechs Unzen, und die kleinſten fin 
tebalb; er bemerkt mit vieler Einſicht, man habe 

den kleinen äthiopiſchen Affen, deſſen Ludolph un⸗ 

ter dem Namen Fonkes oder Guereza erwähnt, 
Arrichtig mit dem Quiſtiti für einerfen Thier gehal 
ten. () Es iſt ſehr gewiß, daß weder Juiſtiti noch 
itgend ein anderer Sagoin ſich in Aethiopien fin⸗ 
det, und es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß Ludolpgs 
Fonkes oder Guereza, entweder der Makako 

[Bu BEL dd,, 


ae 1 


d) Trantactiont Philofophiques. N Volume XLVII. p. 146. 


d ! / PR 
c) Johann Ludolph hat in ſeiner Geſchichte von Ae⸗ 
thiopien oder Abyſſmien zwey Abbildungen von die⸗ 
ſem Thiere geliefert, man findet die Beſchreibung 
davon auf der 5§ſten Seite der engliſchen Leber» ,_ 
fſetzung dieſes Werks: er nennt es Fonkes oder Gue⸗ 
kreza: feine Beſchreibung entſpricht aber den Abbil- 
dungen nicht. Ich ſtelle mir daher vor, daß dieſes 
Thier in Holland gefunden worden, und daß man 
es fuͤr den kleinen Affen, den Ludolph beſchreibt, ges 
halten hat, obzwar die Holländer es aus Brafilien | 
mitgebracht haben, welches Land ihnen damals zu⸗ 
gehoͤrte, als Ludolph dieſe ſeine Geſchichte heraus⸗ 


gab. Glanures de M. Edwards, p. 16. 
. 0 
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oder der Coris iſt. Dieſe finden ſich in den Suͤd⸗ 
llaͤndern der alten Welt. Ferner ſagt Edwards: 
der Ouiſtiti habe im Zuſtande der völligen Geſund⸗ 
heit ſehr dickes und buſchichtes Haar, und einer 

von denen, die er gefehen (der lebhafteſte von allen) 


aß allerhand Sachen, z. B. Bisquit, Obſt, Huͤl⸗ 


\ 


ſenfruͤchte, Inſekten, Schnecken ꝛc. Man hatte 
ihn eines Tages von ſeiner Kette losgemacht, und 
er fiel über einen kleinen ehineſiſchen Goldfiſch her, 
der in einem Becken befindlich war, toͤdtete und 


* 
3 4 5 
\ 


verſchluckte ihn gierig; man gab ihm in der Folge 


1 
| 


8 kriechen. ) 


fie ſich um feinen Hals herumſchlangen, bald aber 


bemeiſterte er ſich ihrer und verzehrte ſie. Am Ende 
füge Hr. Edwards noch ein Beyſpiel hinzu, wor⸗ 
aus zu ſchließen waͤre, daß dieſe kleine Thiere ſich 
vielleicht im mittaͤgigen Europa fortpflanzen wuͤr⸗ 
den; ſie haben, ſagt er, in Portugall, wo das 
Klima ihnen zutraͤglich iſt, Junge hervorgebracht: 
dieſe Jungen ſind anfangs ſehr haͤßlich, weil fie faſt 
ganz nackt ſind; ſie halten ſich an den Zitzen ihrer 
Mutter feſt, find fie ſchon etwas größer, jo klam⸗ 
mern fie ſich um ihren Ruͤcken oder ihre Schultern, 
und wenn ſie des tragens muͤde wird, ſo entledigt 
ſie ſich ihrer, indem ſie ſich gegen eine Mauer reibt: 
hat die Mutter ſie von ſich gelaſſen, ſo nimmt das 
Mauͤnnchen fie auf der Stelle wieder, und ſorgt für 


ſie. Um ſeinem Weibchen eine Erleichterung zu 


4) Glanures de M. Edwärds, p. 17. (V.) Der Mar⸗ 


quis de Reelle brachte vor einigen Jahren bebe 


verſchaffen, laͤßt er ſie nun auf ſeinem Ruͤcken 


e K 3 1 55 Unter⸗ 


kleine Aale, wovor er fich anfänglich fürchtete, weil 


1 1 130 Der Out. „5 
| Unterfepeidungstenngeichen diepee Barung: 


Der Ouiſtiti hat weder Backentaſchen noch * 
Geſäsſchwielen: ſein Schwanz iſt ſchlaff, kein 
Wiickelſchwanz, ſehr buſchicht, abwechſelnd ſchwarz 
And weiß, oder vielmehr braun und grau geringelt, E 
vr und noch einmal ſo lang, als Kopf und Leib zuſam⸗ 5 
men genommen; die Scheidewand der Nasloͤchen 
ſehr dick, und ihre Oeffnungen an der Seite; dern 
Kopf iſt rund, über der Stirn mit ſchwarzen Haa⸗ 
ren bedeckt, unter welcher oberhalb der Nafe ein 
weißer unbehaarter Fleck befindlich iſt: das Geſicht | 
Riſt faſt ganz unbehaart und dunkelfleiſchfarbig, er 
hat an beyden Seiten des Kopfs vor den Ohren 
ween Buͤſchel langer weißer Haare; ſeine Ohren 
f nd rund, platt, duͤnne und nackt, die Augen ſind 
Faſtanienroͤthlich, der leib hat weiches aſchgraues 
Haar, unter der Kehle, der Bruſt und dem Bauche 
. iſt das Haar heller grau und mit etwas gelb ge⸗ 
micht; er geht auf vier Süßen, und iſt oͤfters vom 
n Anfang der Naſe bis zum Anfang des Schwanzes 
nicht einmal einen halben Fuß lang. Die Weib⸗ 
chen ſind dem periodiſchen Abfluß nicht unterworfen. 5 


„n der Beſchreibung dieſes Thiers ſagt Dau⸗ 
Benson: Der AN hat einen aa Schwanz, 


— 
— 


* 


eine 


e 


| ſehr übertriebenen Berzärtelung und mit Bean An⸗ 18 
8 0.00 ſtalten ein Paar dieſer kleinen amerikaniſchen Affen 
zur Fortpflanzung ihres Geſchlechts, und wir wer⸗ 
den im Anhange ſehen, daß ſie ſogar in Petersburg 
einige gezeugt haben. Rozier Journ. de Phyfigue 


. 1778. Dec. p. 53. Aout 1779. p. 18. 05 n. 
Nord. Beytr. II. p. 41. | 
O. 
* 
. 
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* . 5 0 . { N 5 1 er i 7 4 / , ; * 
eine etwas hervorgehende Schnauze, einen kleinen 5 


1 


umgebenen Kopf, welches Haar das Geſicht um⸗ 
giebt. Die Ohren ſind breit, rund und faſt nak⸗ 
kend: vor demſelben aber bey der Schlaͤfe und hin 
ten bey der hintern Seite des Ohres hat er lange 
Haare, die faſt einen Zoll lang und weiß oder aſch⸗ 
flarbicht und grau gemengt find. Dieſe Haare ſte⸗ 
hen nach hinten, wie das Ohr, bedecken es, und 
erſtrecken ſich weit darüber hinaus, wie ein Feder⸗ 


und mit einem buſchichten und ſtraubichten Haare 


buſch. Das Schloß oder die Scheidewand zwi 
ſchen den Naſenloͤchern iſt ſehr breit. Die Naſe 


And die Spitze der Oberlippe find ſchwaͤrzlich; das 
Uluebrige dieſer Lippe, der Rand der Unterlippe und 
die Stirn unten uͤber der Naſe find weiß; das 
Obere der Stirn und die Backen haben eine braune 
Farbe. Die Haare an faſt allen Theilen des Lei⸗ 
bes des Uiſtiti, nach welchem dieſe Beſchreibung 
gemacht worden, ſind lang und ſanft, von vermiſch⸗ 
ter grauer, roͤthlicher und ſchwarzer oder ſchwaͤrzli⸗ 
cher Farbe bey der Wurzel; es folgen da auf ein⸗ 
ander Miſchungen von Roth und Schwarz, und 
endlich iſt die Spitze grau oder roͤthlich. Die 
Haare der Scheitel und des Hinterhauptes ſind 
ſchwaͤrzlich bey der Wurzel, und über dem Schwaͤrz⸗ 
lichen etwas graugelblich. Man ſieht nur dieſe 
letzte Farbe, wenn ſie nach hinten geleget ſind. 


Der untere Kinnbacken, die Kehle und das Untere 


des Halſes ſind aſchfarbicht mit einigen Miſchun⸗ 
gen von Gelb. Der Schwanz iſt mit ſchmalen 
And abwechſelnden ſchwaͤrzlichen und grauen oder 
gelblichen Ringeln umgeben. Die laͤngſten Haare 
des Seibes find auf den Schultern; fie haben unge- 
fahr einen Zoll fange. Die Naͤgel der Zehe find 
2 A groß, 
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groß, ſehr 9 9 ſehr ſpitz, 5 ganz e 7 und 
folglich ſehr duͤnn, ausgenommen der Nagel der 
großen Hinterfußzehe, welcher 1 55 breit, gerun⸗ 

Ss det und bloß erhaben iſt; anſtatt daß er gebogen 5 

„ gekruͤmmet kan 8 „Die Silent x 3 2 | 


a ® | a PR... 
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Bug des ganzen feibes, in gerader linie 
i von der Spitze der Schnauze an bis an 
„den After gemeſſen er | 


Ih ing des Kopfes, von der Spitze der 

| Schnauze bis an das Hinterhaupft - 1 
Umfang der Spitze der Schnauze e 
Umfang der Schnauze, unter den Augen 7 
genommen 2 Ne ER | 
Umriß der Oeffnung des Maules ea 
0 8 zwiſchen den beyden Naſenl she: 0 75 
Abbſtand zwiſchen der Spitze der Schnauze Damp 


Auund dem vordern Augenwinkel 7 500 Br 
Abſtand zwiſchen dem ah Winkel und . 
dem Oßte! n enge. 
‚fange des Auges, von einem Winkel zum Haien 

8 andern s E eee, 
Oeffnung des Auges SE eee 
Abſtand zwiſchen Se Verde alusenwin, 2 7 
keln 0 37 1855 
Umkang des Kopfes hwiſhen den Augen u 

5 und Ohren n e e e 
Lange der Obren ; 5 o 65 
Breite der Unterflaͤche, nach der bügel, eee 

chen Kruͤmme gemeſſen = e eee 
Abſtand zwiſchen den beyden Ohren, unten i 
geren ee e en, 
| Lange 
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gungen des RR 

Anmfang deſſelben DE 
> Umfang des Leibes, hinter den Bere, 
nen genommen N 5 
Eben derſelbe Umfang an dem dicksten Orte 5 
2 


. K 5 
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5 Eben derſelbe Umfang vor 1 MEER Ba 
BR 1 ee 
g% länge der Schande RR rad 
Umfang an deſſen Urſprunge „ . I 
I N Länge des Vorderarmes von dem Ellenbo⸗ 1 
gen bis an das Fauſtgelenk „ Tr 4 
i 5 


Umfang des Fauſtgelenkes ee e N det 
1 lange von dem Fauſtgelenke an ht an die g 
Spitze der Naͤgel 1 ri 
enge des Beines von denn Knie an blog an 
die. Ferſe 2 e e 
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8 Dieſes Thier wog vier une ſcchſehalb 
G und die leber erſtreckte ſich faſt e 
© weit zur finfen, als zur Rechten. Das Netz 
hatte wenig geen die Milz fand ſich in 
ihrer ordentlichen daage. Der Zwölffingerdarm 
war ſehr kürz; er bog fi; in der Mitte der rechten 
1 Seite um. Der feerdarm machte ſeine Bogen⸗ 
gaͤnge in der Nabelgegend und der Krummdarm 

in den Seiten; er ſtieß an den Blinddarm in der 
Gegend der rechten Wamme. Der Blinddarm 
war ſchraͤg von der Rechten zur Linken, und von 
hinten nach vorn gerichtet. Der Grimmdarm er⸗ 
ſtreckte ſich vorwaͤrts in der rechten Seite, bil ldete 
einen Bogen hinter dem Magen, und fuͤgete ſich 

K 5 an 


* 
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5 \ ale t Maſtdarm in der linken Seite“ Der linke 


Theil des Magens war eben ſo ausgebreitet, „als 
der rechte Theil, und hatte eine kegelfoͤrmige Ge⸗ 
ſtalt. Der Winkel des rechten Theiles befand ſich 
wider den Schlund, und dieſer Theil hatte wenig 


Ä Durchſchnitt bey dem Pfoͤrtner. Die leber be⸗ | 
ſtund aus dreyen großen lappen und einem kleinen. 


Der größte unter allen lag zur Rechten. Er hatte 
an ſeiner Wutzel ein langes Anhaͤngſel, „welches 
ich den kleinen Lappen nenne. 5 Der linke Lappen 


war etwas kleiner, als der rechte. Der mittlere 


Lappen hatte mit dem linken faſt einerley Größe, 
und er war durch einen Einſchnitt, worein das 
Haͤngeband gieng, in zween Theile getheilet. Dieſes 

Eingeweide war ſowohl auswendig als inwendig 
in ſehr blaßroth; es wog ein Quentchen und zwey ran. 
Es war keine Gallenblaſe vorhanden. Die Milz 
war ſehr ver laͤnget und ſehr ſchmal; ſie batte indefs . 
fen doch drey Seiten, zwo. innere und eine aͤußere; 
ſie war beynahe überall, jo weit fie ſich erſtreckte, 


von einerley Größe, ausgenommen an dem obern 


Ende, welches ſpitz auslief. Dieſes Eingeweide 
war ein wenig knollicht; es hatte eine ziemlich ſeb⸗ 
hafte rothe Farbe auswendig, und eine blaͤſſere in: 
wendig; es wog anderthalb Graͤn. Die Gekrös⸗ 


druͤſe war in der Mitte ſehr breit und an ihren En⸗ 
den ſchmaͤler, wovon das eine an die Milz und das 


andere an den Iwalffanger nen ſtieß. Die Nie⸗ 
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ren waren nfaft: rund und lagen einander gegen üben 
Das Beckchen hatte ſehr wenig Ausdehnung, „und 
man unterſchied darinnen kleine Woͤrzchen. Die 
rechte lunge beſtand aus vier lappen und die linke 
1 aus zweenen, wie bey den meiſten Thieren. Das 
Herz war kurz und gerundet. Die Zunge war 
laͤnglich, am Ende ſchmal, mit ſehr kleinen Waͤrz⸗ 
chen bedeckt und mit druͤſenhaften Kd rnern beſaͤet. 
Auf dem hintern Theile befanden ſi ch drey kelchfoͤr⸗ 
mige Druͤſen, eine nach hinten in der Mitte, und 
zwo vorwaͤrts in einer großen Weite von der hin⸗ 
tern Druͤſe und nicht weit von einander entfernte. 
Unter der Zunge war ein ſehnichtes, ſchmales, am 
Ende gefräufeltes Blattchen, welches vor dem 
Bande, wie eine zweyte kleine Zunge lag, und drit⸗ 
tehalb binien Laͤnge hatte. Der Kehldeckel war in 
der Mitte ſehr ausgekerbet. An dem Gaumen fan⸗ 
den ſich ſechs Furchen; ihre Raͤnder waren breit, 
erhaben, und mitten in ihrer fänge unterbrochen; 
eein jeder Theil war vorwärts bauchicht. Das Ge⸗ 
hirn bedeckte das Gehirnlein ganz, es hatte nur 
wenig krumme Hoͤhlen, und ſie waren gar nicht 
tief. Das Gehirnlein war in die Queere ausge⸗ 
Kerbet, und hatte eine breite laͤngliche Kante, wie 
bey den andern vierfuͤßigen Thieren. Die lefzen 
des Wurfes waren ſtark und giengen hervor. Die 
Eichel der weibl ichen Ruthe lag in der vordern Fuge. 
Ich habe keine Verengerung geſehen, welche die 
innere Mündung der Baͤhrmutter anzeigete. Sie 
e RN hatte 
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hatte keine Hörner. x Die eoihtieiche waren ſehr 


* 


zart und ſechs linien lang. Die Geilen hatten eine 
ſehr verlaͤngerte 7 Gestalt; 72 ee Ei 
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ſchen den Augenhöhlen beynahe ſo wie bey dem 


Die Augenhoͤhlen ſind durch einen 
breiten Zwiſchenraum von einander abgeſondert; 
ihre Raͤnder ſind duͤnn und gehen weit hervor. 
Der untere Kinnbacken hat einen ſehr duͤnnen und 
ah dem Orte des Umriſſes ſeiner Kufen ſehr brei⸗ 
ten Fortſatz. »Der Uiſtiti hat nur zwey und drey⸗ 


ßig Zähne, Die Schneidezaͤhne des untern Kinne 


backens ſind faſt eben ſo lang, als die Hundeszaͤhne, 


Die dreycerften Backenzaͤhnen der beyden Kinnbak⸗ 
ken haben nur eine Spitze, wie bey dem Saimiri 
und den andern, welche ſechs Backenzähne auf je⸗ 


der Seite der“ Kinnbacken, und ſechs und dreyßig 


Bühne in allem haben. Bey den Thieren von der 
i nE des Uiſtiti, die nur 0 abet e 15 
in 


a 


9 * 


ſem Gerippe dreyzehn Ruͤckenwirbel und dreyzehn 


Rippen, ſieben wahre und ſechs falſche. Das 
Bruſtbein befteht aus ſechs Knochen. Die beyden 5 
. erſten Rippen, eine auf jeder Seite, vergliedern a 


ſich mit dem mittlern Theile des erſten Knochens 


des Bruſtbeines. Die Vergliederung der zweyten 
Rippen iſt zwiſchen dem erſten und zweyten Kno⸗ 


chen; der dritten Rippen ihre zwiſchen dem zwey⸗ 


ſechsten und ſiebenten Rippen, die ſich zwiſchen 
dem fuͤnften und ſechsten Knochen des Bruſtbeines 
vergliedern. Der bendenwirbel find ſechs an der 
Zahl. Die innere Seite des vordern Theiles des 
Huͤftknochens wird durch die Gliederſeite des erſten 
falſchen Wirbels des Heiligbeines faſt ganz bedeckt. 
Die eyrunden Hoher find ſehr groß und faſt rund. 
In dem Heiligbeine ſind drey falſche Wirbelbeine, 
Hi und in dem Schwanze ae und zwanzig. 


Der Out 5 45 455 


5 allem lden und allein fünf Badengitin Auf 
jeder Seite der Kinnbatken, haben nur die beyden 

| erſten eine Spitze. Indeſſen iſt es mir doch vor⸗ 
gekommen, als ob bey dem Gerippe, nach welehem 
dieſe Beſchreibung gemacht worden, auch die Hin⸗ 
terzaͤhne welche hätten. Der ſpitzige Fortſatz des 
zweyten Halswirbelbeines hat weniger Höhe als die 
ſpißigen Fortſätze der drey letztern. Es ſind an die⸗ 


ten und dritten Knochen, und ſo weiter bis auf die 
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* eine Anzeige, „daß abc pooh Fenchel dem 


| 59 und Soften Grad Norderbreite i in St. Peters⸗ 
burg ein Paar Sagoinchen, welche dem Hrn. Gra⸗ 
fen und Vicepraͤſidenten der Admiralitaͤt Iwan 

Grigoriewirſch Eſcherniſchef zugehoͤren, die 


man gar nicht zaͤrtlich, Fund ſelbſt bey ziemlich rau⸗ 


| hen Herbſt⸗ und Fruͤhlingstagen in üngeheitzten 


Zimmern halt, die auch nie, außer ihrem, ein paar 
Fuß weiten und zweh dunklen Nebenhauschen, fuͤr 
die Nacht verſehenen Käfig, einige Freyheit genoſ⸗ 

ſen, dennoch ſeit zwey Jahren ſchon dreymal Junge 
gebracht, und gluͤcklich bey geringer Wartung er⸗ 


zogen haben. Im Herbst des verflöſſenen 17 80ſten | 


Jahres hatte der Herr Beſitzer die Gnade, mir die 
ganze Hecke dieſer Thierchen, ſieben an der Zahl, 
af einige zur Beobachtung zulüͤberlaſſen, wodurch 
ich Gelegenheit eu manches uͤbet ihre Sitten 
anzumerken, welches, ſo einfach und gleichförmig 


1 "felbige auch fi fi d doch als eine Songs des r we⸗ 


60 


1 erzählt zu werden verdient. | 
Huff. Nat. Geſch. d. vierf, Thiere. XIX > ur er 


* es 8 5 anfang. 


Der Sagi iſt wie ale esc ge 
5 Meg a der neuen Welt, fo zu ſagen ie 
i weniger Affe, als die größern Arten. Er ſpringt 
13 und klettert zwar ſehr ſchnell, wenn er will; allein va 
i e nicht, wie viele andere Affen, in fo beſtandi⸗ 1 
ger Unruhe und Bewegung „ſondern zeigt zuwei⸗ 
len, ſonderlich wenn er ſatt iſt, oder der ur ; 
genießt, viel Pflegma, und fit in Geſell schaft 
nner Geſpielen ganze Stunden lang, am Drakt⸗ 
5 Vogelbauers hängend, till, Er blettert he 
Richtungen, oft mit dem Kopf abwärts, allezeit 
mmit einem ziemlich pflegmatiſchen Anſtand⸗ hält, I 
2 ,ätmellenmit.den ‚Hinterfüßen: allein abwaͤrkg haͤn⸗ f 
gend, feſt, oder dehnt den Körper, an den, Vor⸗ 
ö derfüßen haͤngend, wie ein fauler, Menſch. Den 
Ri Schwanz, kruͤmmet er verſchie dent ich, aber nicht 
Kr „lebhaft, a und Ichlingt.ihn. gar nicht, wie einige lang: 
ſchwaͤnzige Affen ſonſt thun, um ſich etwa damit 
zu halten. Bey rmen Sonnenſchein, laufen ſie 
einander, mit. erh ien und, Zaͤhnen, nach 
Affenart, bald neben einander am Gatter haͤngend, 
bald auf dem Boden, da denn, einer von beyden 
lang ausgeſtreckt auf, dem Rüden: liegt. Dabey 
laſſen ſie ein geringes Zwitſchern und einen girren⸗ 
den Laut, boͤren — Allemal pflegten ſie des Abends, 
| beynahe auf den Schl ag ſechs Uhr, mit eben, die⸗ 
- ſem girrenden, ruhigen laut in eine des bloß mit 
Heu gefuͤtterten Seitenhuͤtten ihres Kaͤfigs jufan- 
men zu kriechen e And ließen ſich vor ee um 
$ 10 4 GR eins.de Ne ee 


ENTE 8 ; 163 ö 
ſahs oder ſieben Uhr nicht ieder ſehen auch kei⸗ 


nen kaut von ſich hoͤren. Selten einmal kam einer 
| Be der Schlafzeit hervot, um einige Motz⸗ f 


durft zu berkichtenf womit ſie nie ihr Meſt verun⸗ | 
reinigten. — Die uͤbrigen eilf oder zwoͤlf Stun⸗ 


den waren fie immer munter, und außer den Ne⸗ 


ſtern, bald mehrß bald weniger in Bewegung, und - 


ziemlich laut. Ihre gewoͤhnlichſte Stimme, und 
die ganz unbedeutend ſchien wär ein kurzes Zwit⸗ EN, 
ſchern oder Girren. Wenn ſie, ſonderlich auf 


Nahrung, aufmetkſam gemacht würden, ſo ließen } 
fie oft eine den franzoͤſiſchen Namen Ui ſtitl ziem lich | 


genau ausdruckende, mehr toͤnende Stimme hören, 


die auch mehrmal wiederholt zu werden pflegte. 8 


Wenn ſie gefättiger ruhten, ) oder sich ſonneten „od 
ließen die aͤlteſten unterwellen mit weit t bäder 


tem Rachen ein langes 5 eintöniges, boͤchſt dur 


dringendes und den Ohren Wehe braefachendes | 


Pfeifen oft zu wiederholtenmaken / hören, auch 
durch Scheuchen und Rufen ſich nicht leicht davon 


abbringen ⸗ — Sahen fir e etwas F V 
ſonderlich Hunde, Krähen u. gli, ſo in achten fi ſie 

ein wiederholtes abſetzendes Geſchnatter, faſt wie 
eine Eſſter, und warfen däben den Obettheil des 
leibes / mit dem angezogenen Kopf, - jedesmal hin 
und her als wie ein Menſch, der liebend nach 
etwas ſieht, und den rechten Geſichtspunkt' ſucht. — 
Noch ein andres knarrendes und zuweil en grunzen⸗ 
10 ns ie die altern Münnchen, wenn 


1 2 man 


1 


168 5 Anfang, 


man fie sehen PR 95 etwas von, weitem barböt 


und nicht geben wollte. Dabeny verlaͤngerten ſſe 


das Geſicht wie andere Affen, wenn ſie zornig 
werden 75 ſtotterten gleichſam mit dem Maul, und 
ſuchten mit den Vorderpfoten, zu greifen und zu 
kratzen; wurden aber ſehr aͤngſtlich; wenn man die 
Pfote erhaſchte, und außer dem Kaͤfig feſt hielt. 
Saſt eben ſo quarrten die kleinen, erſt in felbigem 
Sommer gebornen; welche den Alten noch weder 
zan Vollhaarigkeit noch an Größe, gleichen, wenn 


fie ſich unter einander oder mit den Alten um einen 

1 leckerbiſſen zankten z und eben dieſe ließen, wenn 
en fie, ie den kuͤrzern zogen, einen klagenden baut, faſt 

dem Laut einer jungen Katze ahnlich, hören. Alle 


Nahrung nehmen dieſe Affen mit dem Maul an, 
und wenn ſie durch das Gitter nicht dazu kommen 
koͤnnen, ſo iſt ihr Angreifen mit den Vordertatzen | 
Bi ana 5 weil den Daunen 1 25 ben den | 


Pay 


mehr mit. den e 1 125 die i 
Handballen. (wie die Eichhoͤrnchen) als mit den 
Daumen. Aber an den Hinterfuͤßſen iſt der fläts 
kere und. allein mit einem abgerundeten Nagel ver? 
Fe Daumen zum Anhalten ſehr geſchickk. . 
Wenn ſie tranken, ſo thaten ſie es auf allen Vie 
ren. ‚fißend,, mit ‚ausgefkrecktem, oder zuſammengezoz a 
genem fahre, ltc wie eine Katze leckend/ oder auch 
mit 


Hi 8 


’ ing: ie 266 
mit ideale Abh. So fraßen fie auch das i 
erweichte Brodt/ welches, in die ihnen vorgeſetzte 
Miich gelegt, ihre gewoͤhnlichſte Nährung war. — 
Nach Zucker waren ſie alle ungemein begierig, und 
konnten ihn mit ihren ſtumpfen Zähnen recht hur⸗ 


1 tig nagen, obgleich ſie ſonſt nicht ſtark, und auch 


im größten Zorn kaum durch die Haut beißen; 
| auch das Sagen der Alten am Holz des Käfige, ö i 
welches ich nur ſelten bemerkt habe, deſſen aber an⸗ 
dere unter den Sitten dieſes Thiers Erwähnung 
thun, will eigentlich gar nichts fruchten. — Auf 
Fliegen, Schmetterlinge und Spinnen waren ſie 
a auch alle ſehr begierig. Von allen andern fraßen 
ſie mit Maͤßigung, z. B. trocknes Kuchenwerk, ö 
Waizen⸗ und Roggenbrodkrumen, allerley, auch 
ſaͤuerl iche Fruͤchte, tuͤrkiſche rohe Bohnen, Erbſen 
und dergleichen, doch mit Unterſchied; was einigen 
. wollte zuweilen ein anderes nicht 
berühren Sonderlich wollte ein erwachſenes | 
Weibchen, welches in Petersburg geboren iſt, ver⸗ 
ſchiedene⸗ Nebenſachen nicht genießen, die den an⸗ 
dern angenehm waren: — Die ſonſt bey Affen 
ſo gemeine Schluͤpfrigkeit war bey dieſen gar nichts 
anſtößiges. Man ſahe fie außer den Neſtern nie 
etwas unanftändiges begehen, und auch die Maͤnn⸗ 
chen n nur ſelten die Ruthe zeigen. Doch ſchien es 
wobl daher zu kommen, daß die ſehr zahmen erwach⸗ 
ſenen Weibchen, wenn man ſie ſtreichelte, ihr Ge⸗ 
ſaͤß gegen das Gitter des Kaͤſigs druͤckten und den 
8 Harn 
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ER von. ſich foräßten. Die Mönchen hate | 
dieſes dagegen aus Zorn und gleichſam zur Rache, 
wenn man ſie reizte, doch mehr gegen weibliche? 
5 Perſonen. — Des Morgens waren ſie damit alle 
ſehr unſauber, weil fie allen uͤbernachts aufgeſam⸗ 
melten Harn und. Unrath (der gelblich. und breyig 3 
iſt) an den Seiten des Käfigs auffletternd, ſo weit 
ſie konnten, von ſich, und oft einige Fuß weit zu 
ſpruͤtzen und zu ſchleudern ſuchten; und doch ver⸗ 
richteten ſie zu andern Zeiten oft Heldes ohne Ums; 
ſtaͤnde in das Heu des Kaͤfigs. Ihr Harn verun⸗ 
reinigt. alles, was er beruͤhrt, mit einem widerl ichen 
moſchus oder ambrahaſten, aber zugleich fauligen a 
Geſtank; und fo reinlich man ſie auch mit faſt tags. 
lich abgewechſeltem Heu und Auswaſchen des Ka 
figbodens zu halten. ſucht, verurſachen ſie doch auch 


m in geraumen Zimmern einen durchdringenden Uebel⸗ N 


geruch, der der Geſundbeit ſehr nachtheilig ſcheint.“) 
Ihre Neſter hielten ſie ſtets trocken und reinlich. A 
Als Thiere, die eigentlich in Suͤdamerika zu Hauſe 
„gehören, hatte. man die Sagoinchen fuͤr weit fro⸗ 
ier haben: (en, ; als fi en e wil ſind. In den 
an no ale HN kalten 


75 
. SE, ie, 
N 4 kin * 0 4 2, 
44 
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90 Der Verfaſſr Führt a an, daß ein Wenne einen klei⸗ 
nen Affen in dem Zimmer gehalten, wo er nur des N 
Nachts geſchlafen, und kur darauf, ſo wie ein ans | 
derer, der den Affen angeneſnmen, in gehen 
Faulſieber besten find. Pan, 
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7 Bee e, 


bald Hbſtwe da ich ſie 970 mir bete, n bick⸗ 5 i 
ten ſie im ungeheitzten Zimmer, wo fie am Fenſter | 


fanden, nd wo ſich das { Thermometer zum oͤfter⸗ 


ſten nur wenige Grade uͤber thauend Eis, und ſel⸗ 


ten bis 100 Fahren ethiel t, ſehr wohl und ohne 


Beben aus. Freylich ſuchten ſie alsdann die 


Sonne oder die Nachbarſchaft des neben fie hinge⸗ 


pellen Feuerbeckens, bey welchem ſie ſich, am Ku 


Bi haͤngend, ſtundenlang waͤrmten. Noch ſonder⸗ 


beter iſt, daß ihnen hier die große Hitze unange⸗ 


nehm iſt; und der Herr Graf hat mich verſichert, 
daß er ſie bey heißen Sommertagen oͤfter in epilep⸗ 
tiſchen Convulſionen niederfallen geſehen, welches 
ihnen ſonſt nur ſelten widerfahrt, da denn die Ge⸗ 


ſunden um den Gefallenen ſehr geſchaͤftig find, und 


ihm gleichſam zu Huͤlfe zu kommen ſuchen. Sie 


muͤſſen ſich alſo vermuthlich im Gebuͤrge oder in 


kuͤhlen Waldungen von Suͤdamerika aufhalten. 


Ich habe ihre Begattung mit anzuſehen keine Ge⸗ 
legenheit gehabt. Die hieruͤber und von der Er⸗ 


ziehung ihrer Jungen in Paris gemachten Bemer⸗ 


kungen find mir aber von dem Beſitzer der in Pe 


tersburg erzeugten, beſtaͤtigt worden. Das Weib⸗ 


chen zeigt, wenn ſie hitzig wird, blutige Zeichen; 
fi ie trägt ohngefaͤhr drey Monate, und kann zwey— 
mal im Jahr werfen. Die Mutter hat hier nun 


ſchon ſeit nicht ganz zwey Jahren das drittemal, 


auf jeden Wurf zwey Junge, aber mehrentheils 
Hüppe, Pacht „und dieſe ſind alle gluͤcklich 
5 „ auf⸗ 


f 


| 

IN h 

1} x a 
| 


Bu Anfang. I 
aufgewachſen 1 und nur zwey Pr nach BER 


vollkommenen Wachsthum geſtorben. Die Jun? 
gen, welche die erſten Wochen ganz kahl ſit nd, laf⸗ 

ſen ſich von der Mutter immer umhertragen, und i 
klammern ſich gleich hinter den großen mit weißen 


langen Haaren umpflanzten Ohren ſo dicht und ver⸗ 
t an, daß man nur den Kopf mit den muntern 


A5 * 


Augen zu ſehen glaubt. Wenn die Mutter ib 

uͤberdruͤßig iſt, ſo reißt fie‘ ſelbige ab, und wirft ſie 
dem Männchen auf den Hals, oder ſchlaͤgt und 
zankt auf dieſes loß, bis es die Jungen aufnimmt. 


Wenn fie Haare bekommen haben, 


o ſucht fie die 


Mutter, etwan nach Monats⸗ oder ſechs Wochen 
Friſt zu entwoͤhnen, und ſchuͤtzt fie vor ihren er⸗ 
wachſenern Bruͤdern nicht mehr, mit denen ſie oft, 


und auch wohl unter ſich zanken, da denn der 
Schwaͤchere zuweilen unterliegt und oft von den 


andern beynahe erwuͤrgt wird. Doch waren dieſe | 


Zänfereyen, obgleich drey Erwachſene mit zwey 
Jungen in einem hi ſaßen, eh mir nur ee 
a 


* 
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275 CI XX VII. 
Der Drarikine, a 2, 


"Sin vil. 1. tab. 16. 


mn ee „ ee G t 


| Gg er Marikina iſt unter Bm Namen des Hei: 


nen Eöwenaff: en bekannt genug. Wir 


nehmen aber dieſe zuſammengeſetzte Benennung 


IM. 


95 | | 1 0 


8 $ Sa 8 


155 ey Marikina,. der Name, dieſes Thiers in d ach 3% 


den wir annehmen. — „Die übrigen heißen Mari⸗ 
„kinas — ſie haben einen herüfdemigen Kopf und 
»ſülbergraues Haar, 1 ifo 07% qu Pere d. Abbeville, 


p. 252. — Atarina zu Cayenne nach Barrers, 5 


ercapirlecus minor Ale . par vo capite. Aca· 
rima 4 Cayenne. Barrere Hit. nat. de 1 France 
Equinoct. p. 151. 


Ciercupithecus ex albo fuvicaut, Fatiei circumferentia 


farurate rufa. Le petit Singe — lion. Briſſon vegn, 
anim. p. 200. 
a 1) S*. 


— 


ga, Der Martin. SR 
nicht an, Wel der Märrins ben Affe, wider en 

Sagoin iſt, und weil er uͤbrigens mit dem Loͤben 
nicht mehr Aehnlichkeit hat als die berche mit dem 
Straus, indem er bloß durch die Art von Maͤhne, 

wovon ſein Geſicht eingefaßt if, und durch die 

kleine Haarflocke am Ende ſeines Schwanzes ihm 
8 einigermaßen gleich koͤmmt. Er er u“ bu⸗ 5 er 


ER 


. 


40 Simia (Rofalia), caudata ebe ie Pleſo, 
faciei eircumferentia pedibs asque rubris, unguibus 
ſubulatis. Liune Hit. Nat XII. 1. p. 60. n. 26. Ed. 
III. 1. p. A "ae i 
Le Marikina. Buffon e nat. „Kb. 8 108. ab. N 
16. Ed. in 12. Tom VII. p. 337. pl. 34. Es a 
5 Der Morikina. Allg. Geſch ad. Nat. Vill. 1. ö 
p· 73. tab. 16. 18 5 
The Silky Monkey. Pennans Synopf. quadr. p. 133. 
n. 101. tab. 15. 
Simiotto Leone. Alf). quadr. 17. tab. 194. (Buff) 
e e kleinköpfge köwenaffe Berl. Samml Av. 
, 215 
e Roſenaffe. müller Nati ſtem .f p. 134. 
Der Marikina. Simia Roſalia. Schreb. Sänge, 
thiere I. p. 130. n, 40. tab. 35. Bf). 
Callithrix (Rofalia) capite piloſo, ici circum- 
ferentia pedibusque rubris, Baal. MINOR p. 85 5 
n. 3. i 1 . 
Deer Marikina. Gebus Kofalia,- Zimmermann | 
geogr. Zool. 2. pages. n. 41% é u 8 
Br 9 0 eee eee 


u 


* 


rn 9 1 N 1 72 5 e i ö f x 2 31 g 
* 0 1 1 7 * * 
1 er 1 \ h g 
* x . 
7 1 N 7 fi ” — * 1 5 x 
7 
* 
N 7 N ; ‚ Ta a 
j k x 
7 > \ / 
1 A. wi! i 6 * N N 4 
N 1 7 


Der Martina. 1 


ſchichte / ſeidne und glänzende Haare, ſein Kopf iſt 
rund, das Geſicht braun, die Augen rothgelb, die 
Ohren rund, nackt und unter den langen Haaren, 
die feine Stirne umgeben, verſteckt: dieſe Haare 
ſind von lebhaft rothgelber Farbe, die Haare am 
Seide und am Schwanze ſind ſehr bleichgelb, bey⸗ 
nahe weiß. Dieſes Thier hat eben das Betragen, 


= biernemfiche. lebhaftigkeit und die nemlichen Nei⸗ 


gungen wie die andern Sagoins, und ſcheint ſtaͤr⸗ 15 


ker von Temperament zu ſeyn; denn wir haben eins 


gesehen, das in Paris fünf bis ſechs Jahre lebte, 


mit dem weiter keine Umſtaͤnde gemacht wurden, 


als daß es den Winter uͤb 
kalten wurde, wo taͤg lich Fei 


r in einer Kammer ge⸗ 
h „ ü 


en 


naue, N fer Baruung: 


Der Marikina hat weder Backentaſchen noch q 


5 Geſteſcwilen, der Schwanz iſt ſchlaff, kein Wik⸗ 


kelſchwanz, und beynahe noch einmal ſo lang als 


Kopf und leib zuſammen genommen: Die Scheir 
dewand zwiſchen den Nasloͤchern iſt dick, und ihre 


Oeffnungen ſind an der Seite: er hat runde und 
nackte Ohren, lange goldrothe Haare rund um das 


Geſicht herum, faſt eben ſo lange, weißgelb liche 


f glänzende Haare auf dem ganzen übrigen Leibe und 


eine ziemlich merkbare Haarflocke am aͤußerſten Ende 
des Schwanzes; er geht auf vier Fuͤßen und iſt 
im e ohngefaͤhr acht bis neun Zoll lang. 

a Das 


\ 


N nommen der an der großen Zehe der Hinterfüße, 
welcher kurz und faſt platt war. Das Geſicht, die 


* Rt Der wann N 


Die eigen if Da m bereichen aße ah. 


ä 


* 5 N 
#,1 N 28 1 8 5 ag r 
N 1 1 5 FD Fl; Nahe. 


. 


en ton; ge in der Defhreim dieses 
1 „Man giebt dem Marikina den Namen 
dowenaffe, weil ſein Geſicht, wie des dowen ſeines, 
mitten in ſeiner Maͤhne mit langen Haaren umge⸗ 


9 4 


x 


ben iſt. Die Haare an dem uͤbrigen Kopfe des 


Marikina, die am Halſe und Leibe ſind faſt eben ſo 
lang, als die Haare, welche das Geſicht umgeben. 


* 


Die an den Beinen und Schwänze ſind bey weit 


tem nicht ſo lang; und an den ‚Süßen‘ bis an die 


Syttze der Zehen giebt es kurze. Das Geſicht war 
nicht ganz nackicht; es fand ſich eis ſehr kurzes und 
ſehr dickes Haar auf der Stirn, und ein viel ſelt⸗ 
neres am Kinne.“ Dieſes Thier hatte eine große, 
kurze und faſt runde Schnauze, eine breite und 
platte Naſe „von einander entfernete, und durch 


eine Höhe abgeſonderte Augen, welche Höhe die 


4 
’ 


h 


Naſe bey ihrem Urſprunge noch erhabener, als in | 


ihrer Übrigen Lange, machte. Obgleich die Ohren 


groß und ſehr breit waren, fo waren fie doch unten 


den Haaren verſtecket. Der Schwanz hatte 44555 


Lange als der Leib. Die Süße waren ſehr lang! 


Die Maͤgel hatten eine gelbliche Farbe; fie en 1 


lang, krumm und rinnenfoͤrmig gebogen, ausge 


Ohren und die Fußſohlen hatten eine braune Farbe. 


Das 


om. N Wm. 55 Br 


Be 65 Er das Geſicht 1 und das 

an der aͤußern Seite des Vorderartes und den vier 
Fuͤßen, war von einer ſehr ſchͤnen Farbe, welche 
vergoldet zu ſeyn ſchien. Es fand ſich eine Ver⸗ 6: 
miſchungdvon Kaſtanienbraun gegen das Fauſtge⸗ 

lenk and am Schwanze, und lange Haare von dle⸗ 

ſer Farbe lden Ohren inwendig; das Auswendige 

War nackonde Alles übrige Haar des Marikina 

1 hatte eine ſehr blaſſe aber ſchimmernde gelbliche 
Farbe. Die tlaͤngſten Haare fanden ſich⸗ hinter 

dem Kopfe, und hatten beynathe zween Zoll. Sie 

waren insgeſammt ſehr fein und rar ſanft⸗ ag 

ai rin | b zen en 

bänge des ganzen feibes, von der Sete 1 | 


AB der Schnauze bis an den After 0 5 


Lange des Ködpfeb, uon der S Spltze der ng) hr 5 
Schnauze bis an das Sineeegälit" © 2 1 
Umfang ser Spitze der Schnauze Eu 2 3 15 
Umfang der Schnauze 5 unter den Au- | 
gen genommen! e ee . 19672 0 9407 
Umriß der Oeffnung l s Maufes ac „ 
Abſtand zwiſchen den Faber Ru vun 
chern e e een en gie 0 IM 
| Bohnen der Spiheder Schlaue Zen 
und dem vordern Augenwinkel 0 0° 7 
Abstand zwiſchen 0 W Winke 9 


und dem Ohre 0 0 32 
. länge des Auges von einem Winkel zum henit 

andern £ ee e ee I 

n REN Def 
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174 Der Dani ! 

0 8 N. 
ae Rt as ug e Set wo. 581 Fuß. Zoll. 2 


Diffnung des ne 28 2. 99 0 0% = h 
dee zwoſſchen den vordern Augen⸗ i 
winkeln, dach der Krümmung dg n 
36 S rablgtte d nein Nen G 
Eben de rſelbe Abſtand in gerader Knie o. O 


* 77 A 


| lan des Kopfes zwiſchen den Augen 975% 


und den Ohren a A 
einge der Ohren 


cnc 43 
ed rat. ar, er "3 


Ban der Hnturfiäshen 3975 der dul Baß 
Kruͤmmung gemeſſenʒ Ste * 
Abſand zwiſchen den boden On, e t 
ten genommen 1 
dönge des Hal es 7 b u 
Umfang eee . beg lt e 2% 8 
Umfang des eibes ⸗ Kine ben, Vorder, eu 
beinen genommen : Hol an 4 8 | 
Lange der Se BE ER a. 
Umfang an ar fi 5 a tn 
Lange. des Vorderarmes, von dem Ellenen 1050 2% 
„bogen an bis an das; Fauſtgelenk TORTE Nenn 


Umfang des Fauſtgelenkes ⸗ 544 o 5 25 
Hung von dem Fauſtgelenke bis an die 
Spitze der Maͤgel a e . . 

Lönge des. Beines, von dem Knie hie an A ir 
die Ferſe f Ye af %% e 54 68 ant, * x 
Lange von der Ferſe bis an die Spitze der 


Naͤgel 7 14 ite BE 14419 4 St 0 25 10 . 
AR RN er re ; 
N 5 N e ee 
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er Dritte. a 175 


er e W des een habe ich nur 
dle onder der leber geſehen. Der Magen und 
die Gedaͤrme waren zum Theile unter dem Netze 
verſtecket, welches ſich in die Nabelgegend verlaͤn⸗ 
gerte. Der Zwölffingerdarm erſtreckte ſich hinter⸗ 


| 55 laͤngſt der rechten Seite der Wirbelſaͤule bis 


in die Mitte der Mabelgegend, wo er ſich vorwaͤrts 


bog Die Bogengaͤnge des leerdarmes waren in 


Der linken Nabelgegend nach der lende und der 
rechten Sendengegend, und des Krummdarmes ſeine 
in der Wammengegend und Unterbauchgegend. 
Der Blinddarm befand ſi ich in der rechten Wamme, 
2 hinten: gerichtet, und nach. oben und vorwaͤrts 
gebogen. Die dünnen Gedoͤrme hatten einen und 
einen halben Fuß in der kaͤnge, von dem Pfoͤrtner 
bis an den Blinddarm, welcher zween Zoll lang 
war. Der Grimmdarm und Maſtdarm zuſam⸗ 
men genommen hatten neuntehalb Zoll. Die laͤnge 


des ganzen Eanales, den Blinddarm nicht mit dar⸗ 


unter begriffen, war zween Fuß drittehalb Zoll. 
Der linke Theil des Magens war größer als der 


rechte; auch hatte der große Sackzipfel viel Weite. 


Die vordere Seite des Magens bildete eine große 
Erhebung. Die duͤnnen Gedaͤrme waren insge⸗ 
ſammt beynahe von einerlen Groͤße. Sie hatten 
ſehr große Aufblaſungen. Der Blinddarm war 
lang, und batte mehr Groͤße als der Grimmdarm 
und Maſtdarm, welche viel größer waren, als die 


duͤnnen Gedaͤrme. Die e aller dieſer Ein⸗ 
nee | geweide 


. 


7 
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N 
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er N Mane. 


Part aber war durch den nee Wein 
geiſtes ſehr verandert worden, in welchem der Ma⸗ 
rikina, nach welchem man dieſe Beſchreibung ge⸗ 

macht hat, lange Zeit war aufbewahret worden. 
Die leber war faſt ganz in der rechten Seite,. Sie 
chatte vier Lappen, einen in der Mitte, einen zur 
Aüinken und zween zur⸗Rechten. Der in der Mitte 


hatte einen kleinen Einſchnitt, welcher ihn in zween 


Theile theilete. Die Gallenblaſe hieng an dem 
rechten Theile. Der linke Lappen und der rechte 
vordere waren jeder faſt e eben ſo groß aͤls der mitt 
lere. Der rechte Hinterlappen war ein wenig klei⸗ 
ner. Die Milz war länglich; ſie batte dtey Se 


E 


ten, und laymdierbey den meiſten andern Thieren, 


welche geſpaltene Klaten haben. Die Nieren for 


gen einander gegenüber bey den falſchen Rippen. 
Der Spiegel- des Zwerchfelles war ſehr ſichtbar. 
In der rechten lunge waren vier Lappen und zween 
in der linken, wie bey den meiſten vierfüfigen Thie⸗ 
ren. Das Herz war ſchief gegen die linke gerich⸗ 
tet. Der Stamm der großen Schlagader trieb 
drey Aeſte. Der Hodenſack war ſehe groß; und 
enthielt auch zwo große Hoden. Die Ruthe gieng 
hervor; die Eichel hatte eine große lange, und en⸗ 
digte ſich mit einem ſchwammichten Körper; fie ent⸗ 
hielt kein Bein. Das Gehirn hatte keine krumme 
Hoͤhlen; das Gebirnlein war hohl lkehlicht, und BR 
dem u san 740 bedeckt. e gu 
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Oer pinche. 5 5 


* if VIII. 1. tab. 17. 
A Edw. IV. t. 194. 


* 


n 
1; Schr, t ab. 34 ; ) 


| De Punch it. zwar fr klein, aber doch nicht | 


fo klein als der Ouiſtiti, nicht einmal ſo klein 


als der Lamarin. Hof, und Leib zuſammen ge⸗ 
N nommen 


\ 
- 


00 File, der here Thiers in Maynas, den 


wir annehmen. „Ich rede nicht (ſagt Hr. de la 


Condamine) von der kleinen Gattung, die unter dem 
Namen der Sapajous bekannt iſt, fondern von eis 
ner andern noch kleinern, ſchwer zu baͤndigenden, 


deren Haar lang, glaͤnzend, gewoͤhnlich Faftaniens 


farbig und zuweilen falb geſprenkelt ift: ſhr S chwanz 
iſt zweymal ſo lang als der Leib, der Kopf klein und 


viereckjgt, die Ohren ſpitzig und hervorſpringend, 


pie ſie die Hunde und Katzen haben, und nicht wie 
die der andern Affen, mit denen ſie uberhaupt we⸗ 


Buͤff vat. Geſch. d. vierf. Thiere. XIX. B. M nig 


# 


178 - 2 Der vnde, . 9 ! 
10 ſind gegen neun Zoll, und der Schwanz 0 


wenigstens a ne x tape: Eine Art von 
weißem 


1 9 
\ 


A N, 


2 


ſtand und die Stellung eines kleinen Löwen. Man 
nennt fie in Maynas Pinche.“ Voyage Jar la riviere 
des Amazones, p. 165. 


fata. Le petit binge de Mexique. Hriffon regu. anim. 
p. 210. Anmerk. Herr Beiffon macht hier vielleicht 
eine doppelte Anzeige: dies Thier ſcheint mir das 


Namen des Singe lion aufführt. N 
The liege Lion ‚Monkey. \ Edwards. Hi 2 95 Hurd, 


55 p. 195. IV. tab. 194 Seligm. VI. tab. 90. IR 


Oedipus ſimia candata e capill dependentes 
Linn. Syf. Nat. Edit. X. pag. 48. * 


— 
= 


. 


dente, cauda rubra, unguibus fubulatis. Linne 
Sy. Nat. XII. 1. p. 41. n. 25. III. a p · 227. 5 
Ed. XIII. 1. p. 40. n. 25. - 


Buff. ed. in 12. VII. p. 340. pl. 37. 
Der Pinche. Buͤff. Allg. Hiſt. d. Nat. VIII. I. 
925 79. tab. 17. N * 
Nach Erxleben gehoͤren noch beer e 
Coercopitliecus non barbatus II. Ciaſ. exot. 
p. 371. a a a 
| Cer- 


EN Cercopithecus pilis ex 10 e et rufe ve hits, Facie ura 
auriculas usque nnda et nigra, ver rice longis pilis albis obe 


nemliche, was er auf der aogten Seite unter dem 5 


19 Simia (Oedipus) d imberkis,, capillo depen- f 


Le pinche. ‚ Rüffon hiſt. mar. v, p. 114. tab, 17. | 


2 


nig Yehnlichteit haben. Sie hoben mehr den An⸗ | 


Der Puch x IE 170 

| 1 0 a ib, der den Kopf dieſes 
D ierchens oberhalb und an den Seiten umgiebt, 
ti i 5 M. Bis ißt 


ee 8 


. 
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| 1. Ckreopjthecne non barbatus 2. Cluf. „Ray Gel. 
5 quadr. p. 160. 


Simia caudata imberbis, collo peloreque jüba- | 


5 Lisne 22 Nar. 6. p. 3. n. 11. Er 
. . Cebus imberbis. Klein quadr, p. 8 ů 9. 


Cebus Liocephalus, 5 a Löwenmeerkatz. ü 


| Klein quadr. p. 90. 
„ Simia caudata, collo 1 jubetis, The 
tailed Simia, with a mane on the neck and the 
5 preaſt. 7, anim p. 538. 


Le, Tamarind: Cercopithecus pilis eineraſcenti- 


bus nigro mixtis, veſtitus, canda rufa. Br „. 
1 aim. p. 199. n. 10. L 


ER jubatis. Briſſ. ib. 204. n. 16. 

N Der Loͤwenaffe. Halle Vierf. p 560. 
Das größere Sagouinchen. Salle Vierf. 56 1 
Geſtaarte Asp zonder Baard, met neerhangend 


DER 
| The red. tailed Monkey. ben va BR 
p. 133. n. 102. 
Pinco. Akf. quadr. IV. tab. 197. (Buff 0 
Der kleine Loͤwenaffe oder Pinche. Be np 
IV. p. 86. (Abb. nach Edw.) 
Der kleine Loͤvenaffe. Muller Naiurſyſtem I. 
p. 33. tab 6. f. 3. (Edw.) 
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5 Heutt, nat, 125 J. Pr 364: tab: 6. fig. 30 


111 


Le Singe Lion: Cercopithecus collo Pectoreque | 
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Der Pinche. 1 


— 
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Pflaumhaar beſchattete Geſicht ganz ſeltſam ab: 


ſticht: die Augen des Pinche ſind ganz owe 5 


fein Schwanz iſt vom Anfang bis auf die Hälfte 
feiner länge lebhaft rothgelb, hier ändert fich die 


| macht es in | bauptſächlich! weil die weiße 
arb gegen das ſchwarze von kleinem grauen 


arbe, wird ſchwarzbraun, und laͤuft ſo bis ans 


Ende fort; das Haar der obern Theile des Körpers 


iſt fahlbraun, das Haar auf der Bruſt, dem Bauch, * 


den Haͤnden und den Fuͤßen iſt weiß; die Haut iſt 
durchgaͤngig ſchwarz, auch an den Stellen ſogar, 


wo das Haar weiß iſt: Er hat eine nackte Kehl; 
die Kehle iſt ſchwarz wie das Geſicht; es iſt uͤbri⸗ 
gens ein huͤbſches Thier, und ganz, ſonderbar geſtal⸗ N 
tet: feine Stimme iſt ſanft, und hat mehr Aehn⸗ 

lichkeit mit dem Geſange eines kleinen Vogels als 


mit dem Geſchrey eines Thiers; er iſt ſehr zaͤrtlich, 


und laͤßt ſich nur mit vieler Vorſt cht aus . 
Anz Fre überbringen, b) 70 


e unter | 


1 7 N 


Der Pinche. Simia Gap Scheel. Sbugth. 


I. p. 128. n. 39. tab. 34. (Edw.) 


Callithrix (Oedipus) imberbis, capillo dependente, | 


cauda rubra. Eræl. Hammal. p. 59. 3. 


Der Pinche, das Loͤwenaͤffchen. Simmermannn 


geogr. Sool. 2. p. 207. n. 114, 5 80 
50 Man ſehe hier was de er von diefen kleinen 


Thiere ſagt: „In dieſer Gegend von n Seahlien giebt ar 


957 


A, 
U 


/ 


SR RE = 


ae BEINE 3 A 5 — N 


& = 
* N AR A 
4 , 2 9 88 
* u ER =. 2 3 


* 


| Der Binde, En 187 
Ä Unteefcheidungekenngeichen dieſer Gan. | 


Der Pinche hat weder Backentaſchen noch 
Geſaͤsſchwielen; der Schwanz iſt ſchlaff, kein 
Wickelſchwanz, und noch einmal ſo lang als Kopf Re 


und leib zufammen genommen: die Scheidewand 
zwiſchen den Nasloöchern dick, und ihre Oeffnungen 
an der Seite; das Geſicht, die Kehle und die Ohr 
b ren ſchwarz, lange weiße Haare, in Form glatter 
Haupthaare hängen uͤber den Kopf herab: die 
Schnauze iſt breit, das Geſicht rund, das Haar 


des Koͤrpers ſehr lang, fahlbraun oder rothgelb, 7 


auf dem leibe bis in die Gegend des Schwanzes, 


wo es orangegelb wird, weiß auf der Bruſt, dem 
Bauch, den Haͤnden und den Fuͤßen, wo es auch 


kuͤrzer iſt als auf dem leibe; der Schwanz lebhaft 


rothgelb, da wo er anfängt, und in der erſten Hälfte: 
ſeiner länge, ae braunroth und endlich an der 


* 


„es eine e Aengattung, die die Wilden Sagein nen⸗ 


M 3 Spitze 


„nen; fie find nicht größer als ein Eichhoͤrnchen, und 


haben eben ſolches rothes Haar; es iſt das nied⸗ 


| »lichſte kleine Thier, was ich da geſehen habe, und 


v»wohrlich, wenn es fo leicht heruͤber zu bringen 
„wäre wie die Guenons, fo würde es noch ſchaͤtzba⸗ 
ver ſeyn: es iſt aber fo zärtlich, daß es das Schuͤt⸗ 
Hveteln des Schiffes auf der See nicht ausſtehen kann, 
„und außerdem ſo ehrgeitzig, daß es ſich hinlegt und 
„ſtirbt, ſobald man es im geringſten boͤſe macht.“ 
Voyage de Jean de en page 163. 
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gan Der A N 


3 Spi the ſchtatt ; er geht auf vier Fotzen, und B 
RER überhaupt ohngefaͤhr neun Zoll lang. Die Weib⸗ 
schen find dem PER Abfluß N unter⸗ 
cn Fuße re Re ae 


* 


— 


In he Beſchreibung dieses Tblerchens 95 
Daubenton: „Der Pinche iſt ſehr klein. Er hat 
eine große und gerundete Schnauze, ein wenig 
hervorgehende und nach außen gekehrte Naſenloͤ s. 
cher. Der Raum zwiſchen den Augen, und das 
Obere darüber machen einen Vorſprung unter den 
Stirn. Die Ohren fi nd breit, und ihr Obertheil 
endiget fid ich durch einen gerundeten Winkel. Der 
Schwanz iſt viel länger als der leib. Die Naͤgel 
ſind gelblich, lang, krumm, ſpitzig und rinnenföorr 
mis gebogen, außer dem an der großen. Hinterfuß⸗ RR 
zehe, welcher nicht fo lang und viel breiter iſt, als 
die andern. Das Geſicht und die Seiten des Ko- 


pfes des Pinche, nach we chem dieſe Beſchreibung 
gemacht worden, waren von brauner Farbe und 
mit einem kleinen weißlichen Milchhaare beſaͤet. 
Das Mittel der Stirn, das Obere und das Hin⸗ 
tere des Kopfes hatten lange Haare von eben der 
Farbe, ober: oder hinterwaͤrts gerichtet, welche den 
weißen Haaren auf dem Kopfe eines Mulatten 
ähnlich waren. Das Obere und die Seiten des 
Halſes, die Schultern, der Ruͤcken, das Kreuz 
die Hoͤlfte des Schwanzes von feinem Urſprungge 
zen die sußere. Seite des Oberſchenkels und des 
| Bei⸗ 
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| 1 Da Ginger N, 183 


Beines 9 9 5 eine rothe oder rötliche mit Braun EN 1 
vermiſchte Farbe. Das Rothe fiel auf dem Kreuze, . 
dem Oberſchenkel und dem Schwanze, deſſen an⸗ 5 


dere Haͤlfte braun war, ſehr in die! Augen. Das 


Untere des Halſes, der Arm und Vorderarm, die 


Bruſt, der Bauch, die innere Seite des Oberſchen⸗ 
kels und des Beines und die vier Süße hatten e "eine: 


8 weiß liche su 


e ae 
che e ganzen leibes, in gerader Ante, 


von der Spitze der Schnauze an, bis an 


den After gemeſſen WARE „ 8 6 
länge des Kopfes, von der Spitze der | 
Schnauze an bis an das Hinterbaupt 18 
Umfang der Schnauze vorn 1 6 | 
A, der Schnauze unter den Augen „ 
genommen e „ a 
Umriß der Oeffnung des Maules © 4 1 05 
Abſtand zwiſchen den beyden Naſenlöchern o 3 
Abſtand zwiſchen der Spitze der Schnauze 


NE 


und dem vordern Augenwinkteels 0 6 5 
Abſtand zwiſchen dem hintern Wi und 
dem Ohre 2 3 ALOE 

Lange des Auges, von einem Winkel zum 
andern 233 4 e e 5 
Oeffnung des Auges . „%% A. 


Abſtand zwiſchen den vordern Augenwin⸗ 

keln, nach der Kruͤmmung des Stirn- 

blatt n 3 85 
a M4 CEben 


1 


a Dir Pine 


eee e eee 
Eben der Abſtand in gerader linie 0 42 
Umfang des Kopfes zwiſchen den Augen | 
> und den Ohren e nd 4 8 
2. >fänge ber Ohren e ER 


Bllllreite der Grundflaͤche, nach der augen | 0 
a Krümmung gemeſſen die 
Abſtand zwiſchen den beyden Ohren, unten 


1 
„ 


genommen > 2 NR Aue 1 3 
Länge des Halſes A ma. az 
Umfang deſſelben 8 N aa ug 
Amfang des feibes hinter den Vardebet 8 
| nen genommen 5 o e 
kaͤnge der Schwanzrippse - 1 Fuß 0 O 
Umfang bey deren Urfprunge 2 1 4 


Länge des Vorderarmes, von dem Ellenbo⸗ 
gen an bis an das Zauftgelent 2 98 naeh 
Sänge von dem Salitgelenke bis an die 
Spitze der Naͤgel⸗„ 1 7 
Sara des Beines von dem 9 5 an bis a an e 
die Ferre : 28 
fange von der Ferſe 5 an die Spie de bb 
Nägel. IRA NE 3 


I) 


Der Zwölffingerdarm erſtreckte ſich in der 
rechten Seite bis an die Niere. Der Blinddarm 
5 machte ſeine Bogengaͤnge in dem Vordertheile der 

Nabelgegend und in der linken Seite. Des 
Krummdarmes ſeine waren in dem hintern Theile f 
| N \ ve der 
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der ab ed in der rechten 90 wo ſi ch ER 


der Krummdarm an den Blinddarm fügete, welcher 


hinterwaͤrts gerichtet in der Wammengegend und 


in der untern Bauchgegend gekruͤmmet war. Der 
Grimmdarm erſtreckte ſich vorwoͤrts in der rechten 
Seite, gieng hinter dem Magen weg und verlaͤn⸗ 
gerte ſich binterwaͤrts in der linken Seite, ehe er 
ſi ch an den Maſtdarm fuͤgete. Die dünnen Ge 

daͤrme e einen Fuß lang von dem Pfoͤrt⸗ 
ner bis an den Blinddarm: ſie bildeten aber große 
Aufblaſungen. Der Blinddarm war einen Zoll 

zwo Linien lang; der Grimmdarm und Maſtdarm 


zuſammen genommen hatten acht Zoll. Die laͤnge S 


des ganzen Darmcanals alſo, den Blinddarm nicht 
mit begriffen, war ein Fuß acht Zoll. Der Dia: 
gen hatte eine ‚große Aufblaͤhung zwiſchen dem 
Grunde des großen Sackzipfels und dem Schlunde. 
Die duͤnnen Gedaͤrme hatten viel Durchſchnitt; 
der Zwoͤlffingerdarm war der groͤßte, und der 
Krummdarm der kleinſte. Der Blinddarm war 
lang, an ſeinem Ende gerundet, und viel größer 

als bey ſeinem Urſprunge. Der erſte Theil des 

Grimmdarmes war nicht größer, als des Bl inddar⸗ 


mes ſeiner: der Grimmdarm aber vergrößerte ſich 


bald, und weiter hin wurde er kleiner. Die Leber 
war faſt ganz in der rechten Seite. Sie hatte vier 


Klappen, einen in der Mitte, einen zur finfen und 


zween zur Rechten. Der vordere an der rechten 
Seite war der größte „ und der hintere der kleinſte 
M 5 unter 


Dir Binde, 10 


unter allen. Der linke lappen 96 ſich nicht fo. 
ſehr aus, als der rechte vorderſte. Der Mittel! aps . 
pen war auch nicht ſo groß, als der linke; er hatte 
einen Einſchnitt, „der ihn in zween Theile theilete / 
und in welchem ſich das Aufhaͤngeband befand. 
Die Gallenblaſe hieng an dem rechten Theile dieſes 
Lappens, welcher der kleinſte war. Die Milz lag 
wie bey den meiſten andern Thieren. Sie hatte & 
drey laͤngliche und faſt gleiche Seiten. Sie war 
an ihrem obern Theile viel größer, als in ihrer uͤbt i⸗ 
gen Ausdehnung. Dieſer linke Theil der Milz 
hieng an dem Magen. Die rechte Niere gieng 
mehr hervor, als die linke. In der rechten lunge 
waren vier Lappen und in der linken zween, wie 
bey den meiſten Thieren. Der Kehldeckel war ſehr 
groß, und in der Mitte ein wenig ausgeſchnitten. 
Das Gehirn bedeckte das Gebirnlein ganz; es hatte 
keine krumme Hoͤhlen, das Gehirnlein aber war 
hohlkehllcht. Der Wurf war groß, und hatte ſehr 
ſtarke lefzen. Die Eichel der weiblichen Ruthe f 
hatte gewiſſermaßen die Geſtalt eines Pilzes, und 
war mitten in einer Vorhaut. Die Bährmutter 
hatte keine Hoͤrner; die Trompeten waren nicht ſehr 
lang. Die Geilen lagen nahe am Grunde der 
Baͤhrmutter. Die Raͤnder der innern Muͤndung 
der Baͤhrmutter waren abgeſchnitten, und giengen 
in der Scheide ſehr hervor. Die Muͤndung der 


Harnröhre fans ſi 9 vier linien weit von dem 4 


Wutz 


N 
| DR 


I Der Binde. 
Würfe entfernet an dem Orte einer Zuse BA 
ziehung der Scheide. Weil dieſer Pinche lange 


Zeit in Weineſſig verwahret worden, ſo habe ich 
das Gewicht und die Ausmeſſungen feiner 8 f 


weide nicht namen konnen. N 
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Der Mico. 1 8. 


\ Buff vil. I. ab 15 
8 t. 36. l 
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E⸗ iſt der Herr 10 la Condamine 75 Dan wir die 
Kenntniß dieſes Thiers verdanken „und wir 
e daher nichts beſſers thun als aus der Nach⸗ 
15 


N 
Nin 


a) Mico, der Name der kleinſten Sagoinsgattungen | 
in den Landſchaften von Orenoko nach Gumilla, 
Seite 8 und 9; wir haben ihn dieſer Gattung bey⸗ = 
gelegt, um fie von andern zu unterſcheiden. An⸗ 
merk. Man ſieht aus einer Stelle des Joſeph von 
Acoſta, daß das Wort Mico zu ſeiner Zeit ſo viel 
als Guenon oder langgeſchwaͤnzter Affe bedeutete, 
und daß man den Sapajous ſowohl als den Sa- 
goins den Ramen Mico beylegte: „Es giebt (ſagt 
„dieſer Schriftſteller) an allen Orten des feſten Lan⸗ 
„des von Braſilten eine unendliche Menge von Mi⸗ 
„cos oder Guenons, Thiere die zum Affengeſchlecht 
„achören, aber durch ihren ſehr langen Sk 

woes 


\ 


c 


WIDE 


. 


U 
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1) Micos. U,loa vay. I. p. 56. 


ei 4 


e Der Wo. eee 


uch von einer Reise nach Pen Amazonenfluffe 
feine eigne Aeußerung hierüber einruͤcken: ſie iſt 


eee ee ee RT | Fe: 5 


I 930 vn a N 
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„von ihnen unterſchieden. Es giebt unter ihnen 


„ Racen, die dreymal, wohl vier mal fo groß find, 


v wie die andern.“ Seit Acoſtas Zeiten ſcheint man 


den Namen Mico auf kleinere Gattungen einge⸗ 


ſchraͤnkt zu haben, ich glaubte daher ihn demjeni⸗ 


Kr gen kleinen Sagoin beylegen zu 1 mit W 
| 2 Betrachtung wir jetzo beſchaͤftigt ſind. | 


N ex cinereo albus argeuteus, facie auricu- 
+ hsque rubris fplendenzibus , cauda caſtanei coloris. Le 
petit Singe de Para. Brill Wär anime p. 201. 


Sagouin. Bom. Diet. IV. p. 70. 
Loe Mico. Buffon uit. nat. XV. p. 121. tab. 18, 
Buff, quadr. ed. in 12. VII. p. 234. pl. 36. 
Der Mico. Buͤff. Allg. biſt. d. FERN 1. 
p. 84. tab 18. 
N The fair Monkey. Pennant 5 nud. p. 134 
n. 103. 8 \ 


Simia (argentata). candata imberbis . | 
facie rubra, cauda fufcefcente. Linne Mant. II. 


"pP 521. . 9 
NMico. . Alf. nadel. tab 196. (Bböſf) 
Die kleine Meerkatze von une Berl. Samm. 


Der Miko. Simia argentata. Schreb⸗ e 


I. p. 131. n. 41. tab. 36. (Buͤff.) SER 
g Der Mico. Muͤller Naturſyſt. Suppl. p. 11. 


tab. 2, 4 6. (BI) 
Dana Re Caualli- 
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0% diff , 
3 5 % . PL | N SF IM, 5 11 
folgende: „Derjenige, womit der Gouverneur von 
„Para mich beſchenkt hatte, war der einzige ſeinen 
„Gattung, den man jemals in dieſem lande gefe: 
„hen hatte; das Haar feines Körpers war ſilber⸗ 
„weiß, und von Farbe der ſchoͤnſten blonden Haupte 
Hhaare, der Schwanz war hell kaſtanienfarbig und 
» fiel ins Schwarze. Er hatte noch eine ande 
»merkwuͤrdige Eigenſchaft, feine Ohren nemlich, 
„feine Wangen und feine Schnauze waren mit ſo 
„lebhaftem Scharlachroth bemahlt, daß man ſich 
„kaum überreden konnte, daß dies natuͤrliche Farbe 
ware: ich habe ihn ein ganzes Jahr gehalten, er 
lebte noch als ich dieſes im Angeſicht der franzoͤſi » 
„chen Kuͤſten ſchrieb, wohin ich ihn gerne lebendig 
„gebracht haͤtte: vermuthlich aber hat doch die 
„Strenge der Jahrszeit ihn bingerafft, ſo viel Muͤge 
„ich mir auch gab ihn vor der Kälte zu verwahen — 
„Alles was ich nachher fuͤr ihn habe thun koͤnnen, 
„befteht darinn, daß ich ihn in Branndtewein auf- 
„bewahrt habe. Dies wird vielleicht hinreichen 
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22 


Callithrix (argentata) imberbis exalbida, facie 
rubra, cauda fuſceſcente. Erxl, mamma. p. 61. 
m. 75. REN 
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Der Mico. Simmerm, geogr. Fool. a. p. 209. ! 
nl. 1II6. “ NEN 2 t g ; 
Simia argentata, Linne Sy, Nar. XIII. 1. p. 41. 
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8 1 Der Wit „„ 


4 „zu zeigen, 906 ich in meiner Beſchreibung nichts 
„übertrieben habe,“ b) Aus diefer Erzählung des 
Hrn. de la Condamine ift leicht zu erſehen, daß 
die erſte Gattung, wovon er redet, unſer Tama⸗ 
rin, und die zweyte, der wir den Namen Mico 


geben, eine von jener ganz verſchiedne und ver⸗ 


muthblich viel ſeltnere Gattung iſt, weil v vor ihm k kein 
einziger Schriftſteller oder Reiſebeſchreiber ihrer 


erwaͤhnt, da dieſes Thierchen doch wegen des leb⸗ 
haften Roth, das von ſeinen Backen ſtrahlet, und 


5 1 5 8 5 1 ſehr 5 wird. 


er 


Untefepeidungefenngichen dieſer Gattung. 


Der Mico hat weder Backentaſchen noch Ge⸗ 
Ahafchpöieke, fein Schwanz ift kein Wickelſchwanz, 4 
ſondern ſchlaff, und ohngefaͤhr noch einmal ſo lang 
als der Kopf und Leib zuſammen genommen. Die 
Scheidewand zwiſchen den Naſenloͤchern iſt nicht 
ſo dick, als bey den uͤbrigen Sagoins, aber ihre 
h RR find ebenfalls an den Seiten, und 


nicht unterhalb der Maſe, das Geſicht und die Oh⸗ 


ren ſind nackt und ſcharlachfarbig, die Schnauze 
kurz, die Augen entfernt von einander, die Ohren 


groß; das part fi In das Schwanzhaar hell⸗ 


N — 


b) Day, fur la Riviere dir FERN: par M. de la Conda- 
mine, p. 165. 2 5 V. | 
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braun, N 


a) Der Mio, er na 
"Ban, beynahe ea Er geht auf bier aße 5 
und iſt me nicht uͤber fieben bis acht Zoll 


lang. Die Weibchen ſind dem Be Ab⸗ 
t nicht unterworfen. 2 ur 


Hr. Daubenten ſagt i in bes Befkhrelung: 8 05 
Mies ift wegen der fhönen rothen Farbe, welhe 
er auf dem Geſichte und an den Ohren hat, die 
ſehr groß find, ſehr merkwuͤrdi g. Herr de la Con⸗ 
damine, der ihn lebendig geſehen, hat mich ver⸗ 
„ ſſtthert, dieſe Farbe je) dem Rothe der Backen eines 
wlohlgefaͤrbten Meuſchen ahnlich. Der Mico iſt 
von kleinem Wuchſe; denn er hat nur ungefähr 
acht Zoll Sänge von der Spitze der Schnauze bis 
an den Urſprung des Schwanzes, deſſen fange um 
ein Drittheil größer iſt als der eib; er hat beynahe 75 
19 5 einen Fuß. Das Stuͤck, nach welchem ich dieſe 
Beſchreibung gemacht habe, iſt aufgetrocknet: es 
iſt aber ſo gut erhalten worden, daß man fieht, es 
babe eine kurze Schnauze, von einander entfernte 
Augen, eine bey ihrem Urſorunge große und am 
Ende platte Maſe; es find drey linien Abſtand zwi⸗ 4 
ſchen den Oeffnungen der Naſenlöͤcher. Das 
Haar iſt auf einen Zoll lang, ſanft, fein, glaͤn ? 
zend und von grauweißlicher und ganz leicht mit 
Gelblichem gemiſchter Farbe uͤber den ganzen leib, 05 1 
ausgenommen am Schwanze, deſſen Haar- kurz 
und kaſtanienfarbicht oder ſchwaͤrzl ich iſt. Die 
ö Zehen und die un find fehr lang; die Naͤgel 
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Haben eine e Hecke und ſind gaͤnzlich rinnen⸗ | 
foͤrmig gebogen, ausgenommen der an der großen 


Zehe der Hinterfuͤße, welcher wenig e bat x 
an. lar iſt. Ph ad EN 
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man oft geſehen haben, daß einerley Art von 


Affen (unter welchen gemeinſchaftlichen Namen 8 
ich hier alle Unterabtheilungen derſelben, nemlich ; 
die eigent lichen Affen, die Guenons, Sapajous 
und Sagoins verſtehe) mancherley Spielarten un⸗ 


ter ſich begriff, und da die Affenleiter ihnen aller: 
ley Geſtalten beyzubringen ſuchen, ſie ſcheeren, 
ihnen die Schwaͤnze abhauen, ſie ſich dieſelben 


auch oft ſelbſt abfreſſen, und in der Gefangenſchaft 


wegen Krankheit, mancherley Veranderungen leis 


den, fo haben die Schriftſteller oft aus einerley Af- 
fen mehrere Arten gemacht, und ſogar langſchwaͤn⸗ 


zige Meerkatzen zu den Pavianen gerechnet, wenn 


ſie durch einen Zufall den Schwanz beſchaͤdigt hate ER 
ten. Hingegen find dieſe Thiere fo zahlreich, daß 
gewiß ſehr viele, noch gar nicht bekannt gemacht, 


andere Dit genug DEREN oder gar fuͤr 


Hu den worte hend Beschreibungen wird | 


5 
. 


ee : 
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8 


hang 5 zu den Affe. 


Sh beanie Arten cuchegeben find.“ Wenn 
man aber zu kurze oder zu unbeſtimmte Nachrich⸗ 
ten von demſelben hat, fo galte ich es immer beffer, 
ſolche unbeſtimmte Arten allein aufzuſtellen, als 


ſie entſcheidend unter Namen bekannter Arten, we 
gen einer entfernten Vermuthung zu ordnen. 
Ich laſſe desfalls hier die Affen folgen, deren den 
Herr Graf von Buͤffon nicht erwähnt hat, oder 


welche wenigſtens noch nicht mit hinreichender Ge⸗ 


wißheit zu den von ihm e Aten seräßte . 


werden koͤnnen. 


f — 
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RER Schwed. Abh. 28. tab. 3. 


Va, 
j ui = 
54 * ; — 


f (as Alſtrömter ſahe im Jahr 1764 in Berlin 
dieſen ſeltſamen Pavian, ließ ihn abmahlen 


und beſchrieb ihm in den Königl. e Ab⸗ 
band⸗ 


7 


7. f 8 


1) Simia (Mormon) ſemicaudata fubbarbata nigro- 
fuſca mulis tumidis nudis cyaneis oblique ſtriatis, 
natibus calvis fanguineis, Alſtroͤmer Schwed. 


Akad. d. 2 And. J. 1705 B. 28. 185 143. 
tab. 3. 

Sim ia Vortag Bel Sammi. 1. 85 a 
nach Alſtr.) 

Der Choras. Simia N Schreb. Saͤugth. 
I. p. 78. n. 6. tab. g. (nach Alſtr.) und 9. 


tab. fig. 2. (nach Alſtr.) 8 ; 

Simia Mormon facie cyanea, pilis verticis fati- 
giatis, natibus calvis purpureis. Eræl. Mammal. 
p. 18. n. 3. Simmerm. geogr. Jool. 2. p. 179. n. 77. 


Der Choras. . Handb. d. Niaturs 3. 


2 — 8 68. 1. 


Der Choras. Muͤller Wee Suppl. p- 6. 32 
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„Der Pain Mormon. i 


bondlangen im ach und zwanzigſen Bande. Aus 
dieſer Abhandlung will ich den folgenden Auszug 
und die iaiberſehunsg der Inteintichen Befchreibung i 


Referee VVV 5 RER 


1 Der Leib war ſtark musfulds, wie am Ba. 


ren, von der Größe eines zwoͤlfjaͤhrigen Knaben. 


Der Kopf war eyfoͤrmig, haarig, und von der Farbe 
des Ruͤckens. Das Geſicht haarigt und beynahe 
ſchwarz, am Rande allenthalben mit Haaren, wel: 
che etwas laͤnger als das Wollhaar waren, einge⸗ 
faßt, und die oberſten, nemlich die auf dem Schei⸗ 


tel, gleichſam wie ein Zopf zuſammenlaufen und 


in die Hoͤhe ſtehen. Die Stirne mit aufgerichte⸗ 
ten Haaren iſt dreyeckig, und an der Baſis uͤber 
den Augen in die Queere erhaben. Die runden 
Augen haben eine braune Regenbogenhaut und 
eine ſchwarze Sehe. Die Schnauze iſt lang und 
ſtumpf; das Maul hat Bartborſten und einen wei⸗ 


ten Rachen. Die Naſe iſt ſo lang als die Schnauze, 
ſteht am Anfange etwas kielfoͤrmig hervor, wird 


nach der Spitze zu flach niedergedruͤckt, iſt ſo wie 


der Rand und die Scheidewand derſelben zinnober⸗ 


roth. Die ſehr weiten Naſenlöcher find umge⸗ 
kehrt eyfoͤrmig zugeſpitzt. Die Backen, welches ; 
am merkwuͤrdigſten ift, beſtehen an beyden Seiten 
aus einem halbeplindrifchen Knoten oder Hervor⸗ 
ſtehung, welche gleichlaufend mit der Naſe, nacket, 
Rare bine und ſchreg gefurcht iſt. Die 

1 0 N. 3 e 


9 — — 


Der Pusan Meran. 


8 4. 
x \ 


: Batkentoſchen ſind auswaͤrts Bra 2 und e wie 
ö bey andern Thieren dieſes Geſchlechts weit, ſo daß 
ſie acht Huͤhnereyer unbejchädigt ohne ſehr ſichtb⸗ 
rer Erhebung enthalten konnten. Sa Bart war 
kurz und etwas gelblich. Die Zähne waren wie 


ſehr lang, beſonders die oberen, ſo wie an den 
Raubthieren. Die menſchlichen Ohren waren bene 
nahe nacket, und hinter denſelben war ein weißer 
Flecken. Der Hals war kurz und das Fell und die 


ken war rußigbraun, nach den denden zu etwas nie: 
dergedruͤckt, mit dichtem und "Bären aͤhnlichem 

| Haare bedeckt. Sie Seiten hatten eben dieſelbe 
Farbe. Die Senden hatten ſparſames Haar und 
8 eine violette Haut. Die Bruſt war weit, von der 
Farbe des Ruͤckens, aber weniger behaart, ſo wie 


4 


50 verduͤnnt und war unten ſchneeweiß. Die Arme 


Daumen waren rundlich, aber die an den uͤbrigen 
Fingern liefen vor denſelben in eine Spitze aus. 


tung als der Natur war.) Die Schenkel und 
Duͤnnbeine waren ſtaͤrker mit dem Unterfuße, auf 
welchen das Thier wie der Baͤr auftritt. Die 
| Hand an dem Unterfuße hat den Daum o ft in ei⸗ 
nem rechten Winkel abſtehend. Die Naͤgel an 
b BR 939 dem 


— 


Farbe daran wie auf dem Ruͤcken. Dieſer Ruͤk⸗ 8 


bey andern Affen beſchaffen, aber die Hundszaͤhne 908 | 


. auch die Kehle. Der Bauch ward nach hinten zu 0 


und Hände waren menſchenäͤhnlich, aber behaart 
und von Farbe des Ruͤckens. Die Naͤgel dern 


(Welches vielleicht mehr eine Wirkung der War⸗ i 


1 3 
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Der Pavian Mormon. 
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3 Oz 1 N x . . — 10 EN 1 
dem Unterfuße ſind wie die an den Vorderhaͤnden 
biſchaffen. Der Schwanz war Fingers lang, und 

wie am Ziegenbock zuruck gebogen. Dies Gefäß 
Die walzenförmige Nuthe war biegſam und Fin⸗ 
gers dick. Die Eichel rund, ſcharlachfarbig am 
Anfange, an den Seiten hervorſtehend. Der Ho⸗ 
denſack beynahe zweyfach, runzlicht, kaum haͤn⸗ 
gend, unbehaart und ſcharlachfarbig. Die Ge⸗ 


gend des Afters und der Schaam war nacket, ſchar⸗ 


lachfarbig, und lief ſpitz nach dem Nabel zu. 


Dien Verfsſſer führt verfhiedene Schrifflek 


len an, die aber nicht auf dieſen Pavian paſſen, 
an mehrſten komme damit der Bartholiniſche Ma⸗ 
monet uͤberein. Von dieſem hat Bartholin eine 


Zergliederung beſchrieben. An jeder Seite der 
Naſe lag unter der blauen Erhebung ein Knochen, 
welcher wie ein Sieb durchlochert war. Nach den 
Ausſage des Beſitzers follte dieſes Thier aus Cey⸗ 
fon ſeyn. Herr Alftrömer faͤtret folgendermaßen d 
fort: „In den wenigen Stunden, da ich dieſen 
Pavian ſahe, konnte ich ihn nicht ſo genau kennen 


lernen, daß ich anzugeben wüßte, was er am lieb⸗ 


ſten fraͤße, und was er nicht eſſen wollte. Saf⸗ 


tige und milchichte Fruͤchte ſahe ich ihn begierig 


freſſen, die auch vermuthlich da, wo er wild iſt, 
feine tägliche Speiſe ausmachen. Sonſt merkte 
ich, daß er auch ſehr begierig nach Eyern war, 
195 N ſogar 


nd en ER ’ 


mar nadet, glatt nicht höckerig, und ſcharlachroth. 


200 Der Pavian Mormon. A 


ſogar, daß wenn man ihm mehrere zugleich anbot, 
er ſich nicht die Zeit nahm, eines nach dem andern 
zu verzehren, fondern viele auf einmal ins Maul 
nahm, um deſto ſicherer zu ſeyn, daß er ſie haͤtte. 
Er fraß ſie alsdann nicht alle auf einmal, ſondern 
wen n er ſahe, daß er keine mehr bekam „nahm er 
eines nach dem andern heraus, ‚bi die Schale ank 
einem Ende weg, und ſaugte das Weiße und das 
Gelbe ein, worauf er die Schale ableckte. Fleiſch 
ſahe ic ihn auch ein und das andere mal nehmen, 
aber es mußte gekocht feyn, Was ſein uͤbriges 
Verhalten und ſeine natuͤrlichen Sitten betrift, ſo 
hatte ich auch zu wenig Zeit, ſolche gehoͤrig zu un⸗ 5 
terſuchen. Ich ſahe vieles, das er mit andern I⸗ 
fen gemein hatte; er ſchien aber doch geſetzter und 
nicht ſo gaukelhaft zu ſeyn, als die meiſten andern. 
10. Er war ſehr reinlich, daher man ihm auch oft rei⸗ 
nes Stroh in ſein Bauer geben mußte. Dieſes 
Strohes bediente er ſich allezeit, wenn er im Bauer 
ſeine Nothdurft verrichten mußte, und warf damit 
ſeine Unreinigkeit durch das Gitter. Er nahm ſich 
ſehr in acht, ſich zu beſchmutzen, und ich ſahe fh 
oft, wie forgfältig er feine Hände reinigte, wenn 
fie unrein geworden waren, ja wie er mit feinem 
eigenen Speichel in der Hand ſich im Geſichte ſtrich 1 
und rieb, als wenn er ſich damit waſchen wollte, 
um im Geſichte beſſer auszuſehen. Geil war er ſo 
ſehr, wo nicht mehr, als alle ſeines gleichen, und 
zeigte Mt Nh ſein geiles Verhalten, daß er die 
en Ge⸗ 


1 W . f 


N 55 Der Pabian Wornen. F 


Ger unter den Personen, bie ihn ſahen, 1 
wohl zu unterſcheiden wußte. Uebrigens hatte dies 
ſer Pavian auch ſo viel Stärke, als man ſonſt von 


der Große feines leibes nicht erwarten ſollte, und 


worin ihm wenige, oder wohl keiner der andern 

= Affen gleichkommen moͤgten, obgleich ſie auch ſtaͤr⸗ 5 
ker ſind als, fie ſcheinen. Wenn ich noch hieben 

erwaͤhne, daß er, wie die andern Affen, ungemein 


ſchnell if, fo kann man leicht erachten, wie gefaͤhr⸗ 


lich es iſt, dieſem Pavian im Walde zu begegnen, 
wo er wild iſt, und ſeine natuͤrlichen Kräfte, Ara 
chen kann. . | 
Sowohl deswegen, als auch wegen feines Ge | 
ſichts, das wie mit einer Maske verſtellt ausſi eht, 


habe ich in der Eil keinen bequemern Trivialnamen 


gefunden als Mormon, welches im Griechiſchen 
eine Maske oder einen verkleideten Popanz, Kin⸗ 
der zu erſchrecken, bedeutet.“ Alſtr. | 

Herr Georgi hat denſelben Pavian e \ 
wie man die Nachricht davon i in dem ſchoͤnen Schre⸗ 

berſchen Werke findet. Ich erinnere mich auch 
dieſe Art unter vielen andern Affen in Goͤttingen i 
geſehen zu haben. 

Herr Schreber glaubt, daß der ſchon ehe | 
bene Affe mit den großen Hundszaͤhnen nur ein 
durch Kuͤnſteleyen verſtellter Mormon geweſen ſey. 
Da Herr Pennant ſolches aber anfangs annahm, 
ſo babe ich one [ben n aufgeführt O. 


| „ Der 


\ 


Br Pennant . vers cherte N daß dieser Affe eine 


beſöndere Art ausmache, und nicht, wie 1015 | 


9 


Der Affe 5 t den agen Hude 
Bar rn „säbnen. 9 „ 


- + er: 4 2 
+4, i 1 


Schreber glaubte, zu dem Mormon gehöre. Nach⸗ 


her widerruft er folches aber ſelbſt und haͤlt ihn für 1 

keine eigene Art. Er hat keinen Schwanz und 

iſt kahl am innern Vorderbeine. Die beyden 
85 1 Hunds⸗ 


N Sn 
der 8 
= Re N A 


* 
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1) Man- Tiger, Bradley e Account * 1 8 


KH wıks F nature, Lond. 1721. tab. 15. ſig. 1. 
Tufted Ape. Pennaut Syuopf, p. 102. tab. 8 5 


5 . Sf. Nat. XIII. p. 29. f g 
Simia (Madarogafter) 1 eaninis fupe- | 


rioribus exfertis, pectore abdomineque calvis, ver- 
tice cirrato. Simmerm. geogr. ac 2. p. 120 
ne 73. 3: p. 272. Ye Ha 4 
Cercopithecus Mamonet. Barrbol. Aci. En er 
Philoſ. Hefe. vol. I. e. 56. p. 7. und 313. 


Dter Affe mit den großen Hundszähnen. 203 


 Hundezäßne Reben wie Hauer hervor; 7 wodurch er 
ſich, wie durch den durchaus nackten Unterleib und 
den aufſtehenden Haarzopf beſonders auszeichnet. 
Das Geſicht iſt lang und blau, die Naſe hochroth, 

und beydes unbehaart. Die Ohren find menſch⸗ 
lich. Am Kinne iſt ein Bart. Der Ruͤcken iſt 
braun, behaart, die äußeren Seiten der Arme 
gleichfalls, doch fallen ſie etwas heller gruͤnſicht. 
Die Geſaͤsſchwielen find roth. Die länge des 


Hhaßlichen, geilen, heftigen Thiers beträgt drey Fuß ö 
And zwey Zoll. Er fraß Fruͤchte. Sein Vater 


land war nicht bekannt. (Simm.) 


e N 
a. vr * 
* n * 
5 „ we, 
2 wre arb 
* . £ 


% 


Dr N 
13 — 
* * ö 
1 
\ f i 1 » ’ I ̃ 
| 4 8 15 EN De 
u 5 as 5 ji 
RR 10 — 1 5 2 J 
N f 2 1 er * 
der Soweivaffe 9 F 
| - N ar 5 55 1 155 55 N f 1 
1 Boddaert Er 22. te 1 und 2. Din 
; | 28 N W Ei, 
ri, Boddaert ſagt: ‚De Korf bieſes At 
| iſt im Verhaͤltniß des leibes ſehr groß. . i 
5 eos Bau als an andern Affen, 1 


1 
} 


Die Schnauze iſt vorn afgefttmmnfe wie an i 
den Schweinen. Die e die groß und 
und 
1) Xoromidnuss. Ariffot, 22 dh (a Scalig. ar 
p 199.) | 
Simia (Porcaria) brevi canda,: capite ſuillo, roſtro . 
nudo, corpore fufco - olivaceo, natibus tectis, un- 
guibus acuminatis. Affe mit dem Schweinſchwanze. | 
Boddaert Naturforſch. XXII. S. 1. tab: ı und 2. 4 
Deer affe mit der Schweinsſchnauze. Simmerm. 4 
geogr. Seol. 2. p. 197. n. d. 9 8 
Simia Porcaria. Linne SR. Na, XIII. 1. p. 725 | 
n. 48. 
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Die Naſe läuft etwas 18 cg nach dem Nas 


in einer gleichweiten Flaͤche mit dem Oberkiefer 


iſt etwas platt, und laͤuft endlich mit einer etwas 
gekruͤmmten Schrage nach dem Vorderkopfe; nach 
den Seiten herunter iſt es e und an den⸗ 
ſelben auch ziemlich platt. 


einer andern Pavianart, und laͤuft gekruͤmmt nach 
der Kehle bin, die ſehr haarig N Sonft ift uͤbri⸗ 
gens die ganze Schnauze kahl. An Bühnen hat 
dieſer wie alle andere Paviane 
Vier große breite Schneidezaͤhne Infebehn Kiefer, 
die mittelſten fi find die breiteften. 


Zähne im Unterfiefer find etwas kleiner, doch 
wenig. 
Die Backenzaͤhne konnte man nicht ſehen. 


7 . Der vorderkopf iſt flach, platt, kahl, doch 


ſehr breit, und enthaͤlt zwey große runde ſehr nahe 


an einander ſtehende Augen, die einen braunro—⸗ 


then Augenring und großen ſchwarzen Augapfel har. 


N 5 1 5 f j ben. 


er: Der Schnee 2 


5 kund find, ſtehen jedoch ſehr nahe an einander, 
und werden nur durch die Scheidewand der Nase | 
we von ier . An 5 


| 5 ſenbein hinab, welches dort ſchmaͤler iſt, und nicht 


liegt, wie bey den Hunden. Dieſes Naſenbein 


Der Unter kiefer itt vort kuͤrzer als an irgend 


Die Hundszähne find groß und ſpitzig. Die 


206 Der Schumm . 8 


| ben Diet he 1 nebſt den fangen. 1 1 
i breiten Zähnen, geben dem Thiere ein fuͤrchterli i⸗ 


ches Anſehen. Der flache Vorderkopf iſt mit oſi⸗ a ; 


\ 
* 


venfarbigen ſchwarzbraunen Haaren, wie mit einem 


Toupet, bedeckt, und läuft nach den Schlaͤfen Fur | 


gelfoͤrmig herunter. Die Backen ſind erhaben, 


3 die Ohren find 1 kahl, auswendig bre 13 


baarig. ee ee . 


Das iger aupt it unse | Der 
Salo iſt ſehr kurz und dick. Der Ruͤcken iſt wie 


ER bucklich und ſehr dickhagrig. Die Bruſt iſt breit 
und ſcheint an dem lebendigen Thiere ſehr musku⸗ 


los zu ſeyn. Von der Bruſt laͤuft der leib immer 
ſchmaͤler nach den Hüften herunter „gleichwie bey 
andern Affen. Die Bruſt und der Bauch ſind 
bis nach dem Nabel hin ſebr haarig, der Unterleib 
aber iſt ganz kahl. Auch ſind die Zeugungstheile 


ö unbehaart. Das maͤnnliche Glied hat keine Bow 
haut, und iſt in Verhaͤltniß nicht ſehr groß. Der 


Hodenſack wie an einem Knaben von zwölf fahren. 
Das Geſaͤs haarig. 


Der Schwanz iſt an ſeinem Uefprumge er | 
gebogen, geht ſodann krumm herunter, biegt fh 
wieder etwas in die Hohe, und endigt Ic mit A | 


gem Haar. RN 


3 800 Der Oberarm iſt bürger als HR, 
AN e dick, und da der dreyeckige und dreykb⸗ 
f 5 e 


BEER 


Da Sc Wee. 1 . | 


13 pfige Muskel ſeht ſtark r nd, ſo kann man 9 
Thiere eine ungemeine Kraft zutrauen. Die Dicke 
des Vorderarms iſt geringer. Die Haare laufen | 
aalle von der Schulter abwärts, da ſie an den | 
N e von der Hand 1 der Schulter lauf 5 


Die Slude An nd dar, und kahl, en | 


55 die Finger gleichen wegen ihrer 1 mehr 


menſchlichen Fingern, od ſie gleich lange ſpibige | 
Naͤgel haben. Die Dickbeine find fehr ſtark, faſt 
noch einmal ſo lang als die Schienbeine, von den 
Knieſcheibe an bis auf den Zuß gemeſſen. Die 
u Schienbeine find alſo ſehr kurz und ſtark behaart; 
5 doch obne Waden wie an allet andern Affen. 


U 


Gi Die Süße find kahl und ſchwarz, finger als 
die Haͤnde; der Daumen aber ſehr kurz. Die 


Naͤgel lang, ſpitzig und ſchwarz. Die Farbe der 
Schnauze des Vorderkopfs, der Hände und Fuͤße 


iſt ſchwarz. Der Bauch fleiſchfarbig. Alle haa⸗ 
rige Theile ſind von e icher dunkler Oliven; 
farbe. 


er maße. 
Fuß. Zoll. ein. 
1 des ganzen Thiers vom e a 
bis auf die Fußſohle = 


5 | 3 80 
Lange des Vorderkopf ds: 4 2 
| zei der Augen von den Ohren © 4 6 


* A D T A 
pe 7 Br: 17 u, 


ol „ * ers . 255 E f 


rei Dan Sn Be 
; | 1 Fuß. ot. ein. 1 
| Yon dem Worderfonfe bis an den Rand e 


der Naſe e 1 2 
Umfang der Schnauze hinter dada. 1 6 4 
Weite der Augen 8 11 | 
. Abſtand der Augen von einander es l 
Ä Länge der Male ee 5 0 vr 4 15 | 
Weite der Naſenldcher⸗ 00 8 
Abſtand der Naſenlocher von einander Gi 
Breite der Dberlippe. = = 0 4) 
Länge der Hundszahne? d 1 20: 
Gnge der Schneidezahne = 0 0 10 
Breite derſelben FFF 
Das Kinn nach der Krümmung ge⸗ EL 
meſſen „ „„ 8 0 \ 


Umfang des Sinterfopfs, von den A 
gen an gemeſſen s W b KR. 6 
Kaͤnge des Hinterkopfes, von dem Schei⸗ | 


N tel bis an den Hals 2 00 7,00 
Lange der Ohren en ns ee Or 
Umfang des Haljes 7 
Lange des Leibes, von der ee Schule bis 7 5 85 
an das Huͤftbein? - 1. 8 8. 
Breite der Bruſt zwiſchen den Oberarmen 1 8 
Umfang des feibes an der Bruſt - 3 8 0 


kaͤnge des Oberarmes bis an den Ellen: Rn 
bogen ER NR 7 20 5 

| Laͤnge des Vorderarmes von da bis an 1 
die Hand EL „5 3 0 8 2 


BR Der + Sf m 85 
en 1 5 Fr a Fuß aa, e. 
be der Sat bis zu den Huge ee 

cheln an eig Eh 05 Bio 7 0 5 05 
15 "ale: der Finger za e ON 

Kaͤnge det Nagel e ee e 

N Umfang des leibes am Bauche 2 Ir o 

1% en des Schwanzes bis an das Ende AS 

des Wirbelbeines Dal: wer 2005 yo 
nge der Haare an dem legten Wirbel -=- 
beine 2 . 2 4. 0 5 


nde des dicken Beines von dem kleinen 

Trcchanter bis an den Kopf des 

Stchienbeines e re 1 2 1 
; ge des en Beines, von der Weiche man 
een 0.8 2. 
Umfang des dicken Beines an der 


Weiche f 5 3 
gange des Schienbeines bis ufo aß 9 
RB Umfang des Schienbeines e 
Länge des Daumen am Fuße 20 0 5 
ange des Fußes von der Ferſe an bis 
gan den mittelſten Finger = e, 
Lange der Ruthne 2 0 3. 00 
Umfang derſelben e e ee e ee 
Der Hodenſack von der Rue an bis 5 
an das Mittelfleiſch e 
| Bodd. 


Der r Verfaſſer fchicft vor der Beſchrelbung 


dee Thieres einige allgemeine Betrachtungen uͤber 


Buff Via Geſch. d vierf . XIX B. O die 


— 


25 Der Sahra a . 


12 fen voraus; giebt die Unterſchiede zwichen 95 


dem Menſchen und Orang ausführlich an, und be⸗ 
zieht fich dabey auf Camper und die angefuͤhrte 
Vosmaerſche Beſchreibung. Er glaubt ferner, daß 
Ariſtoteles Pitheken, Keben und Hundskoͤpfe nicht 
| die von Buͤffon ‚angeführten Arten, ſondern drey 
Abtheilungen von Affen andeuten, nemlich den 
eigentlichen Affen, die Paviane und die neee 
e der Lynx )! der Alten ſey unbekannte 
i „ > 
Die Calithrichen, der Alten halt er een at 
Familie ſchoͤner geſchwaͤnzter Affen mit Dalechampw. 
i Er glaubt ferner, daß die Alten den Orang outang 
unter dem Namen Satyrus gekannt hatten. lin. RN, 
Ex bezweifelt ferner, daß das Thier auf dem mo⸗ 
ſalken Pflaſter von Praͤneſte, welches einige xoiro⸗- 
me- 14 geleſen, hieher gehöre, ſondern daß ſolches 
XOITOHOTEIMOB heiße, und unter den beyden 


Ehen daselbst leben muͤſſe. Der Choiropi⸗ | 


N | ae ine 


8 4 
% * 
* 


ie Herr Laken der mit dieler Gelchrſanken und 
© Fleiß die ſchon oft angeführte Comment. philol. de 


Simiarum quotquot veteribus innotüerunt formis 


earumque nominibus. Hamb. 1791. 8. geſchrieben 
hat, rechnet dieſen Lynx zu Schrebers Simig Platy- 
pygos, welchen ich bey dem Schweinſchwanzaffen 


und Maimon angefuͤhrt habe. Ra c. p 755 


n. 5% j 


— 


5 


. 


Der Set. Re OB. | 


4 thekus komme alſo nirgends als beym Aristoteles 


vor, und deute einen Affen mit einem Schweins⸗ 
kopfe an. Der Verfaſſer ſagt ferner: „Ariſtoteles 


iſt, wie gedacht, der einzige der von dieſem Affen 


Meldung thut. Bey keinem der folgenden Schrift: 


ſteller kommt etwas davon vor. Graf Buͤffon rech⸗ 
net ihn unter die Paviane. Herr Pennant giebt 


: — 


eine Abbildung von einem ſogenannten Schwein— 
affen, welche nach einer zum Sloaniſchen Kabinet 


gehörigen Zeichnung, die jetzt im brittiſchen Mu⸗ 


ſeum aufbehalten wird, gemacht it (Quadr. p. 184. 


tab. 21. f. 2.) Allein dieſe ſcheinet nichts mehr 
als eine ſchlechte Zeichnung des Mandrills zu ſeyn. 


Herr Zimmermann ſetzt den Schweinaffen unter 


die zweifelhaften Arten, worin ich, da ich ihn noch 
nicht geſehen hatte, dieſem großen Natußtuupige 


| gefolgt bin. *) 


\ 


Det gelehrte Herr Canper bezweifelt die | 
Wirklichkeit dieſes Affen, fo wie ſchon vormals 
Soumaiſe; und es iſt nicht zu leugnen, daß, ob 


es gleich gewiß einen Schweinaffen giebt, dennoch 


derſelbe ſich weder auf dem praͤneſtiniſchen Pflaſter 


noch ſonſt irgendwo abgebildet und beſchrieben fin⸗ 


det, wie ich im n obigen bewieſen zu haben glaube. 


PB 
I, 


— — — 


8 O 2 unge 


) Boedd, Elefich. anim. 1. 


N . 


x Kae Ki macht! Ven Uebergang au den 
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Unter die ungeſchwaͤnzten Affen gehzte N 
alte 1) der Wauwau oder Gibbon, Sieb Ear . 
2) Der Drang: dutang, 8. Setyrus L. 3) Der 

Pitz Buͤff. 8 5. Invus LE 40 Der Magot B. N 
8. Syivanus L. Dieſer hat ſchon eine Art von 


\ 
StR Rurzge ſchwaͤnzten Aff 1 welche ſt nd: 
1) Der Pavian, S. Sphing U. 2) Der Mandrill, 
S. Maimon L. 30 Der Maimon, Buff. 8. Neme- 
ſtrins L. oder das Aeffchen von St. Jago, wel⸗ 
ches ei inen unten nackten und etwas gekruͤmmten a 
Schwan hat; und end lich Simia ſuille oder Por cas 
fis (Suſimia), die einen herunterhaͤngenden, aber 
laͤngern Schwanz als irgend einer der vorhergehen ? 
den Arten hat, und alſo den Uebergang zu dem 
zahlreichen ae der e N 
1 


intro Har Brenn 5 und a 
el 15 „dieſen Affen unter die zweifelhaften Thiere 
rechneten, und die gelehrten Maͤnner Saumaiſe 

und Camper ſeine Exiſtenz gar leugneten: ſo ver⸗ | 
meine ich ihn doch hernach in der nen us 
ſchoͤnen Sammlung des Herrn 5} . Holthuigen, 20 
vornehmen Kaufmannes zu Amsterdam, gefunden 
zu haben, als ich auf einer meiner jährlichen Rei⸗ 
fen durch Holland, welche ich, um die Natur- und 
Kunſtſammlungen zu ſehen, anzuſtellen pflege, auch 


e 
Se 6: en TER Bra 
SE RN BE 0 EN 


n 


1 


— — —. nn 
* 


1 — Waſſerfacben nach dem feben, nach welcher Abbil- 


27 5 dung erhaͤlt. Es foll ſehr groß ſeyn und von roth⸗ 


x b einen Be ſuc ablegte Er zeigte r mir nem⸗ 


lich unter anderen feltenern Thieren auch dieſen Af: 


fen, we lchen ich, ehe ich ihn noch naͤher betrach⸗ 
tete, ſogleich an ſeinem Schweinkopfe erkannte, 


worauf ich den Herrn Beſitzer um Erlaubniß bat, Ä 1 


ſch reiben, welches er mir auch nach feiner gemöhn: 
lichen Gefälligkeit und Kunſtliebe nicht nur ver⸗ 


; „.‚piejen feltenen Affen abzeichnen zu laſſen und zu be 2 


ſtattete, ſondern mir auch bey Nehmung der Maaße 


huͤlfreiche Hand leiſtete; und mein geſchickter Freund 
der Herr Kuipers, mahl te mir denſelben genau in 


dung, für deren Genauigkeit ich ſtehe, die hier 
beygehende Figur gemacht iſt. Doddaert am 
e ö e 


59 BE hat noch auf der Taf. XIII. f. 1. einen 


neuen Pavian (New Baboon) abgezeichnet, an ’ 
| welchem die Hinterfüße fehr lang gegen die lime 


ſcheinen, wodurch das Thier eine unfoͤrwliche Bil⸗ 


brauner Farbe. Dem Berichte des Mahlers zu⸗ 
folge, ging es ſehr oft auf allen vieren, und trug 
den kurzen Schweinſchwanz beftändig in die Höhe 

gerichtet. Zimmerm. geogr. Zool. 2. p. 197. n. e. 


Der graue Pavian) . 


Schreb, tab. 10. 
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ii 


. rer a 2 
N 0 


2 Diese Thier graͤnzt ſo 0 an den Pettau, 5 
daß man ihm desfalls auch ſogar dieſen Na⸗ N 
men gegeben hat, lech et wegen des laͤngeren 


7 


— 


e 


— ; 1 „ 
3. h \ CHEN 4 


3) Nach Erxleben gehören zu dieſer Art:: 


Cercopithecus (Hamadryas) einereus, auribus 


Eræleb. Mamm. p. 22. n. 1. 


ü cynocephalus. Plin. hiſt. nat. VIII. c. 74. (c. 80. 
Hard.) iſt nach Herr Lichtenſtein der Magot. Ar 


Kuvozsparos, Aelian. anim. II. C. 46. iv. C. HN VL. " 


e. 10. VII. c. 19. X. c. 30. 
Cynocephalus. Geſn. quadr. p. 971. 


Simia ſupra aures ‚comata, Alpin, 7 5 I. p. 242. 
A 255 175 ö 


Koe Ariſt. Hild. ann. IL, c.13, 0.83. = 


4 


comoſis, unguibus acutiuſculis, Fe calvis. N 
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„ Der Hundskopf. Gesn. Chierh. p. 15. „ | 1 


“ ; Der graue Pn. 21 3 


Sn ene nicht eigentlich mehr dazu gebbret. RO 
„Safe 5 ihn in 9 woſelbſt er bey dem 
0 5 a Seſe 


45 
898 „ 0 x 
EFT * j 1 15 


— 


Simiz Cynocephalus eh era aurem we 9 5 re | 
soma dependente. Alpin. cieg I. p. 202. tab. 18. 19. 
An KuyaxsQaros? Cluf: exot. p. 370. 8 


* 


N 


ul nocephalus 2 Pertrand. Jonſt. quadr. tab. 79. 


. 5 
— Simia caudata imberbis, auribus comoſis. The 
tailed Simia with hairy ears. Hill. anim. p. 537. ee 
tag, 465 1 f 3 
Simia (aegyptiaca) BEER „ Sachs tu⸗ 
beroſis nudis. ‚Haffelg. Palaeft p. 269. 


| 

„Suni caudata imberbis, auribus comoſis. Zinn. | 15 | 
| | 

| 

| 

| 

| 


Simia (hamadryas): caudata inbeßbis; auribus a | 

5 5 eemoſis. Linn. Bf. nat. 10. J. P+ 27. n. 11. “ 7 A | 
"Gellaarte Aap zonder Baard, de Ooren met dikke a 6 ih | 
Hairdodden. Hout. nat. Hit. I. p. 363. | | 


1 


Simia (Hamadryas) caudata cinerea, auibus 
comolis, unguibus acutiufeulis, natibus calvis, % u 
i Linn. Hit. nat. 12. I. P 36. N. 8. A a . 4 4 x I | 

| 
| 
| 
| 


342 dogfaged Monkey. Peun. fyn. quadr. p. 2074 
2. tab. 14. ig. 1. (Edwardſii inedita.) | 


Die Waldnymphe. Muͤller Naturſ. I. p. 124. 


Der graue Pavian. Simia Hamadryas. Schreb. 
Saugth. I. p. 82. n. 9, tab. 10. fig. Edw. (Bolbe 
Vorgeb. d. g. H. S. 138. ohne die Abbild.) 


Der 


I We 


156 RR 16 Der gem Pen, 
a Feſte wegen Ueberſchwemmung des Nie 7 eh 


gefuhrt ward. Er beſchreibt ihn kurz in, Iateini- a 
ſcher Sprache folgendermaßen. 


— 


Der Kopf iſt Pebnohe 00 ſehr a be⸗ 


55 ſonders hinter den Ohren. Die e Ri, wie 5 


f W SAfterappen gan 


behaart. Die Fuͤße find gleichlang, „rund; „etwas 15 


* 4 je 


Die Schnauſe iR umd) länglich 7 anfangs f 


8 le dick und nach der Spitze zu dünner. Das 1 


Geſicht iſt nacket und ſchwaͤrzl ich. Der leib iſt 
dick, kurz, nach den Weichen zu dünner und ſehr. 


dick und ſehr behaart. An jedem Fuße ſind fuͤnf | 


Finger, welche gleich lang find, ausgenommen der 


Daum, welcher kuͤrzer und dicker iſt. Alle Finger 


haben Naͤgel, welche rund und flach ſind. Der 


Schwanz ift. ‚fo lang als der leib, rund, nach der 


Spitze zu etwas duͤnner und bebagrt. Das Ge⸗ 


ſauͤß ſteht gewoͤlbt hervor, iſt nackt oder roth, wie 


N Aue Sleiſch. Die Ber des ganzen feibes iſt 


braun⸗ 


* sah * 


2 * 


7 ur 


Der graue Pavian. Simia Hamadryas, Sins 

merm. geogr. Zool. 2. p. 182. n. 81. Simia Hamas 

dryas. Liune 8770 Nat. XIII. 1. P. 30. n. 8. Lich. 

| reuſtein Sim. verer um, p. 775 n. 8. Gatterer 1. p. 12. 

n. 9. | i 6 \ 
er N . ieee, 


m 


1.9, 


BE la wenig in das grüngelblche. | 
\ Der Bauch iſt weißlich. Das Thier iſt ſo groß als 

ein junger Bär, über zwey Fuß! ang, beynahe A 
derthalb Fuß hoch, und faſt zwey Fuß dick. Es iſt 7 


F = das Thier von fürchterfichen Anſehen und nach hin⸗ 


N 


15 ten zu abſcheulich, bat die außerliche Geſtalt eines 
| Bären, und iſt granfam, falſch und ſchwer zu baͤn⸗ 
Bach Sein Mee iſt Aethiopien. . Baſſ ſeſq. 


Herr Schreber 7206 noch; „Nach dem Kopfe 
17 0 eines capiſchen Pavians von der Art, den ich aus⸗ 
geſtopft vor mir habe, kann ich folgendes hinzu⸗ 


ſetzen: das Geſicht iſt nicht ganz kahl, ſondern mit 


Die Vorderzuͤnne 12 8 größer und dicker als die 


ſehr kurzen weißgrauen Haaren, wiewohl ſehr 
dDauͤnne, bewachſen, auch unten 5 einzelnen ſtar⸗ 


ken langen Bartborſten beſetzt. Am obern Rande 


der Augenlieder ſtehen lange 8 dichte Wim⸗ f 
pern, die am untern kaum kenntlich ſind. Das 


Haar wird je weiter hinterwaͤrts, deſto laͤnger. Auf 
dem Scheitel iſt es ſchwarzbraun, mit ſchwarz und 


gelblichgrau melirt; in der Mitte laͤngshin dunkler. 
Von jedem Auge an laͤuft ein fingerbreiter ſchwar⸗ 
zer Streif nach dem naͤchſten Ohre. Auf den 
Backen iſt das Haar aſchgrau mit: ſchwarzbraun 
melirt. Dieſe Miſchungen verurſachen, daß der 
Kopf aus verſchiedenen Geſichtspunkten verſchie⸗ 


dene Farben zeigt. Die Kehle iſt weißgrau. Das 
an dieſem Kopf befindliche Gebiß iſt fuͤrchtetlich. 


a Ben maenſch⸗ 


3 ER 6 1 > f 
7 4 1 27 7 * 
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Der graue Darlan, . a 
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menschlichen; und Darunter wiederum die zwaen 


mittlern merklich größer, inſonderheit in der obern 4 
Kinnlade. Die in der untern neigen ſich vorwärts, 5 
und ſind faft, ſchaufelfoͤrmig. Die Seitenzaͤhne 


ſind lange Hauer; doch die in der untern Kinn⸗ 


lade, welche dicht an den Vorderzohnen fichen, vg 
kuͤrzer als die in der obern. Dieſe, we Ihe an die 
Backenzähne anſchl ießen, ſind faſt anderthalb Zoll 8 


außer dem Zahufleiſche lang, meiſt gerade, zuſam⸗ 


men gedruckt; hinten mit einem ſcharfen Rande, N 
| vorn mit einer Hohlkehle verſehen. Jene gehen 
ſchief aufwärts, find an der Seite ſchief abgeſchnit⸗ 


ten, fo daß die obern Vorderzaͤhne auf die ſchiefe 


Flaͤche paſſen, und durch die Oberlippe völlig bedeckt, 
wogegen die obern Seitenzaͤhne über die Unterlippe 


heraus ragen. Die Backenzaͤhne haben theils zwo, 

theils vier ziemlich hervorſtehende Ecken; der vor⸗ 

derſte in der untern Kinnlade nur eine. gi 
Der graue Pavian iſt in Jemen, Hobeſſ⸗ 


N, nien, uͤberhaupt in dem Inneren von Afrika bis zum 
Vorgebirge der guten Hofnung ſehr gemein, wo 


man oft Truppen von hundert und mehr Stuͤck 
beyſammen ſieht. Seine Nahrung beſtehet vor⸗ 
zuͤglich in Früchten; er thut in Arabien den Kaf 
feebaͤumen und auf dem Vorgebirge der guten Hof⸗ 
nung den Gaͤrten großen Schaden, die dagegen 
bewacht werden maß ſen.) Auſſerdem ſollen ſie 

auch 


2) Miebuhes Beſchr. v. Arabien, S. 167. Volbe, 
Marmoi. Afr. b. 1. J. 1. c. 23. Ludolph hifß. ide le 


S. 10, 


* * — 1 
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auch Zuſtten und Gewuͤrme gern freſſen, welche 
ſie unter den Steinen hervorſuchen; und Ameiſen, 


welche ſie auf die Haͤnde kriechen laſſen und dann 
ablecken. Fleiſch frißt dieſer Affe nicht anders als 


Der graue Susi u 219 0 


gekocht, und kann alſo der Hauer ungeachtet, eben 100 


ſo wenig als der eigentliche Pavian nicht unter die 
reißenden Thiere gerechnet werden. Er iſt aber, 


wie jener, vor andern Affen wild, falſch und bei⸗ 
ßig. Ein Hund „welcher auf eigen Pavian ge 


betzt wird, bat ? tühe, ihn zu erlegen, und be⸗ 


kommt allemal viele Wunden in dem Kampfe. | 


Nichts deſto weniger wird der Pavian zahm, wenn 
man ihn ganz jung aufziehet; dergleichen zahme 
Thiere werden auf dem Vorgebirge der guten Hoff 
nung ſtatt der Kettenhunde gebraucht, und in 
Aegypten muͤſſen fie, nachdem fie Kuͤnſte geterhet 


haben, manchen Muͤßiggaͤnger ernaͤhren. In der 


Geilheit giebt dieſer Affe dem braunen Pavian 

nichts nach. Man ſagt, er habe bisweilen junge 
Mischen entehrt 3), Der. gewöhnliche Laut def 
ſelben iſt ein Gekreiſch, „wenn er aber gehetzt oder 
geſchlagen wird, ein mit Thraͤnen begleitetes Aech⸗ 


zen und un „nach Kolbe. e am 
4. O. 9 


3) Kolbe, 8. 139. 


4) Die diebiſche Race am Cüp l eigentlich eins 


— 


Spielart des grauen Pavians ſeyn, weiche am gan⸗ 


ien 


B | 


— * 


N 4 


ge) 3 Dur graue Pon. 1 
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Het Yennant fährt nd vier r befonbere Du | 


viane an. e 


. 
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True 
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zen hep dark behaart it, And: dem Thier bl 
Anſel ‚en eines Bären giebt; desfalls ihn Pema 
den Baͤrenpavian, Urfino- Baboon nennt. Sim⸗ 


merm geogr. Fool 2. p 183. 81. 4. Allein Herr | 


Sparrmann fbsß einen Yavian am Vorgebirge 
der guten Hoffnung, welcher mehr mit dem grauen 
Pavian als dem Bärenpavian überein kam, und 
dort der gemeinſte zu ſeyn ſcheint. Er ſagt: Pa⸗ 5 
viane oder Affen halten ſich in den waldigen Gegen⸗ 
den des an dem kleinen Fiſchfluß fortlaufenden Ge⸗ 
birges, in ziemlich großer Menge auf. Sie follen \ 


lange Hauzaͤhne haben, und ſehr viel Geſchwindig⸗ 


keit, Staͤrke und ein ungemein zaͤhes oder hartes 


Leben beſitzen, ſo daß ſie bisweilen den Tiger weg⸗ N N 


beißen koͤnnen, und den Jagdhunden ihr Leben theuer 
verkaufen. Um dieſer urſache willen moͤgen die Ko⸗ 
loniſten nicht gerne auf die Jagd dieſer Thiere ge⸗ 
hen. Als indeſſen einmal ziemlich nahe bey dem 
Hofe, wo wir beherbergt waren, einige Paviane 
ſich zeigten, uͤberredete ich den Wirth, die Hunde 


| auf fie zu hetzen. Einer von jenen, der ſchon et⸗ 


was bey Jahren und langſam zu Fuß zu ſeyn ſchien, 
und das Gebirge nicht fruͤh genug erreicht haben 

wuͤrde, nahm ſeine Zuflucht auf einem niedrigen N 
Baum, der auf dem ebenen Felde ſtand. Meine 
Buͤchſe war dermalen mit ſo genannten Steinbock ⸗ 
hagel, der ungefaͤhr die Große gemeiner Erbſen 
hatte, geladen. Mit dieſer ſchoß ich ihm in die 
Mes Seite der Au: RR deſto minder war 
8 dies 


* 


„ e graue e Print. us BEN 


5 70 Der Weld oder Solzpavian DR der 
einen N Schwanz und ein n langes Hundsge⸗ N 


dies dadurch tdi de e Thier im Aide, 

f fich noch ein ge Minuten lang im Baume zu halten, 
Aae gab aber in dieſer Zeit nicht das geringſte Geſchrey 
oder ſonſt einen Laut von ſich. Als es endlich los⸗ 
dlllaſſen mußte, ergriffen die Hunde es, ehe es vollends 
zur Erde gefallen war. Ich fand daher die Erzaͤh⸗ 
lung nicht ungegruͤndet, daß die Hunde ſich auf kei⸗ 
ner Jagd ſo eifrig und erboßt bezeigen, als gegen 
den Pavian; denn ſie hatten das Thier jaͤmmerlich 


zerbiſſen, ehe man ſie dahin bringen konnte davon 2 ö 


äaabzulaſſen. Der Kopf, dieſes Pavians hatte viel 
Aehnlichkeit mit einem Hundskopfe. Die Eckzähne 
waren ungefähr anderthalb Zoll lang Die Farhe 
der Haare war gelbbraun. Der Schwanz hatte 
mit dem Rumpfe beynahe gleiche Länge, endigte ſich 
in einem Zopfe oder Quaſt, und war in dieſem 


— 


Stuͤcke einem Loͤwenſchwanze ahnlich. Die ganze 


Laͤnge dieſes Thiers vom Kopfe bis zu den Fuͤßen 
betrug 5 Schuh. Die Farbe war die gewoͤhnliche 
Pavianfarbe, eine Miſchung vom Gelben und Grauen. 
Vielleicht gehört die Gattung, von der er war, zu 


Linnes Hundskopf (Simia Cynocephala) obgleich den 


Quaſtſckwanz in feinem Naturſyſtem unter den un⸗ 
terſcheidenden Kennzeichen dieſer Art nicht mit an⸗ 
gefuͤhrt iſt, welches allem Anſehen nach daher rührt, 
daß man den Affen, die man gefangen hält, den 


Schwanz abzuhauen pfleget. Auf meiner Reiſe 


hatte ich Gelegenheit, derſchiedene junge Paviane 
mit ee Schwanze zu ſehen, die an Ket⸗ 
| ten 


— 
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f ſicht bs u ‚glänzenden Haaren bedeckt ft, niche 
„woher und onen weg Nägel und. einen h 
| lee 
ken geſchloſſen waren, 1 von ene man behaup⸗ e 
tete, daß ſie Einwohner der capſchen Colonien wuͤ : 
renz dieſe aber hatten Feine ſolche Hundsnaſe, auch 
nicht ſo große Eckzaͤhne als jener, machte alſo wahr⸗ 
ſcheinlich eine beſondere Gattung aus; hatten auch 
nicht ſo dunkle Farbe, als Pennant feinem Baͤren⸗ 
paviane (Urfine- Baboon), deffen Vaterland er um 
die Lander ums Vorgebirge der guten Hoffnung fest, 
beylegt. Das Fell des von mir todtgeſchoſſenen 
Affen war von den Hunden zu ſehr gemißhandelt, 
als daß es aufbewahrt werden konnte. Weil ich 
aber neugierig war zu wiſſen, was fuͤr Nahrung 
dies dem Menſchen in mehrern Stuͤcken ahnliche 
Thier, im Stande der Wildheit genoß, oͤfnete ich 
ſeinen Magen. Ich fand ihn mit einer Maſſe an⸗ 
gefuͤllt, die feinem gehackten Spinatkohl glich. Ver⸗ a 
muthlich frißt dieſes Thier auch gewiſſe Wurzeln und 
Zwiebeln, wie die Buſchmaͤnner. Inzwiſchen hatte 
es diesmal nicht mehrere Speiſen durch einander 
gemengt. Fruͤchte und Beeren fand ich nur wenige 
in dem Magen. Zu der Vermuthung, daß er auch 
bon animaliſchen Speiſen lebe, war nicht der mins 
deſte Grund vorhanden. Ueberdem iſt es ja be⸗ 
kannt, daß verſchiedene Arten Affen im Zuſtande 
der Gefangenschaft nur mit Vegetabilien gefüttert 
werden, bey dieſer Nahrung aber doch geſund, friſch 
Und ſtark find.“ Sparrmanns Reiſen, S. 521, 


5) Wood Baboon. Penuant Hist. ide quadr. I. b. 176. | 
pl. XIX. 
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19 und braun e . Er hot 
keinen Bart ; iſt aufgerichtet drey Fuß hoch, und 
ſein Schwanz noch ncht drey Zoll age Er lebt 

f in e . 


| Gy! Bel gelbe Padtan 00 12 ein wise 
ſchwarzes Geſicht, und ſeine Ohren ſind in den 


Haaren verſteckt. Der Körper iſt ſchoͤn gelb mit 


ſchwarz gefleckt. Die Haͤnde und Fuͤße find be 


haart. Das Thier iſt nur ne lang, 0 dem 
vorigen ͤbnlich And lebt in FEN, 1 1 55 


30 Der graue pavian 9 bat ein dunkles 


Geſicht mit lichtbraunem Barte; der ER it; 


ar een n a 


77 1 arm Y 4 
1170 f 9 


RA Der Poblon mit bläulichen en 


Ri ay ſehr breiten flachen EN und 6 0 


1 an den 5 N 5 f 


i x j ag RAR EL n 75 
15 Yellow Baboon. Ei ‚Penn, hiſt. of quadr. I. p. 176. 
79 Cinereus Baboon. Penn. ift. of guadr. 1, p. 176. . 


9 9 denn. a. a. O. Simmerm. geogr. Zool. 3. S. 271. 
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1 Seftieh noch eine Werte von dem 
Wuchſe eines mitteſmaͤßigen Hundes, welch 


ich hier kurz anfuͤhren will. Sie war ohnbärtig, "8, ; 


hatte ein langes Geſicht, eine fußfarbige Stirne, 
eine weißliche Binde an den Augenbraunen, ge⸗ 
1 maͤnnliche Zeugungstheile! und gewoͤlbte Na 

Das Thier war we ae eh Saß lang, nicht 
10 1 95 unruhig und geil. i e 
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1) Simia (Cynofuros). Scopali Delie for. et 2 12% 
bric. Ticin. 1786. fol. P. 1. p. 44. 2 la ine) 
SA Na Al. 1 p. 0 n. 37. et; 


5 x 


a 


1 


\ 0 00 
N N d N . 


r N 
n 
N 


N 
N 


* 


\ 


n 


223. 


* 


07.00 baumelt ec, lb,, b. ,, 


9 1 
7 \ 
* J * 1 
1 
* 
PR 
\ 4 | 
* | 
1 
* ı 41 
| 
I 
| 
5 | 
k | 
\ — | 
| 
„ 
\4 
Wi; be 
| 
\ 
| 
\ 
I | 
\ 
he | 
| 
| | 
ü 


Der weißmäulige Affe. 


1 PEN | Su. t. 19. A. 


Le 1 515 nach Alſtrömern dieſes Thier 10 
ches bey dem Herrn Profeſſor Burmann in 
Anftedam 0 ward. Es war geſchwaͤnzt, 
abe 


1 


1 Cercopithecus (nictitans) imherhis ie - pundia 
pallidis adſperſus, nafa albo, pollice palmarum 
1 breviſſimo, natibus tectis. Eræl. mammal p. 35. 
n. 13. 
White noſes. Purch. Pilgr. II. p. 955. 
Cercopithecus Angolenſis alius. Marcgr. e 
* p. 227. f 
Simia (Nictitans) caudata imberbis nigra punckis 
pallidis adfperfa, naſo albo, pollice palmarum bre- 
viſſimo, natibus tectis. Linn. fyß. nat. 12. I. p. 40. 
g n. 23. XIII. 1. p. 33. 


The winking Monkey, Penn. ſyn. quadr. p. 140. 


Der nickende Affe. Mull. Naturſyſt I. p. 132. 
5 Der weißmaͤulige Affe. Schreb. Saͤugth. I. 


1 103. n. 20. Simmerm. geogr. Sool. 2. p. 17 


ö 93. 
Buff Nat. Geſch. d. vierf. Thiere. XIX. B. P 
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226 5 Der weißimäufige aft. 


k 2 


oonbörtig, ſchwarz mit blaſſen Puncten leren 


hatte eine weiße Naſe, ſehr kurze Daumen an den 


Vorderhaͤnden und ein behaartes Geis. Die 
Größe war beynahe wie am gemeinen Affen, oder 
Buͤffons Pitheke, das Maul kurz, das Geſicht be⸗ 
haart. Die Augenhöhle nackt, die Regenbogen⸗ 
haut gelb. Die Haare auf dem bleibe waren ſchwarz 


mit einigen weißen Ringen; die lippen und das 


Kinn weißlich. Der grade Schwanz war walzen⸗ 
foͤrmig, länger als der Leib. Die Fuͤße und der 


* 


Schwanz waren ſchwarz. Der Daumen der Vor⸗ 


derhand war nicht langer als das erſte Glied des 
Zeigefingers. Sein Vaterland iſt Guiana. Es 
ſpielte gern und nickte beftändig mit dem Kopfe, 
daher er ſeinen lateinischen 9 e bat. 
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Die weißnaßige Meerkatze. 


127 Allam. Schreb. t. 19. B. 


All den ſhwarzen Geſchn biefes Tiere falt 


der faſt dreyeckige weiße Flecken auf der Naſe 


ſehr in die Augen, feine Spitze iſt unterwaͤrts ges 
5 2 5 kehrt, 


— 


* 


8 


* 


1) Cercopithecus (petauriſta) barbatus facle nigra, 


labiis macula triangulari alba, buccis auriculisque 


nudis. Erxl. mammal. p. 35. n. 14. 8 


tab. 39. 


Der weißnaſige Affe. gimia petauriſta. Schreb. 
. I. P. Jog. Dial, tab. 19. B. (Allam.) 
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Blanc nez Allam. Biß it, nas. XIV. p. 141. 
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228 De hae Meerkatze. En 


198 kehrt, und neben derſelben ſtehen die Hiaſenlöcher 8 
Das Geſicht iſt platt, doch liegen die Augen tieß . 
im Kopfe, und die Naſe iſt an der Wurzel ſeht 
eingedruͤckt. Die Augen find groß; der Stern iſt 
gelb. Die Gegend um die Augen, und der groͤßte 
Theil der Backen iſt kahl. Das Kinn mit einem 
kurzen weißen Barte eingefaßt. Die Ohren oval : 
und haarlos. Quer uͤber den Kopf gehet von einem 
Ohre bis zum andern ein ſchwarzer Streif etwas 
uͤber die uͤbrigen hervor ſtehender Haare; von dem 
einen Backen zum andern ein weißer auf ſchwar⸗ 
zem Grunde. Der Rüuͤcken und die obere Seite 
des Schwanzes iſt olivenfarbig, mit etwas ſchwarz 
vermiſcht; die Arme und Beine auswendig gleich- 
falls, doch mehr ſchwarz, und je weiter nach den 
| e e Herunter, ee ſchwaͤrzer. Inwendig 
| weiß⸗ 


Die Weihnaſe. müller Fan Suppl. p. 3. 
n. 23. tab. 2. fig. 40 


eng Der weißnaſige Affe. p Petaurifta, 
Fimmerm. geogr. Zool. 2. p. 191. n. 94. 


f Simia (Petaurifta) caudata barbata, dorſo, cau- 
dae ſuperiore, et pedum anteriore latere ex oliva- 
ceo nigris, facie nigra, naſi macula nivea trique- 
tra. Linne Hut. Nat, XIII. 1. p. 35. n. as. 
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er flüge. Nuhend hält er gemeiniglich den Kopf 


Die weihndfge-2 Arte 229 | 


| 1 Bruſt und Bauch ſchöͤn weiß. Die 
Geſaͤsſchwielen kahl. Die Haͤnde ſchwarz. Die 
Naͤgel platt. Die Höhe des Leibes beträgt drey⸗ 
ben Zoll die Länge des Schwanzes zwanzig. 


7 » 


Guinea, von da der Herr Profeſſor Allamand in 
feyden einen ſolchen Affen lebendig erhalten hat, 
und noch beſitzet. Er uͤbertrift an Attigkeit und 
fittfamen Weſen alle übrige bekannte Arten; läßt 
ſich von jedermann angreifen, beißt nicht oder nur 


ſanft und unfuͤhlbar, und wird bald wieder gut, 
wenn man ihn erzuͤrnet hat. Er gehet mehren⸗ 
theils auf vier Fuͤßen, außer wenn er etwas neues 


ſiehet, das er recht betrachten will, da er ſich auf 
zween Fuͤßen naͤhert. Er huͤpft mit einer bewun⸗ 
dernswuͤrdigen leichtigkeit, nicht anders als wenn 


mit einer der hintern Haͤnde, und ſiehet aus als 
wenn er in tiefen Gedanken waͤre. Wenn man 
ihm etwas weiches zu freſſen giebt, ſo rollet er es 
mit den Haͤnden hin und her, wie einen Teig, ehe 


er davon friſſet. Ueber dem Freſſen läßt er ſich 


nicht gerne ſtoͤren. Bey dem Saufen nimmt er 
den Bart ſehr in Acht, daß er nicht naß wird, und 
trocknet ihm an irgend etwas trocknem mit Fleiß 


ab, wenn er unverſehens naß worden iſt. Der 
13 Affe mit weißer Bruſt, weißem Barte, einen wei⸗ 


ßen 5 eck an der Naſenſpitze und ſchwarzen Strei- 
P33 . fen 


Die Heß dieset; Gattung iſt die Koe N - 
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M N e 
Der Mohraffe. ) 
| | 5 8 ne 1-2 
Edw. 3. t. 311. (Seligm. IX. t. 1.) 
7 Schreb. t. 22. „ 


Des Herr Scheber 8 dieſen Affen nach einem 
in Weingeiſt aufbewahrten Thiere beſchrie⸗ 


ben N und ſagt: „Der Kopf dieſes Affen iſt längs. 
P4lͤᷣ ß lich 


7 
| — 


2) Beekanisherni (Maurs) totus niger. Erxl. Mami. 
mal. p. 41, n. 19. 


Simiolus ceylonicus. Sch. 719. 1. P. 77. tab. 48. 
fig. 35 


Cebus ſimiolus ie Klein quadr. p. 88. 
(Klein Vierf. S. 268. n. 3. und in 4to S. 93. n. 3. 


The Negro Monkey: Penn. fyn. quadr. p. 115. 
N. 80. * 


Der 


9 
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232 Der oh a Rt 


Ich, etwas zuſammengedruͤckt, das Se dt kurz, N 
platt, mit Runzeln, die ſchief von der Maſe über 
die Backen laufen; die Naſe kurz, zwiſchen den 
Augen breit und wenig erhaben, am Ende ſehr | 
platt mit laͤngl ichten ausgeſchweiften Naſenlöchern; a 
der Mund breit mit dicken Rändern. Die Ohren 
breit, hinten nicht geſaͤumet. Kahl ſind im Ge⸗ 
ſichte blos die Augenlieder und der Raum von den 
Augen bis an das Ende der Naſe. Dieſe iſt mit 
kur⸗ 


„. 


Der Mohraffe, Schreb Saͤugth. 1. p. 107. n. 
24. tab. 22. B. 1 5 


Der Mohraffe. Müller Naurſyſt Sup 2 
tab. . f. 2. (Schreb.) 


Der e Zimmerm. geoge Zool. 2. P 1 
n. 97. 
Middle · ſized black monkey. Edu. Glaan. 3. tab. 
sin S. 221. 


Der ſchwarze Affe von ittemäßtger Größe, Si- 
mia nigra mediae daten ee Voͤ⸗ 
gel IX. tab. 1. able itt 


Simia (Maura) caudata barbata, buccis et uni- | 
verſa facie, palpebris et regione ab oculis ad naſi 
finem protenfa exceptis, barbata, corpore ex lu- 
teo fuſco. Linne Sy. Nat. XIII. 1. p. 35. n. 43. A 
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- Der Mohraffe. 5 233 i 
furzem duͤnnen hellbraunen Haar bewachſen; über f 
der Stirne und um die Augen herum ſtehet langes 


ſteifes dunkleres, uͤbrigens iſt das Geſicht, wie das 


Kinn und die Backen bis an die Ohren mit langen 5 
feinen gelblichen Haaren bewachſen. Auf dem 
Kopfe iſt es braun, auf dem Ruͤcken, Armen und 


Haͤnden ſchwarzbraun; auf den Schenkeln und 
Beinen faͤllt es etwas lichter. Am Bauche und 


auf der Bruſt duͤnn und gelblich. Die Naͤgel ſind 
laͤnglich und erhaben, an den Daumen aber rund⸗ 
lich und platt. Die Geſaͤsſchwielen erhaben und 


kahl. Der Schwanz gleicht an Farbe dem Ruͤk— 
ken, und uͤbertrift an länge den leib. Die Hoͤhe 


des ſitzenden Thieres betraͤgt 7 Zoll. Der Ge⸗ 


burtsort dieſer Gattung iſt nach Seba Zeilan, nach 
Herrn Edwards Guinea. Dieſer aufmerkſame 
Beobachter der Natur hat ein Thier von derſelben 
Art lebendig gehabt, und eine Abbildung davon 
hinterlaſſen, die in Anſehung der Geſtalt mit dem 


in Weingeiſt aufbehaltenen, welches ich beſchrie⸗ | 


ben habe, ſehr genau, in Anſehung der Farbe aber 
weder mit dieſem noch der zu gedachten Abbildung 
gehoͤrigen Beſchreibung recht uͤberein koͤmmt. Hier⸗ 
aus will ich nur dieſes anfuͤhren, daß die Haut im 
Geſichte, auf der Bruſt und dem Bauche eine 


gelbbraͤunliche Fleiſchfarbe gehabt; daß die Augen 


roͤthlich Haſelnußfarbig, der Augenſtern aber 
ſchwatz geweſen ſo auch die Haut auf den Haͤn⸗ 
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15 Es n war ſo groß wie eine 1115 Kater 75 leds 
haft, poſſierlich und zum Spielen geneigt, wozu 
ihm ein Kaͤtzchen war beygeſellt worden; fromm, 
bisweilen aber doch ein wenig falſch, wie es Si 


ben Afen we Ne harten 
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Der Rolowä . 2) 


Buͤff. Allem, Xv. t. 13. 
Schreb. t. 25. Fi 


| Noch dem See Allamand iſt das Gesch d die 


herum mit einem ſchmalen 5 Streif von Haa⸗ 


ſes Affen dreyeckig / platt, ſchwarz „tings⸗ 


ren 


> 


1) Cercopithecus (Kolo vray) nigro fuſcus, barba alba | 


bifida. Fræl. mammal. p. 42. n. 21. 


Palatine, ou Roloway. Alam, Bu 777 1. int, XV. Ne 


p. 77. tab. 13. 
Der Palatinaſſe. Simia Rolowan Schreben 


ö Saͤugth. 1. p- 109. n. 26. tab. 25. (Allam.) 


Der Palatinaffe. Muͤller Traturſyſt, Suppl. 
p. 10, tab. 2. f. (Allam.) | 


Der 
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ren eingefaßt, welcher unten an einem kurzen 5 
ebenfalls weißen Bart anſchließt, der ſich in zween 
längere Zipfel endigt, die, wenn das Thier ſibt, 3 
ihm beynahe das Anſehen geben, als wenn es eine 
Palatine um haͤtte. Der Ruͤcken iſt ganz dunkel 
ſchwarzbraun; der Kopf, die Seiten, die Arme 
und Beine ſind auswendig von eben der Farbe, 
aber wie gepudertß weil jedes Haar eine weißliche 
Spitze hat. Die Bruſt, der Bauch, der Umfang 
der Geſaͤsſchwielen nebſt der innern Oberflaͤche 
der Arme und Beine, weiß. Doch ſagt man, 
dieſe weißen Theile waͤren in dem Vaterlande des 
Thieres ſchon pomeranzengelb, und aͤnderten ſich 
blos von dem kaͤltern Klima. Ein Thier von die⸗ 
ſer Art hatte bey ſeiner Ankunft in Amſterdam 
noch Spuren der Pommeranzenfarbe an ſich, die 
nach und nach verſchwanden; an einem andern 
ſpaͤter dahin gebrachten, waren die Schenkel in- 


wendig gelb. Der e iſt ſo lang als der 
. Mn, ae 


Der Palatinaffe. Der Rolotway. Iimmerm. 
geogr. Bool. 2. p. 194. n. 99 N 
Simia (Roloway) caudata, barbata, capite, dorſo, 
manibus pedibusque extrinſecus nigris, interius 
una cum abdomine et corona pilorum faciem tri- 
quetram ambiente albis, Linne . Nat. XIII. 1. 
p. ir n.46. ? 
| O. 
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Leib, he ohngefähr anderthalb dul in der 


Höhe hat. Das Vaterland dieſer Thiere iſt Gui⸗ 


nee. Sie ſind ſehr artig, ſchmeichelhaft gegen 


Bekannte, gegen Fremde aber mißtrauiſch. Die 


g914ſchwaͤnzte Figur auf dem Titelblatte zu Hoefna- 
gels Blumen: und Thierzeichnungen 2) ſiehet die⸗ 
ſem Affen nicht unͤͤhnlich; nur daß der Bart nicht 


| Bau und die Ohren langßaccid find, Schreb. | 


1 
* 


* 


2) Ge. Hoefnagehi archtxypa. Francof. ad M. 1392. 
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| Dar Archiater von inne ſtellete dieſes Thier als 

eine beſondere Art auf, und bezieht ſich da⸗ 
bey blos auf Petiver. Dieſer hat davon aber nur 
eine elende Abbil dung ohne Farben, nebſt der Nach⸗ 


ir, 


7) Cercopichebhe EN minimus. Periver gazo- 
19d. p. 21. tab. 23. fr. 11. 


Simia (Syrichta) baudata imberbts ore cilüsque 
vibriſſatis. Liune Hit. Nat. XII. 1. p. 44. n. 33. 
XIII. I. p. 39. (Gronov. Sebeid 21. Morta Erxl. 
4 4, c ) - ; 


. 


Der Magu. Schreber Saͤugth. 1. p. 124. n. 988 
tab. XXXI. (nach Petiv.) . 
8 Der Magu. Zimmerm. 8 2. P 85 t | 
unter den unbeſtimmten Affen. . 
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Er es hen ſehr klein, nähre fi 65 von Fröchten, 
laſſe ſich, vermuthlich feines blöden Geſichts we⸗ 
gen, felten bey Tage ſehen, und binde feine Jun⸗ 
gen, wenn es ſaͤuget, mit Zweigen eines laufen⸗ 
den Gewaͤchſes, Pamago genannt, unter den Leib, 
wie an der Figur zu ſehen ſey. Bey den dortigen 
Indianern heiße es Magn oder Root. Alles 


dieſes ruͤhrt von dem P. Eamelli, ehemaligen Miſ—⸗ ö 


ſionarius auf luzon, her, und von den Farben iſt 
nichts geſagt. Er hat Aehnlichkeit mit den Sapa⸗ 


jous, und das Todtenkdpfchen heißt in Cayenne 


Nachtaffe, und ſcheint dadurch mit N, Thiere, 


welches aber auf den philippiniſchen Inſeln wohnen 
joll, gleiche Gewohnheiten zu haben. Der Magu 


oder Root gehöret. alſo noch zu den unbeſtimmten 
Affenarten. Herr Gmelin r⸗ chnet Gronovs ge⸗ 
ſchwaͤnzte ohnbaͤrtige Meerkatze mit braungrauem 


Maule und nacktem ſchuppigtem Schwanze zu den 


Magu, e aber zu dem Loßtenkdpfchen » 


EAN 5 „Der 


= 


De 


II Det braungelbe, Affe. 27 \ 


e Her Pennaut faße piefen Affen lebendig, e 

| hat ihn als eine eigene Art abbilden laſſen. 

Er hatte die Größe, und der Abbildung nach, dies on 

Figur einer Katze. Das Geſicht und die Ohren 

‚find fleiſchfarbig; die Naſe iſt flach; die Hunde» 
zaͤhne der untern Kinnlade find vorzuͤglich groß. 

Obenauf iſt das Haar braͤunlichgelb, gegen das 
Ende des Ruͤckens pommeranzengelb. Bey der 


abgebildeten Spiel art fiel das . ins gruͤnliche, 2 
Hi 


= 


1) Tawny Monkey. Pennant Simon p. 120. tab. 13. 
fig. 4. ES 


Der braungelbe Affe. Cercopithecus (Mulatta) 
fufco - luteus caninis inferioribus magnis. Sim⸗ 


merm. geogr. Zool. 2. p. 195. n. 101. 


' N 


a. 1 Da Grungebe Aff. 5 241 
15 f und das mit weißen Haaren umgebene Gehe 

war ſchwaͤrzlich; die Arme und Beine grau; der 
Bauch weiß. Der Schwanz war kuͤrzer als der 


Leib. Das Thier war bösartig, und kam aus Oſt⸗- 
indien. Simm. | | 
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Zweyter Anhang zu den Affen. 
| \ n 5 
fire den 1 Affen, Yaolanın und 
a Meerkatzen, von welchen die mehrſten durch 

den Herrn Grafen von Buͤffon beſchrieben ſi ind, 

hat man noch verſchiedene der Bekanntmachung MN 
anderer Naturkuͤndiger zu verdanken. Von dieſen 
will ich noch zwey Arten anführen, welche Herr 
Pennant beſchrieben hat, und darauf werde die 
unbeſtimmteren Affenarten, deren bey der vorigen de 
Beſchreibung noch keiner Erwaͤhnung geſchehen iſt, 

nach den Herren Erxleben, PN und Zim 3 
mermann folgen laſſen. 

Der langnaſige Affe a) hat nach Herr inen 
A ſehr dünne feiſchfarbige nackende Naſe, 
eine 


a) Longnofed Monkey. Penn. Biß. of quadr.1.p, 187. | a 


\« 
* 


AN eine hündsartige Schnauze, ein Kopfhaar, wel | 


15 bewohnt Alka. 


ſchwarze Moͤtze, von den Haaren etwa, wie bey 
dem Hutaffen, oder Cbineſermuͤße. Das Ge⸗ 
ſſticht iſt dunkel gefarbt. Die langen Backen⸗ 
© haare find aber wie der Körper braun, die Arme 
And Beine ſchwarz, und das Thier hat ohnge⸗ 
e faͤhe die c einer kleinen Katze. 


\ ’ > 
| » Bonneted Norge Penn. hi of lade; p. 19 %% 

N fer { ‚Simm, 84 6. GO. 3. p. 2732. N. Sa eh ee 
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ches ruͤckwaͤrts fällt, und eine hellroſtfarbige mit 
ſchwarz gemiſchte Farbe, welche aber auf der 
VBiuiſt aſchgrau iſt. Der Schwanz iſt ſehr lang. 

Das Thier zwey Juß boch, 1 Waigel und | 


Der Affe mit der Muͤcze b) hat eine runde 


ee Affen. 


* * 


e 


” . große ungönnänse Ai von 


— 


Benin. ) 


Er iſ nach Nachrichten, welt Gr. Altar 
mand von ihm erhielt, ſechstehalb holländiſche 


Fuß hoch; das kahle Geſicht hat eine glatte platte 


Naſe, und auf ſchwaͤrzlichtem Grunde rothge⸗ 


ſtreifte Backen, die Ohren ſind menſchlich; das 


Haar iſt braun, aber auf der Bruſt ſo duͤnne, 10 
daß diesblaue Haut durchſcheint. Das Geſaͤs 
iſt kahl, hat aber keine Schwielen. Das Thier 


geht viel aufrecht, und iſt ſehr ſtark; es nahm 


einen ſchweren Mann auf und warf ihn oft zwey 


Schritte weit von ſich. Es lebt in dem e A 


e Herr 


ſchen Reiche Benin. 


F 


1) Büffon hig. nal, p. ae XV. p. 74. dune. ! 
geogr. So 2. S. 196. a2. | 
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Oſiindten noch andere menſchenaͤhnliche Affen 


2 ? 
— 


Affe mehr als eine bloße Spielart N ge⸗ 
weſen ſey.) 0 Hr 


UN — 


dr Der Boggo von Ga * a 5 85 


* Er heißt dort auch Mandril, na abe 
1A nicht mit dem Mandrill des Grafen von Buͤffon 
veͤrwechſelt werden. Er hat die Größe eines 

Mannes, ein weißes runzelichtes, breites, haar⸗ 


kel kurz, aber die Arme deſto laͤnger. Er geht 
faſt ſtets aufrecht, hat eine ſtets fließende Naſe. 


. Er iſt ſtark beboae, von brzuner Srbe, und 


a bösartig. a 
45 Der Smitten von Guinea iſt beym Mandril 
n erwähnt. b 


Fan; 


| =, . daß er dahin gehoͤre. 
1 3 3) Der 
*) Blumenbach Handb. der Naturg. 3. S. 65. 0 
2) Simmern. a. a. O. S. 196. b. 


üben Affen. 1 9 245. 


Ne Ser Blumenbach vermuthet, J daß es in 


| ER gebe, als den wahren Orang outang, und daß 
ſelbſt der von Camper zergliederte langzottige 


loſes Geſicht, bis auf die Augenbraunen. Die 1 
Naſe iſt klein, die lippen ſind duͤnn; die Schen⸗ 


Der bundeköpfge Affe it unter dem Malako HN 
mit begriffen worden, weil Herr Schreber 


* 


\ 
% 


Anke untere . Af. 


5 Das nackte blaue Geſicht ſchien geribet. 

B Es batte dieſes Thier einen langen Ziegenbart. 

r Farbe deſſelben war dunkelbraun; der 

| Schwanz lang. Es iſt nur durch eine Zeichnung 
im ON Muſeum une | 


40 Der Affe mit geringeltem Schwanse. 5 


Muſeum ein flaches Geſicht mit langen Haaren 
! | Farbe braͤunlich, am Bauche grau. Der nicht 


x kelbraun geringelt. 


0 — 


8 55 Der große Affe von Malacca. 9 8 


Der Graf Forbin toͤdtete auf der Köſte 
von Malacca einen gegen drey Suf hohen Affen, 


. | 8 bis zum Kopfe acht Fuß Ang Er und ein 
N Nena dene. 


en Der An mit dem Ziegenbart. * 15 Bu 2 38 


an der Stirn und Backen. Obenauf iſt die 5 


ſehr lange Schwanz iſt äche nd bell und dun⸗ | 


welcher von dem Ende des langen döwenſchwan⸗ . 


3) Goat Monkey. Pam, Sue p. 120. Zimmerm. 
geogr. Zool. 2. p. 198. g · - 

4) Annulated Monkey, Penn. a b. 121. Simm, 
a. a. Y. h. | 

50 Memur. du C. de Forbin, p. p- oe Zim. g. 5 5 1. 
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F hat nach der Zeichnung i im bie | 


Ru 


z 7 


7 h 


— 


a 5  Aimbeftimmtere an en 247, 


| Ri 5 inge ganz mit Finnen oder Warzen beſetztes je: 
| be Die Farben ſind nicht angeaeben, 5 FA | 
0 Die weißen Affen mit rothen Augen. | 
* 5 1 75 Compagnon fand im Köpigreiche Bambu 
aZm Senegal, zehn Grad känge von Ferro weiße 
Se! ER Affen, wie Kaninchen, mit rothen Augen. Sie 
waren ſo zart, daß er ſie nicht nach Europa brin⸗⸗ 
gen konnte. Vielleicht waren fie, wie Herr 
rn 4 | Schreber Vekmutber, Albinos 1 den 1 8 
| ie. 75 x 0 
2 5 Sehr viele Akten der Aff n fü 15 gewiß noch ; 


1 


nicht bekannt genug, weil die Wohnplaͤtze der mehr⸗ 
e ſten derſelben, ſowohl in dem alten als neuen Welt: 
ftheile, DR 1 von a durchſucht 8 
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